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Ankunft in Breslau. 
Erfte Zeit dafelbft. 


Abgeſehen von den Verhätniffen, unter welchen ich 
den Ruf nad) Breslau erhielt und annahm, erfihien 
mir die Ausficht, in Schlefien zu leben, keineswegs 
erfreulich. Ich hatte gegen diefe Provinz ein Vorur⸗ 
theil; ich hatte Manches gehört von der Art, wie 
Zauenzien die Bürger von Breslau. früher behandelt 
hätte, wie fie fih, der Angabe nad), vom Grafen 
Hoym knechten ließen. Mir Eamen bie Schlefier 
wie ein hatb flavifches Volk vor. Eben fo war bie 
Art, wie die Katholiken dort hervorttaten, nicht einla⸗ 
dend für mich; das Domkapitel: habe, wie verfichert 
wurde, eine durchaus ultramontane Gefinnung. Ich 
fonnte nicht vergeffen, daß Friedrich II. bie Jeſuiten 
bier buldete, als der. Papft ihren Orden aufgehoben 
hatte und fie aus mehreren Latholifchen Ländern ver: 
Steffens, Was ich erlebte. VIL, . 1 





2 


trieben waren. Ich dachte mit Entfegen daran, daß 
ich jegt in ein Land einzog, aus welchem Kayfler, ein 
Freund, den ich ſchon in Halle ſchätzen gelernt hatte, ver⸗ 
trieben wurde. Zwar war er, beſchützt von den höchſten 
Behörden, zurückgekehrt, aber den Geift, der ihn ver- 
trieb, dachte ich mir. noch immer im Dunkeln thätig. 
Es fihien mir tabelnswerth, daß Friedrich IL, wie in 
übermüthiger Laune, die Sefuiten zu gering angefchlagen 
hatte. Fürſten, meinte ich, haben nicht felten, die heftige 
ſten Kämpfe mit dem zu beftehen, was fie von Rechte 
wegen verachten. Es ſchien mir ominds, daß bie 
Univerfitäe in das Gebäude des vormaligen Jeſuiter⸗ 
Eollegiums einzog. 
AAber auch der literäriſche : Ruf Breslaus sent 
mir. keineswegs ermunternd entgegen, die in der Liten 
ratur am meiften bekannten Breslauer Schriftfteller 
waren ‚immer tur noch der freilich chen vor drei⸗ 
zehn Jahren verftorbeue Garve und Fülleborn, und 
der. noch Lebende Manſo. Die philofophifch geſchicht⸗ 
" lichen Berfuche Fülleborn's waren nichts weniger ala 
bedeutend; feine Urtheile über Giordano Benno, mit 
bem ich mich früher mit großem Eifer, aber ohne 
großen Erfolg, befchäftigt hatte, erhoben ſich nur 
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wenig über bie des Adelung. Sarve kannte ich nur 
durch Schteiermacher's Urtheil über ihm, fo wie 
Manfo duch Göthe's vder vielmehr Schiller's be 
kannte Zenim. Die ſchleſiſchen Meovinzialbiässer wa⸗ 
vn mir aus bem Halliſchen Journalzirkel bekannt. 
Ich ſah zwar zumeilen :emen :Auffog in dieſer Mo: 
natsſchrift an, aber Tas. ihn wohl niemals durch. 
Was mir auffiel und Beinen . günftigen Eindruck 
müchte, war bie Wefdäftigeung‘ mit bin engiten pros 
vinziellen Berhättmiffen, die. ale Aufmerkſamkeit zu 
feſſeln ſchienen, in einer Zeit, in welcher bie großen 
tragiſchen Schickſale Deutſchlands jeden Gebanken 
und alle That in Anſpruch nehmen mußien; ſerner eine 
getoiffe breite Familienhaftigkeit, die fid) in Denkma⸗ 
len, d. h. Begräbniß⸗, Hochzeits⸗,, Geburtstags⸗ und 
Trauungsliedern, duch eine geſchmacklsſe Seutimen⸗ 
tofftät verzerrt, nur zu ſehr bemerkbar machte. Ei 
nige ſaͤchfiſche Blätter. zeichneten ſich zwar auf eine 
ãhnliche Weiſe aus, aber die ſchleſtſchen Provinzial⸗ 
blaͤtter uͤbertrafen alle durch die naivſten Aeußerun⸗ 
gen, die wohl als eine Charakteriſtik der herrſchenden 
peovinziellen Sefimung; mie ich glandee, Versi. 

1* 
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- Aber mehr als Alles ſchreckte mich die entfernte Lage 
der faſt von wendiſchen Völkern umſchloſſenen Provinz 
zurück. Saft feit 14 Fahren lebte ich, wenn ich meine 
Entfernung nad) Dänemark mitrechne, innerlid) in, 
mit und für Deutfchland, nämlich vom 1700 bis 1811. 
Ein ſolches Leben bildet fich-einen Leib, eine Heimat, 
in welcher es fich offenbart, von deſſen Verhaͤltniſſen 
es durchdrungen ift, aus melchen es thätig. wird. Aus 
diefer Heimat batte: ich mich wiamals entfernt. - Die 
beiterften Erinnerungen meines Lebens knüpften ſich 
an fie; geiflige Erregung, Freuden und Beiden, das 
Aufblũuhen einer neuen fehönen geiftigen Zeit, und ih⸗ 
ven tragifchen Untergang nebſt dem des ganzen deut⸗ 
(chen Volks, hatte ich hier erlebt, Jena, meine deutſche 
Gehburtöftadt, war in der Mühe, Göthe, mein alter gei⸗ 
ſtiger Water, febte in Weimar und war leicht erreich- 
bars Leipzig, .das den äußern Betrieb des geiftigen Le⸗ 
bens hatte, war am nächften, und wie oft ſchlüpfte ich 
hinüber. Zwar ware die in der Jenger Zeit ver. 
nigten Geifter zerſtreut; ſich fremd geworden, ja flans 
den zum Theil ſich feindfelig gegenäber; ber Babel⸗ 
thurm, deffen riefenhaften Bau fie unternahmen, hatte 
die Sprachen verwirrt; die Geifter griffen ſich unter 
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einander an, ohne ſich mechfeffitig zu’ verfiehen. So 
war das Gebäude zertrünmert, an welches ich fo 
große Hoffnungen nüpfee, und fehlen wie das Volk 
untergegangen, am welches alle große Erwartungen 
meines Lebens ſich anfchleffien. ‚Aber fo wie es tode 
rent dalag, vernahm ich noch den ſchwachen Achenn 
zug, fühlte ich noch die leiſen Pulsfäläge, konnte und 
wollte die Liebe nicht aufgeben, die mich mit meinem 
ganzen Dafein an das Sterbebette des Geliebten fer 
feite: und nun follte ich mich auf immer aus biefet 
Gegend Iosreiien, follte die Hoffnung, ®Sthe ein Dal 
wiederzuſehen, ganz aufgeben, ſollte in’ einer -öftlichen 
Provinz von einem franzöfifch ſlaviſchen Staat und 
von Defterreich umſchloſſen -Teben, in einer Provinz, 
die in ihrer. Abgefchloffenheit, mir, der Sprache un- 
geachtet, kaum ein wahres lebendiges Glied des deut 
fhen Reichs zu fein ſchien. Was lieh ſich aus einer 
Berbindung einer erflarrten, völlig beſchrankten, ein 
feitig papiſtiſch : gefinnten katholiſchen Bildungsanſtalt 
mit ber herabgeſunkenen Frankfurter Umoerſitat wohl 
erwarten? 

So einfeltig und vorurtheilsdoll betraͤchtete ich 
die Skaätte meines zukünftigen Lebens und meine Thä⸗ 
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tigkeit. in dieſer; fo ſchmerzhaft war mir das Ausicheis 
den. aus ‚einer Eage, die ſo hoffnungſlos und gefahr 
voll war. Ich kann indeſſen nicht. laͤugnen, daß die 
drohende Gefahr, bie immer näher kam und, durch 
welche die Trennung von Halle und von der Familie 
meiner Frau fo: mis; von lieben Freunden ein leiden 
ſchaftliches. Gepräge erhielt, ‚nair die Abſchiedsſtunde 
mine allein. exleichterte, ſondern -aud) als ein großes 
Gſuͤck erſcheinen ließ. Ja bedeutungsvoll und merk 
würdig. erſchien mir der Umſtand, der mich eben: iz 
dam Moment) einer großen Gefahr zu. einer. neuem 
Thactigkeit ‚berief, indem ex mich rettete. 

Ich war zwar zehn Jahre früher anf eine kurpe 
Zeit in Schleſien geweſen. Der alte. Charpentier hatte 
mich beredet, das Rieſengebirze zu. bereiten, um bie 
Cinwendungen gegen die Wernerſchen geologiſchen An⸗ 


ſichten, ‚bie er vorzüglich auf Erſcheinungen in dieſem 


Gebirge. gründete, kennen zu lernen und mich von 
ihrer Richtigkeit zu überzeugen. Aber es war ein. wir 
ger Durchflug, er war mit auegedehnteren Gebirga⸗ 
reiſen verbunden, und ich hatte kaum auf Land und 
Volk geachtet. Jetzt als ich mit meiner Familie, in 
einem ſchmerfaͤlligen Mietbwagen fisend, won Bepäd 





7 


‚umgeben, atif tiefen Sandwegen kangfam Staͤdte und 
Dörfer ducchreifte, erſchien mir Alles anders. -Ia den 
Schenken anf der Landſtraße fielen mir He großen. Gaft⸗ 
finden durch ihre Duͤſterheit und ihren Schmutz auf. 
Durch .eine Vergitterung war ber Raum für Wirch and 
Wirthin abgeſchieden, über biefe ward das Verlangte ge 
zeicht und im Hintergrunde ſah man eine. höchſt wider⸗ 
wärtige Zuſammenmiſchung von ſtinkenden Kiffen, Ge 
füßen, Gerüthen allerlei Art in gemeinſchaftlichen 
Schmutz gehullt. In den. Städten war man zwar 
freundlich, aber der weitläuſige dunkle Hausflur, die kreis 
ten ſchwarzen Treppen, duech welche man, m finftere 
Nacht verfegt, tappend die Gaſtſtube fuchen mußte, 
bie ſeltſam bunten Sachen, mit welchen bie RE 
Wände geſchmacktos bedeckt waren, fliehen und ben⸗ 
noch zuruck. Man befreundet’ ſich felten mit-emer, 
von der gewöhnlichen ſchtoff abftechenden Ausfprache, 
mb dieſe war uns daher, als wir fie zuerft- allenthat 
ben hörten, keineswegs angenehm. Einige haßliche 
Gaſtwirthinnen Eamien. uns ſcheltend und hochſt un: 
freundtich entgegem:-und ſchienen ſich zu beſinnen, ob 
fie uns aufnehmen wollten ober nicht. Dao Dienſt⸗ 
mäbchen, bie und’ aus Halle gefolgt war, - eine 
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reinliche ſtattliche Gaͤrtners⸗Tochter, fühlte ſich Hack 
unglücklich. „Soll das Menſch ein Abendbrot haben?” 
fragte die brummende Wirthin, und das gierliche ſäch⸗ 
fiſche Mädchen erfuhr mit Scheecken, daß fie gemeint 
war. Sie brach in bittere Thränen aus, und be 
dauerte herzlich, ben Entſchluß gefaßt zu haben, uns zu 
begleiten. Daß auch wir entſeht waren, iſt begreiflich. 
Wir haͤrten Ausdrücke, wie z. B. „beſch— ſſen,“ nicht blaß 
von Maunnern und Frauen ans ben niedern Ständen. 

Breslau war zu der Zeit keineswegs in einer 
günftigen Lage. Der trockne Sammer hatte der Ooer 
alles Waſſer genommen, und in der duͤtren ausgedorr⸗ 
ten Gegend lag Breslau, umgeben von feinen demo⸗ 
litten Wällen, fo daß es faſt ben Eindruck einer zer⸗ 
ftörten Stadt marken mußte, Ipwerhaib des engen 
Raumes ‚einer Feftung waren damals 60-—-70,008 
Menfchen zufammengebringt, Dennoch imponiete die 
Stadt. Die hohen Haäufer, bie engen süßen Stra⸗ 
Ben, die Waarenlager, die nuf einen gooßen, obgleich 
jetzt ruhenden Betrieb. deuteten, erregten bie Aufmerk⸗ 
ſamkeit; Kirchen und alte Gebäude legten Zeugniſſt 
won einer bedeutenden Vergangenheit ab, die ganze 
Stadt ſah einem alten betagten Greiſe aͤhnlich, deſſen 





durchfurchte Gufichiizäige ‚auf ein ſawer durchkampſ⸗ 
tes Leben deuteten. 

So unangenehm war im Ganzen der erſte Cie 
Hang des Landes, in welchem ich einen großen und 
bedeutenden Theit meines Lebens zubringen ſollte; ich 
wer aber jetzt ſchon alt. genug, win mich nicht von 
den erſten Eindrücken bebersfchen: pe laſſen, und bie 
Schleſier werben mir es verzeihen, daß ich Thatſachen 
erwähnt habe, die vor M-bi8 40 Jahren noch ſtattſan⸗ 
den, als Landſtraßen und Gaſthöfe ſchlecht uad zumal 
mancher Wirth und Wirthin miltriſch und unfteunbe 
lich waren. Ganz anders erſchien das geiſtig beden⸗ 
tende, gemüthliche und herzliche Vol mir, als ich es 
genauer kennen lernte. Schon: jetzt ſprach mich Man⸗ 
ches recht freunduch an. Von den Baſtienen der yet: 
ſtörten Waͤlle aus erblickte ich. hen. Zobtenberg, und 
ber lange Gebirgezug bed Sudeten⸗ und Reſcrge⸗ 
birges ließ ſich deutlich erkennen. 

Die Einwohner der Stadt wären ber unſerer 
Ankunft in lebhafter Bewegung; bie Profeſforen and 
Frankfurt und aus anderen Orten firinten kit ben 
Studierenden herbei; mie waren fie bis jetzt ſärmtlich 
unbefannt;s nur mit Gaß, Dchteiermacher's Freunde, 
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teinliche flattliche Gärmers⸗ Tochter, fühtse fich- Hadıft 
unglücklich. Soll das Menſch ein Abendbrot haben 
fragte die brummende Wirthin, und das gierliche ſäch⸗ 
ſiſche Mädchen erfuhr mit Schrecken, daß fie gemeint 
war. Sie brach in bittere Thränen aus, und be 
dauerte herzlich, dem Entſchluß gefaßt zu haben, une zu 
begleiten. Daß auch wir entſetzt waren, iſt begreiftich. 
Wir Herten Ausdrücke, wie z. B. „beſch — ſſen“ nicht blaß 
von Mannern und Frauen ans ben niebern Ständen. 

Breblau war zu der Zeit keineewegs in: einer 
günſtigen Inge. Der trockne Sammer haste bar, Oder 
alles Waſſer genommen, und in der bitten ausgedorr⸗ 
son Gegend lag Breslau, umgeben von feinen demo⸗ 
lirten Wällen, fo. daß es faſt den Eindruck einer zer: 
ſtecren Stadt machen mußte, Iommrbatb des engen 
Raumes einer Feſtung waren damals 6970000 
Menſchen zuſammengedrängt. Dennoch imponirte die 
Stadt, Die hohen Häuſer, bie’engen bäften Stra⸗ 
Gen, die Wanvenlager, die nuf einen puoßen, obgleich 
jetzt ruhenden Betrieb, beuteten,..eruegten bie Aufmerk⸗ 
ſamkeit; Kirchen und alte Gebaͤude legten Zeugniſſe 
non. einer bedeutenden Vergengenheit ab, :die ganze 
Stadt fah einem alten betagten Greiſe aͤhnlich, deſſen 





durchfurchte Burke auf ein inner durchkaͤmpf⸗ 
tes Leben deuteten. 

So unangenehm war im Sanzen der erſte Cie 
pfang des Landes, in. welchem ich einen großen ab 
bedeutenben Theil meines Lebens yubeingen ſollte; ich 
den erſten Eindrüden beherrſchen ge laſſen, und bie 
Schlefier werben mir es verzeihen, daß ich Thatſachen 
erwähnt habe, die une M bis 40 Fahren noch ſtattfan⸗ 
den, als Lowbiiraßen und Gaſthöfe fchlecht und zumal 
mancher Wirth und Wirthin miltriſch und unfteunbr 
tende, gemäthliche und herzliche Boll mir, als ich es 
genawer kennen lernte. Schen jegt fprach mid Dias 
ches recht freunbiich, an. Von den Baftienen der zer⸗ 
ſtörten Waͤlle aus erblickte ich. hen. Zobtenberg, und 
der lange Gebirgszug bed Sudeten⸗ und Rieſenge 
birges ließ ſich deutlich erkennen. 

Die Einwohner der Stadt waren ber uaſenn 
Ankunft in lebhafter Bewegung; die Profeſſoren aus 
Frankfurt und aus anderen Orten firdenten mit ben 
Studirenden herbei; mit waren fie bie jetzt fünanıtlich 


unbekannt; nur mit Gaß, Schieiermadyer's Freunde, 
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Hatte ich die Ungluͤcketage der franzöſtſchen Beftgnahnıe 
in Halle erlebt. Hier fand ich num eine Thätigkeit vor, 
die mir: bis jet fremd war.: Eine Univerſität follte 
aus ben: heterogenſten Beſtandtheilen entſtehen, und 
abgleich die nothwendigen Einrichtungen ‚bei‘ meiner 
Ankunft. theila ſchon gemacht, theils vorbereitet wa⸗ 
ven, ſo war es doch wahrſcheinlich, daß ich nicht ums 
chaͤtig bleiben: dürfte. Diefes ließ ſich um ſo cher ver⸗ 
muthen, ba ich mit dem: als Koöniglicher Commifſar 
hiageſandten Staats⸗Rath Schulz ſchear fricher in 
ferundſchaftlichem Berhätmiß: lebte. Ich Eonnte, da 
ich de Erperimentalphyſik vertragen: follte,  vorausfe: 
den; daß ich Manches finden würde, was nicht ‚voll 
emirtien meinen . Wünfchen und meinem zukünftigen 
Sehramite entfprechen würde, und dies wat nun auch 
wirklich der . Gall. Das. fchöne ;Iefuitergebäutde war 
zwar dee Uminerfität eingeräͤumt, aber. wir fanden «6 
von den Katholilen größtencheils beſetzt, und nur.sime 
keineswegs hinreichende Reihe von Hörfäten ſtand zu un: 
ſerer Dispoſition. ‚Gin Hörſaal, ber ur Erperimentalphy⸗ 
ſik ſchicklich geweſen wäre, war nicht: vorhanden. Man 
hatte mir in einer Höhe von 104 Stufen ein vollklommen 
unttaugliches Lokal angewieſen, 'urib: abs: ich diefes für 


11 





durchaus unbrauchbar erklärte, warb ein zweidene bedan⸗ 
tendes Gebäude der Jeſuiten in Beſchlag genommen. 
An Räumen fehlte es überhaupt nicht; die aufgehobe⸗ 
nen Klöfter enthialten auſehnliche und weitlaͤufige Lokale. 
Das Gebaͤnde, in welchem: das phoſilaliſche Juſtitut 
eingerichtet werhen ſollte, war bisher von dem. Aacholiken 
als eine Anſtalt ¶ Convictorium genannt) benußt, in mai 
her Studisembehelößigt und gebildet murhen. Neichere 
hatten dort als Panferiäse des Inſtitutseigene ellen 
den Kloſterzellen nicht wnähnlich, bemebnt: So verleite 
der gegenwärtig aus feinem heben Amte gefchiebene adie 
Sürſt⸗Biſchof Graf Sedinitzki deſſen frereidſchaftlicher 
Umgang mid, gleich im Anfange meines Hierſernt 
und ſo viele Jahre hindurch, begkädte, einen Thell 
ſeiner Jugend in dieſem Haufe. Dae Grbäude war 
nach der Jeſuiten Ant maſſio uab feſt gehauts Keller, 
Parterre und das auf dieſem ruhende Stockwerk waren 
bombenfeſt gewölbt; ein vierediigen Hof war von feſten 
gewölbten Korridors umgeben, und daſs Dans: hatte 
die größte. Aehnlichkeit mit den auſehnlichem adeligen 
lombardiſchen Lanbfigen. . Die Belle: Etage dieſes Ge⸗ 
baͤndes warb für mich befkimmt, det + phyſtkaliſche 
Apparat, ein eigenes. nicht. unanſehnliches Aubiterisun 
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nnd meine Wohnung wurden ‚ir. da angewieſen. 
Das katholiſche Eymnaſium ward’ nad) dem in dver 
Nähe liegenden Matthiaoftifte verlegt. 

Daß ich dadurch mit der katholiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit in eben nicht freundliche Verhaͤltniſſe gerieth 
war natürlich, aber ich ſelbſt Sam in Seine unmit⸗ 
telbare Berührung mit. diefer, fie zog ſich, wie ges 
wöhnlich wo .eine Oppoſttion nicht moͤglich iſt, ſtill⸗ 
ſchweigend zuräd; und id) würde unwahr ſein, wenn 
ih behaupten wollte, daß ich irgend eine Spur fernd⸗ 
ſeliger Geſinnung von ihrer: Seite bemerkt, hätte. Das 
Gebaͤnde ſelbſt erforderte eine bedeutende Reparatur 
und ich mußte Das erſte Jahr in einer unbequemen 
Privatwohnung zubeingen. Exit nach Veelauf dieſet 
Beit bezog ich die Amtswohnung, in welcher ich zwan⸗ 
Ha Jahre meirtes Lebens verbrachte, eine ah geger 
und wichtiger Ereigniſſe. 

Ich habe geglaubt, diefe Äußeren, meine Pesfön- 
nchkeit unmittelbar berührenben Werhäteniffe gleich im 
Aufange kurz berühren zu müflen. Manches fpäter 
Erlebte wird durch die Lokalität verftänblich; aber eben 
an dieſe meine Wohweng Buripfte. fi ein anderes 
ferundtiches Verhaͤltniß. Ich habe früher ſchen von 
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8. v. Raumer gefprochen, welcher, aid er feiwe Uni⸗ 
verfitätsgeit vollendet hatte, wieder nach Halle zurkdk 
kehrte, um bei Schläermacher und mir Vorleſungen 
zu hören. Es entſtand dort zwiſchen ihm und ber 
heranwachſenden, ſchlanken und reigenben Schweſter 
meiner Fran eine Zuneigung, die eben in dieſer Buit 
eine eheliche Verbindung herbeiführee. Rarmer zeich⸗ 
nete ſich vorzugsweiſe durch ftillen innern Eruſt ame. 
Er war ganz nach Innen gewandt, feinem Geſchaͤft 
mit religiöſer Gewiſſenhaftigkeit ergeben. Meine erſte 
Schrift von einiger Bedeutung, bie. innere Raturge⸗ 
ſchichte der Erde, hatte ihn nad Dale hingegogens 
einer feiner Freunde, v. Engelhardt, ber mit bem je 
geren Parrot fpäter. die berühmtgewordene Reiſe nach 
dem Kaufafas machte, ſchrieb mir, daß biefe Schrift 
eben fo einen entfchiebenen Einkuf. auf fein ber 
gehabt habe, fo daß er von nun an ben Entſchuucß 
gefaßt, ſich den geologiſchen Stubien ganz zu widmen. 
Er iſt als geologiſcher Schriftſteller und dDricch vieifül⸗ 
tige Unterſuchungen in verſchiedenen Gegenden des 
ruſſiſchen Reichs hinlaͤnglich bekannt geworden und iſt 
neulich als ruſſtſcher Staatsrath und Profeſſor in 
Dorpat geſtorben. 
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: Dir allgemein geſchatzte und berühnrte v. Schu⸗ 
birt in München. bat es mir. eben fo ſchriftlich be⸗ 
zeugt, welchen bedeutenden Cindruck diefes erſte Werk 
auf ihm gemacht ‘hat. Ich erwahne dieſes Berhäte- 
niß, eben weil ich von Raumer fpreche, theils über» 
haupt mit Freuden, theils weil eine unzertrennliche 
Feeundſchaft zwiſchen dieſen drei Männern ſich grün⸗ 
dete, die fie für ihr ganzes Leben verbaud. Ueber— 
haupt iſt Naumer einer der wahrhafteſten Menſchen, 
die ich je gekannt, ſein ganzes Leben iſt, von dieſem 
feſten Punkte der durchfichtigen Redlichkeit aus, ein 
mehr fcheinbar, als wirklich zerſplittertes geweſen. Bon 
Halle ging er natch Freiberg, und ſchon als Werner's 
Schüler etſchütterte er die Grundiage ſeiner Gevanofte; 
die den Granit als Grundgebirge botrachtete. Wenn 
- Wie wichtigen Unterfuchungen 2. v. Buchs und Haus⸗ 
manns ‘auf der ſcandinaviſchen Halbinſel faſt zu glei⸗ 
cher Zeit daſſelbe Refultat hervorriefen, ſo muß man 
dennoch geſtehen, daß Raumer der Erſte war, welchet 
dieſe in der Geſchichte der Geologie fo wichtige That: 
ſache durch eine unwiderlegbare Entbiching begründete, 

Er ging von Freiberg nach Paris, beſonders um 
Hauy zu hören, und kam ba zu einer für die Geo— 
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gnofie ſehr wichtigen: Deit an. Euvier und VBraz⸗ 
niert waren eben im Begriff, ihre Unterfuchungss 
über bie geologiſche Beſchaffenheit des: Parifer. Bechae 
bekannt zu machen... Bekenntich wurde durch dieſe 
Entdeckwgen der. Grund gelegt zu den einfluce⸗ichen 
Betrachtungen der ſogenannten tertiänen Formatienen, 
und Raumer widmete dieſen ‚eben entſtandenen ka 
terſuchungen die. größte Auſmerkſambeit. Sein hei 
hatte eine Richtung, eine urfprilnglidge,. hlnfen :. wir 
fogen, bie ihn ven: mir zu. entfernen, ja meine: ent 
gegengeſetzt zu fein ſchien. Wenn meine erfte Schrift . 
uf ihn einen fo großen Einfluß ‚gehabt hat, wenn 
überhaupt die gwße Bewegung im: Anfenge det Jahe⸗ 
hunderts ihn heftig. anzeg, und er einen, Einfluß, dem 
fie für fein: garzes Leben auf ihn ausübte, nicht ab⸗ 
zuweiſen permochte, fa: war Diefer bach mehr. sine tie⸗ 
fere Ahnung veligiäfer Wet, die Das Einzelne in sin 
großes, nicht menſchüch zu umfafendes goͤttliches 
Ganze verſetzte, als daß es den hihnen Verſuch, «6 
zu begreifen, herdorrufen ſollte. Ihm mar es, je 
mehr ex ſich geiſtig bewußt ward, deſto entſchichener 
eine Nothwendigleit geworden, ben einzelnen Gegen⸗ 
ſtand, der ihn eben beſchaftigte, mit ber. gewiſſenhaß⸗ 





16 


teſten Treue zu verfolgen, unbekuͤmmert um fein inneres 
Berhättniß zu einem größeren Ganzen. Aber das gott⸗ 
che Werk ift ihm zwar ein allumfafſendes göttliches, 
ja das einzig wahrhaft Muate, aber es ruht als folches 
im innerften feines Daſeins, und bleibt fortbanernd 
ein unaueſprechbares. Aeußerungen Über biefes Heiligſte 
und Xieffle tenten blitäͤhalich hervor, und einige Frage 
mente, die er niederſchrieb, enthielten viel Tiefſtn⸗ 
niges, denen des Novalis Ahnlich. Sein Charabter 
als Schriſtſteller hatte einige Arhnlichkeit in dies 
fer: Rüuckſicht mit denen ſeines Freundes Schubert; 
und dennoch blieben ſich auch dieſe entgegengeſetzt. 
Denn Schubert liebt es immer mehr, die ganze Menge 
bekannter natutwiſſenſchaftlicher Thatſachen "in das 
durch wenige Werte ausgedrückte unbeſtimmte @ögt- 
liche ſeibſt unvermittelt hineinzutauchen, ſo daß dieſes 
als ein leichter Hauch das ſchaͤrfer beſtimmte der ſinn⸗ 
lichen Gegenſtände umgiebt: während Raumer dem 
engeren Gegenſtande ſich ganz etgab und dieſen zu ers 
fhöpfen fuchte. Wer ſich fo ganz Beſtimmten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchungen bingiebt, wird bie Nothwen⸗ 
bigkeit fühlen ſich mitzurheiten, und Raumer dachte 
füh nothwendigerweiſe als Lehrer. Bon Natur bes 
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ſchaiden, traute er Ahern viel zu, und wie er wit ums 
begrenzter Hingebung und Hoffnung erſt mid in Yale, 
dann Werner in Freiberg, eudlich Haup in Paris aufı 
ſuchte, meil ex von deſſen fefter Begrünbeng der Mi: 
nenalogie durch die Kryſtallographie niel erwartete, ſo 
"war er num, ba pr ſich bewogen fühlte, was er em 
fehsen und feßgeftelt. hatte, mitzutheilen, entfehleffe,. 
Peſtalozzi in ber Schweiz aufzuſuchen. Daß er 
ſich allenthalben angeregt nnd dennoch getauſcht fanb, 
lag in feiner. urſprünglichen Natur, und das ſchein⸗ 
bar von Einem zum andern -Ueberfpeingende, ſprach 
vecht eigentlich bie innere Gonfequenz feines Lebens 
ans. Gerhard, welcher als Director des Bergbaues 
bei „halte fich gedrückt und gequält fand, fuchte, wie 
fein inniger Freund Reit, ſich aus dem Königlich Wefle 
phälifchen Dienfte zurückzuziehen. Ex warb nach Berlin 
berufen und hier am die Spige des Bergiwefens geſtelit. 
Er fchägte Raumer hoch, verſchaffte ihm, als er aus 
der Schweiz zurückkchete, eine Stelle als. Betgrath, 
ohne allen Zweifel. in. der Abſicht, ihn als Lehrer in 
der Mineralogie zu benutzen. Als nim die Univer⸗ 
ſität in Breslau. errichtet wurde, konnte dieſe Abficht 
am leichteſten erreicht werden; indem er ale Vrofenge. 


Steffens, Was ich erlebte. vn. 2 





18 


der Minesalogie bit ber Untverfität angeſtellt ward. 
So wie es mir aufgetragen wurde, für einen phyſika⸗ 
liſchen Apparat Sorge zu tragen, fo erhielt er den 
Auftrag, eine Mineralienſammlung anzulegen. Das 
Bergamt hatte damais noch feinen Big in Breslau, ‚und 
ihm gehörte ‚eine Mineralienfammlung, bie zwar in 
einzelnen Partien [ehr reich war, befonbers an Foſ⸗ 
filien aus England, ‚welche ber Graf Rheden, fräher 
Minifter des Bergfachs, fich dort verſchafft und dem 
Dberbergamt in Breslau gefchenkt hatte: aber durch⸗ 
and einfeitig, wie diefe Sammlung war, konnte .fie 
für den Unterricht keineswegs hinreichend fein, und 
auf Raumer ruhte nun bie Verpflichtung, eine Mi⸗ 
neralienfammlung, die für der Vortrag hinlänglich 
war, mit geringen Mitteln, mit vielen Schwierigs 
keiten Fämpfend, zufanmmenzubringen. Es gelang, und 
eine folche entftand in wenigen Jahren; ein glänzendes 
Zeugniß feiner gewiffenhaften und ſtrengen Punklichkeit. 
Das Lokal für diefe Sammlımg, felbft wenn fie bes 
deutend anwuchs, fand fi in demfelben Gebäude, 
weiches den phyſikaliſchen Apparat aufnehmen folite, 
und fo mar mein früherer Schüler, mein teeuefter 
und innigfter Freund und jegiger Schwager, duch 
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Verhätmiffe, die ſich höͤchſt natärtich geſtalteten, mein 
College und Hausgenoffe geworden. Die beiden Schwe⸗ 
ſtern wohnten zufanımen, und in ber uns beiden fremden 
Umgebung bildete. ſich ein trauliches erweitertes Kamis 
lienwerhaͤltniß im Haufe ſelbſt. Nahe Verwandte un: 
feree Frauen, Vruͤber der Schwiegermutter, leben ats 
omgefehene Handelöheren im Gebirge, und fo farben 
wir uns ſchon nicht mehr fo fremd, ba auch ein 
Bruder Raumers eine fehr dedeutende köonigliche 
Domänenpadhtung in einer anderem Gegend von. Schle 
fin übernommen hatte, 

x: Univerfität warb feierlich eröffnet. Die A, 
in wel er dieſe Feierlichkeit ſtattfand, iſt freillch durch 
die Pracht des ſcheidenden fiebenzehnten und anfan⸗ 
genden achtzehnten Jahrhunderes mit Stuckatur, mit 
hoöchſt mittelmäßigen bunten Fredken und plaſtiſch verzerr⸗ 
ten Geſtalten überladen, aber fie macht dennoch, man kann 
es nicht leugnen, im Banzen betrachtet, einen groß 
artigen Eindruck. Bie Lehrer waren, ſo viel ich mich 
erinnere, noch nicht alle verſammelt; die Frankfurter 
waren ſchon angekommen, aber bie aus bem Aus— 
lande berufenen fehlten noch. Link warb aus Roſtock 
als Profeſſor der Chemie und Botanik mit dem Auf 
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trag einen.hokanifihen Garten anzaitgen, Heinhorf ac 
Berlin, als Philolog una Grunder eines philologi⸗ 
ſchen Seninars, berafen; Raumer ber Geſchichtsfor⸗ 
ſcher, Bruder meines Schmagers, mit ben. Verhalt⸗ 
niſſen des Staats, mie fle ſich geſtaltetan, unzufrieben, 
antſagte ſeiner bedeutenden Stelle beim Staatskanzler 
und ward in: Breslau arwartet, eben fo Wachler, 
Paſſow und Unterholzner. So mar das Lehrer⸗Per⸗ 
ſenal anſehnlich genug und man konnte von der 
beginnenden Univerfität Manches erwarten, auch Kit 
Studirenden, theils aus ber aufgehobenen Univerfität 
Frankfurt, theüüs aus der Provinz Schleſien fanden 
fih allmaͤlig ein Als eine Merkwürdigkeit verdient 
wohl angeführt zu werden, daß die Reihe der imma⸗ 
trikulirten Studirenden · bei. bee neu combinirten Univer⸗ 
ſeat mit Wennif anfiag, dem jehigen Profeffor der 
Philoſophie an. der dortigen Univperſität. Sch darf es 
andfprechen, daß er unter ben jüngern Mpitefophen 
in Deutfchland entſchieden der. uefprünglich tieffinnigſte, 
geiftreichfte ift, und feine Geſchichte der Philoſophie das 
bedeutendſte Werk in dieſem Fache, welches jemals 
trſchienen. Ein ſoicher Aufang konnte als ein gutes 
Omen betrachtet werben, leider fand aber bei ber 
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Maſſe der nachfoigendeu Etudivenben ut’ VBedenken 
ſtatt, weiches ſech ſpäter immes hehe rd: mehr: Ha} 
arsſtollte. Din Frankfurtern, die hier anbamten, lag 
es daran, ihrt Werbinbengen: mebr: Nie mit dieſen ver⸗ 
knüpften durſchikoſen Sitten nen vorn herein neigt 
biben: und zu rhälten. Die. Vergangercheit ber Eis 
theliſchen Studenten biibere aber damit einem großen unb 
entſchiedenen Gegenſatz. Disfe weren größpintheils uud 
ben nieberen, ja niedeigſten Beiden geboren, ba 
ich Damit keinen Borieurf arsſprochen will, wird mund 
wir zutrauen) und im der ſtillen Oppoſttion der: As 
tholiken, bie mit der nun ſeit ſechzig Jahren aufge⸗ 
hobenen :Berbindung wit Oeſterich genau zuſarmen: 
hing, war eine Abſondoerung von den Elementen der 
geiſtiger Bildung ber Zeit verbunden/ und: dien be⸗ 
ſcheankte Schule, wie man ſte neunen muß;hatie: rie 
ſtrenge Disciplin eingefichridiet nothwendig Wa; 
Dieſe Zucht Ueß ſich mu dutchaus nicht feſthatten, aie 
ber kathouſche Student: neben den protsfinntifchen trat / 
und die. Miſchung von Frantfarter Rohhrit und vie⸗ 
ber in Zuche gehaleener⸗ Beſchränkiheit von Seiten Des 
Kacholiken konnte niches Sutes hervobbriren. GEe 
vertteht ſach vom fehlt; Do ich hier won einer Maff⸗ 





rebe, die vielleicht nicht fo gueß war, wie fie.mir ers 
ſchitn: aber dennoch muß ich behaupten, daß fie eine 
Dauptfdyoterigkeit. bildete, die nie. vofländig..bei ber 
Entwidelung ber Untverfität ge. überwinden war, richt 
‚einmal durch die gewaltſame Praäcipitation "der cruben 
Maffen durch ten Krieg. Es emtfinnben in den dunkein 
Winkeln einer großen Stadt wie Breslau ausfehmeis 
fende Sippfchaften von einer Art, wie ich fie. auf deut⸗ 
ſchen Univerſitäten kaum möglich glaubte, und dieſe 
dunkle Seite des Vreslauer Studentenlebens war, als 
ich die Univerfiiit vor zehn Jahren verlieh, noch nicht 
ganz verſchwunden. Die Anzahl derer, bie in eine 
unglaublichen literäriſchen Unſchuld lebten, war damals 
noch größer, als man wunſchen mochte. Ich babe 
Studenten gekannt, und nicht bleß ans der theolpgi⸗ 
ſchen Facultãt, die geſichert gegen eine höhere geiſtige 
Anſteckung, den ganzen Univerſitätscurſus vollendeten, 
ehne vom der Exiſtenz eines Kant, Fichte, Schelling 
Ecwas zu wiſſen, welche Mamen fie, wie Leſſing, 
Goͤthe, Schiller, nie hatten nennen hören. Zwar bike 
dete ſich dieſe dunkle Seite der. Univerſität erſt alle 
wölig aus, aber der Keim ließ ſich uemmusbhen, unb 
ich entfehloß mich, ganz entſchieden gegen dieſen aufe 


zutreten. Meine Zuhörer aus Halle während ber kurzen 
glüdtichen Zeit — ihre Anzahl war nicht fo gering — 
ſchloſſen fich mir eng an, obgleich fie längft [hen aus 
den Univerfitätöichren heraus waren. Unter biefen 
war ein junger Mann, Kurlebauer, einer ber ausge⸗ 
zeichnetſten geweſen; er farb kurz nad meiner Ans 
kunft; aber fein innerlich aufgeregtes und bewegtes 
Gemürh hatte in den Familien feined Kreiſes mir viele 
Freunde erworben, bie mir mit Zuneigung entgegen 
traten. Unter denen, bie äuferlih am emfigften ware, 
mir ſchon vor meiner Ankunft und noch mehr bei 
meinem erften. Auftreten einen Anhang zu verfchaffen, 
muß ich beſonders einen jungen Arzt Seſſa erwähnen, 
Er machte ſich einige Jahre fpäter durch ein Luſtſpiel 
bemerkbar, deffen Tendenz ich eben nicht rühmen will, 
weldyes aber viele Jahre hindurch anf alten Bühnen 
im nördlichen Deutfchland mit großem Beifall gegeben 
wurde, jest aber, und zwar mit Recht, aus bes 
Repertoiren verfchwunben. ift. „Unſer Berkehr” war 
dee Titel dieſes Luftfpiels, und viele Lefer werden ſich 
defien noch eeinnen. 

Aber amd) viele mmgefehene gamien der 
Stadt kamen uns auf eine ſehr hülfreiche Weiſe ent⸗ 
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gegen. Unter Biefen wuß ich. vorziklicdy den Dherians 
des⸗Gerichts⸗ fpäter Geheimen Juſtizrath Gerhard 
amd feine treffliche Frau nennen; Dieſe, eine Tocheer 
des Profefſſor Nöfſelt aus Halle, unterſtätzte meine 
Frau bei der häudlichen Einrichtung und bewies fich 
in jeder Hinſicht überaus gütig und liebreich. Gerharbs 
Sohn, der Drofefior and Stifter des ardhäelogifcken 
Inſtituts, weldyes von Rom aus fich über ben größten 
Theil von Europa verbreitet hat, hatte woch nicht die 
Univerſität bezogen. Es iſt eine Pflicht der, Dank 
barkeit, die ich freudig entrichte;. indem ic die Eltern 
meined berühmten Freundes hier nenne. Eine zweite 
Familie, die aus demſelben Grunde erwähnt werben 
muß,. war bie bed Crimimalcathe: Berfierk Det 
Bohn war im Halle mein eiftiger Zuhörer gewefen, 
ward ſpäter des gegenlärtigen Miniſters Eich⸗ 
horns Nachfolger als Univerſitütorichter ti. Berlin, 
und ſtarb nor kurzem ale geheimer Tribunalsrath; ber 
gmeite jüngere lebt noch als Oberbergrath in wa 
phalen. 

Auf ſolche Weiſe durch anhaͤngliche frühere Aus 
Hörer ermuntert, durch die mir entgegen  tedtenden 
VBerhaͤltniſſe, die ſich [5 umerimnetet‘ freundiichgeſtal 
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teten, ermuthigt, befchtoß ich, auch von: dem. Könige 
lichen Eomiffaeins gereffecmaßen bayuumfgefoxbest, in 
der großen Aula ber Untverfität einige: Ufferstliche Bor⸗ 
träge zu halten, weiche den Sinn, in weiche bie Linie 
verfitkt fich ber. geiftigen Nichtung ber Zeit gu abe 
büben müßte und böffewtlicd, auch wide, rose 
ausfprechen foßte. 

Das Ereiguiß der Errichtung einer nam: Wis 
verfität im einer bebeutenden Stadt, ‚die bis dahin 
faft allein durch das militairiſche, das kaufnnmiſche 
und das Weriktenieben.in Bewegung gefeht wurbe, 
wor nen und anziehend: genug, uni eine große Span: 
nung hervorpummfen. Meine jungen Freunde, bie meine 
Bertröge in Halle gehört. hatten, trugen das Ihrige 
bagu bei, die Aufmerkſanmfeit auf bie: angellinbigten 
Vorträge himzulesiten. Die große Aula war die virr 
Stunden hindurch gedrangt voll, 

Bei dem allgemsinen Gefichtspunkt, von sichen 
ih bei diefen Vorträgen ausging, wur natürlich von 
einem unmittelbaren ‚Bezug: auf dieſe oder jeme Ku 
verfität gem’ nicht. Die Rede, unbermeidlich war es aber, 
dab Aögsichte;: Starre 'unb bebuhtungöleb.Untibenbige, 
weiches: fick in Dev Art der alademiſchen Vorträge unb 
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Ciatichtungen erhalten hatte, unbefangen und entfehles 
den anzugreifen, das Hohe, profaifch Ranhe im Stu⸗ 
bentenieben freimütbig zu tadeln. Dieſe Vorträge mach⸗ 
tem, wie ich erfuhr, großen Gudruck. Ich erwartete 
viele Gegner, ja ich forderte ſie heraus, aber ich glaubte 
zugleich erwarten zu dürfen, daß das tragiſche Schickſal 
des Staats, daß furchtbare Ereigniſſe die alle, ſelbſt bie 
tartsftın Faͤden des Volkslebens innerlich erbeben Tießen, 
den Sinn für ein friſcheres Leben erregt und empfänglis 
cher gemacht haben würden, daß das Gerwäsh, wie in ſo 
wielen anderen Richtungen, von einer großen Menge abges 
Iehter Werhältniffe fich algeenben und zu einer. fühnen Er⸗ 
neuerung von innen heraus fichentfähliehen wärbe, Diefes 
Todte, weiche ſich noch wie ein Lobenbiges gebäsbete, die⸗ 
ſes ängftlich Pebantifche, wie es ſich marionettenartig opt 
inneres Lebenoprincip fortbewegte, ſchien mir ben Feinden 
verbünbet, und mußte in die Flucht geſchlagen werden, 
wie der veraltete militäriſche Geiſt bei. Auerſtädt, wenn 
eine Führe fittliche Gewalt, für zukünftige Siege ſich 
aumbilden foltte. Aber es war. natürlich, daß fd) Meh⸗ 
rere gekraͤnkt fühlten; felbft. foldhe, die Im Ganzen mit 
mie einig waren, mochten bie Haͤrte ber. autgeſproche⸗ 
wen (onfequenz nicht billigen: bennoch bin ich nur 


gerecht, wenn ich geftche, daß ich burchaus beine Beis 
den der offenen Mipbiligung von Seiten ber Lohrer 
eriebte. Die Stwbirenden aber, auch durch wide. auf 
geregt, durch einige Verfiuche, eine freundlichere Like 
in den Aubiterien herverzurufen gekränkt, vecbargen 
ihre Aßbilligung deſtoweniger. 

Die Vorleſungen hatten. ihren Anfang. genom⸗ 
men, ich hielt, dazu aufgeforbert, einen Veetrag üben 
den Stand ber Phitofepike, für ein gemiſchees Yesblbs 
kum; bie angefehenften Beamten, Prediger, Lehrer bes 
fuchten dieſe Verleſangen. Abgefonderte Vorträge im 
einer ſtrengern Form, wurden von Studirenden bes 
fucht, Die Anzahl der Iuhözer war nicht fehe greß 
Ic hatte bis dahin gar Bein Zeichen von Feindfelig: 
keit der Spubltenben erfaheen; ich ſieg an zu. glatte 
ben, daß fie gar nicht flattfände. Einſt als ih völlig 
ruhig, nur mit Dem Gegenftambe meiner Vortraͤge bes 
ſchaͤftigt, in mein ziemnlich anſehnliches Auditorium 
hineintrat, fand ich es gang ven Studirenden ange: 
fürt. Dicht aneinander gedrängt ſaßen ſie ba, all⸗ 
mit den monſtröſen dreieckigen Hüten, ben ſegenann⸗ 
ten Stürmern, bedeckt. Als ich hareintrat, ſetzte bie 
Geſammtwaſſe alte Füße in Bewegung, daß ber gante 





Horſaal erbebte. Dieſe ekelhafte Bewegung eines vie: 
füßigen Ungeheuers machte auf mich von jcher einen 
widerwärtigen Eindruck; und zwar der erllaͤeten· Feig⸗ 
heit wegen, bie ih in einer ſolchen Aeußerumg: auto 
ſpricht; keiner tritt hervor und jeder verliert, ſich mit 
Sicherheit in der Geſammtheit ber Maſſe. Es max 
diefes widerſtrebende Gefühl, welches ſich ſchon längſt 
innerlich ausgebildet hatte, weiches eine jede Art von 
Schen von meiner Seite verdrängte und. nur eine Eis 
bisterung mit Geringſchätzung gepaart hervorrief. Ich 
beſtieg gar nicht im. Katheder, und ohne nur zu Augen; 
erklaͤrte ich, daß ich hiermit meine Vorträge ſchloffe, 
und zwar fü lange, bis Ruhe und Aufmerkſamkeit in 
meinen Hoͤrfaal wiebergetehet und ich bie Genugthuung 
erhalten hätte, die wir gebührte. „Diefer Seiſt; ſchloß 
ich, ſell von der Univerfität weichen, oder: ich, Day 
ein ich hier.“ Ich ſprach To kutz amd umtichieben wie 
miögtah, und war es nun, weil fie ‚erwartet hatten; 
mich. ſchuͤchtern, veriegen, erſchreckt zu finden, die 
Stimme Ber Füͤße Geh ſich waͤhrendeder kurzen Ana 
rebe wicht bösen; ward aber beflo lnuter, als ich mich 
aifernte. In ber That glaubten die Studirenden, 
daß⸗ich vorbereitet wäre, und mein Amanuenſis, ein armer 


tatholifcher - Philelog, beste, wink: ounäzufkehen, Die 
Stadt Berdlan lemte jet. eine der pllantere Kiga 
thümlechleiten dentſcher Unipeufisdten Femme, nik. 
mag Biete, als fie..ch erfahren, wrgägt haben. Sch 
will den Erfolg dieſes Geceſſes nur Eck erraͤhnen: Dar 
Staatrath Schul. und, als ibm: der WVorſall bes 
richtet ward,/ der Chef. des Diepastumsentd, nahmen: die 
Sache fehr ernſt. Einige Studirande, bie ich in der 
fünnifchen. Verſammlung Iaunte.uud normte, arrden 
mit Relegation bedroht. Ich Tomate mit ber. Genng⸗ 
thuung, bie mir geworden war, völlig zufrieden ſein 
Erſt anf, die Bitte meiner Zuherenſing ich nteine Mens 
träge wieder: am, und mar durch meine Werwenbung 
ward bie ſchon beſchloſſene Relegation, nach einer Ab⸗ 
bitte von ihrer und einer Ermalming von meine 
Seite, zurüdgenommen. Cinige freumdlich gefimurte 
Collegen, befonberä her.tulibe (chende Hrindorf, glaubten; 
vom jegt au; wäre mein ganzer zukünftiger Min flug:af 
die Stadimuden vernicheet. Begruͤndet ‚vinliehe, wie 
ich Hoffe,” antwortete ich, und behält Recht. 

Wahrend id) auf eine fpiche Weife dr eine eutſcheeden 
sefäheliche Differenz miit den. Scudirenden gerieth, fanden 
Exreignöffe Meudb,- maiche einen Zwieſpalt zwiſchen bes 
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Untverfitätäteheen umb einem bebemtenben Theil ber 
angefehenften Einwohner herbeizuführen drohten. In 
Frankfurt war ein Club der Profefforen errichtet, im 
weichen auch) die Honoratioren der Stadt aufgenoms 
men wurden. Dan fchritt nun gleich zur Einflärung 
eines Aynlichen Clubs in Breslau; er follte eine freund⸗ 
ſchaftliche Verbindeng der fich zum Theil noch fremden 
Profefforen und. zugleich ein gefelliges Berhältniß zwi⸗ 
ſchen den. Univerſitätelehrern und den gebilbeteren Eins 
wohnern der Smbt einleiten. Das ganze amtliche 
Perfonal der Univerfität, Syndicus, Quaſtor, Se 
cretair, Privatbocenten fewohl als Profefforen, bildeten 
ben Kern des Clubs. Außerdem hatte ein jeber Pros 
feffor das Recht einige Bamilien, die ihm bei ſeiner 
häuslichen Einrichtung oder fonft befonbers freundlich 
entgegen traten, ohne Abftimmung aufnehmen zu 
laſſen. So entftand ein anfehnlicher Verein vieler Fa⸗ 
milien, eine jebe etwa fich erzeugende ſtarre Trennung 
zwiſchen Univerfität und Stadt Eonnte vermieden und 
ſelbſt keimende Differenzen zwifchen den Stubirenden 
und den Bürgernkonnten hier befprochen und ausgeglichen 
werben. Der Club, der gewiß in allen Richtungen heilſam 
gewirkt hat, fand eine ganz befonbere Stüge durch feinen 
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Stifter und immer von neuem gewählten Director, 
meinen gütigen treuen Freund und mehrkihrigen Haus⸗ 
genoffen, den geheimen Hofrath und Profeſſor der 
ODekonomie und: Staatswirthfchaft, Weber. Die Ex 
richtung des Clubs erregte in ber Stadt eine große 
Erwartung, eine bedeutende Menge der vornehmſtin 
Einwohner ließen fü zur Aufnahme vorfhlagen und 
die Begründer bes Clubs, die fämmtlichen Profeſſoren, 
verfammelten fi) in einer ſtürmiſchen Bigung, um 
über die Aufnahme der Vorgeſchlagenen abzuſtimmen. 
Sene konnten nad einer Eurzen, durch haͤusliche⸗ 
Geſchaͤfte und Vorbereitungen zueiner, doch in mancherlei 
Rüdfichten neuen Stellung in großer Zerſtreuung ver 
lebten Zeit, keineswegs die Aufnahme auf eine genaue 
Kennmiß der Perfon begründen. Einige mochten viel⸗ 
licht glauben, daß eine unbebingte Aufnahme alter 
Vorgeſchlagenen die Zahl der Mitglieder zu fehe von 
geößern würde; Einige, daß eine ſolche dem Anfehen 
des Clubs ſchädlich werben konnte; bahingegen ein 


Abweiſen, eine befchränkte Auswahl die Autorität der 


Geſellſchaft ſteigern würde. Auf Beinen Fall aber 
konnte diefe Auswahl ſich auf eine Kenntniß der Lage 
und der Verhättniffe der vorgefchlagenen Perfonen grün⸗ 
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den. Ein tgeiſtreicher Veamten, ber gewohnt war, das 
Beben und die Menſchen mit einer gewiſſen humeri⸗ 
Bifchen Ironie zu behandeln, verſtand es, fid) dns 
Virtrauen ber Profeſſoren zu erwerben; er bezeichnete 
diejenigen, die durchfallen müßten. Sch erſchrak, als 
ich ſie nennen hörte; es warm unter dieſen Becunt⸗ 
der höhfen Klaſſe, und ich ſah ein, daß man ein 
luſtiges Spiel ſoawohl mit den Profeſſoren, wie mit 
Yan Durchgefallenen ereiben wollte. Unter der. heftige 
ſten Qppoſition der Mmorität ging der Act vor ſſich 
und deu Tag baramf- erfuhr die. Stadt mit großem 
Erſtaumen, daß eine Menge der angefehenfien Eins 
wohner yorgefchlagm und burchgefallen waren. Einige 
von den Aufgenommenen mochten ſich wieleicht freuen 
und erft jetzt ihre Aufnahme als ‚einen Vorzug ber 
trachten, einige Hber das Durchfallen von dieſem 
oder jenem eine gewiſſe Schabenfresbe. empfinden: im 
Ganuzen aher erſchrak man über die Klͤhnheit eines 
Corporation, die doch nothwendiger Weiſe, ſich und 
ihre zukünftige Stellung in der Stadt günſtig vorzu⸗ 
bereiten, alle Urfache: hatte. Und dennoch ſtellte ſich 
diefes drohende Verhältniß freundlicher, als ich erwartete 
Mar ſchien es einzuſehen, daß das Durchfallen nicht 
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auf perfönlicdye Abneigung begründet fein konnte, man 
erfuhr wohl auch, daß das Ganze eine-Iuflige Myſti⸗ 
fication war, auf eine gewiſſe naive Unkunde gefels 
figer Verhältniffe von Seiten der Gelchrten berechnet. 
Kurze Zeit darauf ließen die durch Weberrumpelung 
durchgefallenen angefehenen Beamten ſich wieder vor- 
ſchlagen und wurden fämmtlid aufgenommen. 


Der fchlefifche provinzielle Patriotismus hat feinen 
vorzüglichften Vereinigungspunkt in einer, wenige 
Jahre früher geftifteten Geſellſchaft, „bie fchlefifche 
für vaterländifche Culture,” genannt. Ihr überaus 
thätiger Stifter war der MünzsRendant und jekige 
Dr. und Profeffor Müler, als phnfifcher Schrift 
fteller bekannt. Die Gefellfchaft umfaßte alle Zweige 
der menfchlichen Cultur, die, einer praftifchen Anwen⸗ 
dung fähig find, fie zerfiel daher bei einer fortfchreis 
tenden Entwidelung in. mehrere, zulegt in eilf Ser 
tionen. Diefe waren: die naturwiflenfchaftliche, 
botanifche, entomslogifche, mebicinifche, ökonomifche, 
pädagogifche, biftorifche, für Kunft und Alterthum, 
die technifche und bie muſikaliſche; eine jebe Sec⸗ 

Steffens, Was ich erlebte. VII. 3 
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ben. Ein cgeiſtreicher Beamten, ber gemehut:.tont, das 
Beben: und hie Menſchen mit einer gewiſſen humeri⸗ 
Bichen Irone zu behandeln, verfiand es, ſich Ans 
Vetrauen ber Profeſſoren zu erwerben; er bezeichnete 
Diejenigen, die durchfallen müßten. Sch erſchrak, als 
ich fir nennen hörte; es warm unter biefn Beamte 
der -höheen Klaſſe, und ich ſah ein, daß mau ein 
luſtiges Spiel ſowohl mit. den Profeſſoren, mie mit 
dan Duschgefallenen :tweiben wollte. Unter der. heftige 
fien Qppoſition der Mmorität ging ber Act vor ch 
und den Tag darauf erfuhr. die. Stade mit großem 
Erſtaumen, daß eine Menge der angefchenfen Ein⸗ 
wohner yorgefchlagm und vurchgefallen waren; Einige 
von den Aufgenommenen mochten ſich vielleicht freuen 
und erſt jetzt ihre Aufnahme als einen Vorzug bes 
trachten, einige Über das Durchfallen yon dieſem 
ober jenem eine gewiſſe Schadenfreude empfinden: im 
Ganzen aber erſchrak man über die Kühnbeit eines 
Serporation, die doch nothwendiger Weiſe, fih und 
ihre zukünftige Stelung in der Stadt günſtig vorzu⸗ 
bereiten, alle Urfache: hatte... Und dennoch ſtellte ſich 
diefes drohende Verhältniß freundlicher, als ich erwartete 
Man ſchien es einzuſehen, daß das Durchfallen ‚nicht 
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auf perfünliche Abneigung begrändet fein konnte, man 
erfuhr wohl auch, daß das Ganze eine luſtige Myſti⸗ 
feation wear, auf eine gewifle naive Unkunde gefels 
liger Verhältniffe von Seiten der Gelehrten berechnet. 
Kurze Zeit darauf ließen die durch Weberrumpelung 
ducchgefallenen angefehenen Beamten ſich wieder vor- 
fhlagen und wurden fämmtlid aufgenommen. 





Der fchlefifche provinzielle Patriotismus hat feinen 
vorzüglichften Vereinigungspunft in einer, wenige 
Sahre früher geftifteten Geſellſchaft, „die fchlefifche 
‚für vaterländifche Culture,” genannt, Ihr überaus 
thätiger Stifter war der Münz-Rendant und jekige 
Dr. und Profeffor Diüker, als phnfifcher Schrift 
ſteller bekannt. Die Gefellfchaft umfaßte alle Zweige 
der menfchlichen Cultur, die, einer praftifchen Anmwen- 
dung fähig find, fie zerfiel daher bei einer fortfchreis 
tenden Entwidelung in mehrere, zulest in eilf Sec⸗ 
tionen. Diefe waren: die naturwiffenfchaftliche, 
botanifche, entomologiſche, medicinifche, ökonomifche, 
pädagogifche, Hiftorifhe, für Kunft und Altertum, 
die technifche und die mufitalifche; eine jede Sec 
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tion bat ihren Director. Das Präfidium, beftehend 
ans den Directorem der Sectionen und einigen, durch 
bie fämmtlichen Mitglieder ermählten Männern, leitet 
bie allgemeinen Angelegenheiten der Gefellfchaft. Diefe 
bat ſich durch ihre bedentenden Verdienſte in ganz 
Deutſchland bemerkbar gemacht. Man erwarte bier 
nicht einen ausführlichen Bericht von ihrer Thätjgkeit; 
nur darauf glaube ich aufmerffam machen zu müſ⸗ 
fen, daß der Sinn, ber das ganze Inſtitut leitet, 
die theils praktifche, theils mifienfchaftlihe Thätig⸗ 
keit, die alle Mitglieder vereinigt und! den rüftigen, 
Senntnißreichen, eifrigen Stifter in den Stand ſetzte, 
eine folche Geſellſchaft zu begründen; daß der gedie⸗ 
gene Kern derfelben durchaus aus einem tüchtigen 
propinziellen Sinme hervorging, der, unabhängig von 
der Univerfität, ſich äußerte, obgleich diefer dadurch 
eine Gelegenheit zu erweiterter Thätigkeit ward, und 
auch der Kreis der Arbeiten der verfchiebenen Sec⸗ 
tionen durch die Theilnahme der Univerfitäts-Lehrer 
imbaltsreicher und ausgebehnter wurde. Schon vor 
der Einrichtung der Univerfität hatte fi) das Stre⸗ 
ben, die verfchiedenen naturwiſſenſchaftlichen Zweige 
tm provinziellen Sinne aufzufaflen und m bear⸗ 





3 
beiten, auf eine ausgezeichnete Weiſe geftaktet, kaum 
giebt es eine Provinz in Deutfchland, fo reich an bas 
tometrifchen Höhenmeffungen wie Schlefien. Der ver: 
ftorbene Medicinalaſſeſſor und Dr. Apotheker Günther 
hatte den Grund gelegt zu einer botaniſchen Schule, 
deren Forſchungen einen großen Erfolg hatten. Ich 
glaube kaum, daß irgend eine Provinz in Europa ge⸗ 
nauer botaniſch durchforſcht iſt als Schleſien. Ich erſtaunte 
oft, wenn ich auf meinen Wanderungen nicht ſelten inden 
kleinſten Städten Apotheker fand, die gründliche bos 
tanifche Kenntniffe befagen, und Viele hatten bier unb 
da feltene Pflanzen entdeckt. Eine Gefellfchaft ftill 
vereinigter Freunde bearbeitet die fchlefifche entomofo: 
giſche Fauna; und nicht bloß in den naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Richtungen, auch in allen Übrigen war man auf eine 
erfolgreiche Weife thätig. Die immermehr fich erwei⸗ 
ternde Bildung eines technifchen Inſtituts feßte viele 
Mitglieder in lebhafte Bewegung; die Begeifterung 
für die Kunft wuchs während meines Aufenthalts in 
dieſer Sefelifchaft immermehr, und die bee einer ſich 
periodifch wiederholenden Kunftausftelung, wie fie jetzt 
nicht in Deutfchland allein, fondern in ganz Europa 
mächtig geworden ift, entfprang in Breslau in dem 
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damals wenig bemerften Kreiſe der fehlefifchen vater 
ländifchen Geſellſchaft. Es war der damalige Präfes 


der Gefellfchaft General von Röder, ber in Verbin 


dung mit dem unter Göthes Augen erzogenen Baron 
von Stein, dem fpäter immer von Neuem erwählten 
Präſidenten, diefe Idee zuerft auffaßte und ausführte. 
Als ich nach Breslau Fam, eilte ich, mic, biefer Ge 
ſellſchaft anzufchließen, und befchloß, fo weit meine 
rein wiffenfchaftlichen Befchäftigungen es erlaubten, 
für fie und in ihrem Sinne thätig zu fein. Als ich 
in den Kreis der Geſellſchaft eintrat, verſammelten wir 
uns in einem kleinen, faſt dürftigen Lokal; ich ſah dieſelbe 
indeß mehr als WJahre hindurch wachſen; und noch 
im Jahre 1841 durchwanderte ich die anſehnlichen 
Räume der Geſellſchaft, die den Einwohnern ber Stadt 
eröffnet waren. Ihre Gemäldefammlung, Gegenftändeber 
Induſtrie, die Bibliothek, befonders in provinzieller Rück⸗ 
ficht bedeutend, müſſen die Aufmerkfamkeit der Mei: 
fenden auf fich ziehen, die e8 bier erfahren, was em 
echt bürgerlicher Verein durch einen fchönen Sinn 
aus eigenen Kräften zu erzeugen vermag. 
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Poli t iſche s. 

Während die Univerſität ſich gefkaltete, während ich 
langſam, aber nicht ohne Hoffnung, die Keime der 
geiſtigen Bewegung, die in den jugendlichen Gemu⸗ 
thern im Anfange des Jahrhunderts ſich zu entwickeln 
anfingen, freilich unter ſehr ungünſtigen Verhältniſſen 
zu beleben ſuchte, erſchien das äußere Schickſal der 
Bölker - immer dunkler; die Ströme jener Bar 
baren der Uebercultur ergoffen ſich in ihrer öſtlichen 
Richtung über ganz Europa. Zwar war ich der un: 
mittelbaren Derrfchaft der eingebrungenen Feinde ent- 
gangen, aber die mittelbare trat immer gewaltiger 
und verhängnißvoll drohender hervor. Nichts konnte 
in gefunder Entwidelung gedeihen, fo lange diefe über 
uns ſchwebte und fich fleigerte. In Breslau vernahm 
man Vieles von den Verwüſtungen während des 
Krieges, Viele erinnerten ſich grauenhafter Erzählungen 
von dem rohen, ja graufamen. Benehmen ber füb- 
deutfchen Zeuppen, die in franzöfifchen Dienften dem 
Seinde gefolgt waren. Befonders Elagte man über bie 
würtembergifchen und badifchen Zruppen. So waren 
deutſche Gemüther duch den Einfluß der franzöſiſchen 
Herrſchaft dem eigenen Vaterlande entfremdet und 
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verwildert, und jest Fam die grauenhafte Zeit, mo 
ein preußiſches Heer, mit. bem franzoſiſchen ver⸗ 
bunden, für den völligen Untergang des eigenen 
Landes kämpfen ſollte. Was ich bis dahin erlebt 
hatte, der ſchwere Druck meines Aufenthaltes in 
Halle, ſchien mir kaum beachtenswerth, mit dieſem ver⸗ 
hängnißvollen Verhältniffe verglichen. Wenn, dachte 
ich, die Krieger Preußens, wie wir es an den Süb- 
beutfchen erlebt hatten, fich als Krieger des großen 
Heeres betrachteten, wenn fie es für einen Vor⸗ 
zug bielten, an dem Siegestaumel der Feinde 
Theil zu nehmen, würde das Volt nicht in feinem ins 
nerften Reim verpeftet, würbe bie Gefinnung, die fefte, 
bis dahin unerfchütterliche, die durch Die wachfende 
Würde und Selbftändigkeit des eignen Landes feit 
Jahrhunderten getragen und gepflegt war, nicht un⸗ 
tergraben? 

Dem General von Grawert in Breslau trat 
ich’ näher, weil er ſich vorzüglich mit der militairiſch⸗ 
topographifchen Aufnahme Preußens befchäftigte, bie 
mir wie auch Raumer in geognoftifcher Ruückſicht 
fo wichtig war, damit wie uns vorläufig mit der Ins 
nern Rage und Geſtaltung des fchleflichen Gebirges 
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befannt machen konnten. Dieſer erhielt den Befehl, 
ſich mit General Vork zu verbinden. Sein Ahjutant, 
der damalige Major von Hiller, der fich im Be⸗ 
freiungskriege ſehr auszeichnete und ſpäter als Divi⸗ 
ſionsgeneral in Breslau ſtand, hatte meine Vorleſun⸗ 
gen gehört, und ich war mit ihm in ein näheres, ja 
freundfchaftliches Verhaͤltniß getreten. Diefer kennt⸗ 
nißreiche, in jeber Hinſicht mohlgefinnte Dffizier, litt 
innerlich bei dem Verhaltniß welches ihn zwang; «6 
kränkte ihn tief, wenn nicht unmittelbar, doch mittel 
bar, gegen fein eigenes Vaterland kämpfen zu müffen. 
Die vertrauten Gefpräche die wir führten, fleigerten mei⸗ 
nen Schmerz. Oeſterreich mußte fich, feit Napoleon 
Schwiegerfohn des Kaifers geworden war, für ihn be 


waffnen, wie Preußen, bamit es völlig Har würde, daß 


dieſ Unterjochung von ganz Deutfchland jegt gelungen und 
eine jede Hoffnung wiberftrebender Gemüther vers 
ſchwunden war, Und dennoch war ich nicht fähig, 
fie aufzugeben. Was wir ans Rußland vernahmen, 
der Entfhluß, nach einer verlomen Schlacht in bie 
weiten, zum Theil wüften Ebenen ſich zurückzuziehen 
und Alles vor fich ber zu verwüften, erweckte bie teöfle 
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liche Ahnung, daß der Wahnfinn einer grenzenlofen 
Eroberungsfucht hier feine Grenzen finden würde. 

Wenn ich in meiner befchränkten Lage ein foiches 
Eteigniß mit blutendem Herzen fah, welches vernich⸗ 
tende Gefühl mußte diejenigen durchdringen, bie 
noh an die Möglichkeit eines kräftigen Widerſtandes 
glaubten, die diefen bis zu dem letzten Moment zu 
erhalten und zu beleben verfuchten. Damals in ber 
dunkelſten mitternäcdhtlichen Stunde bes hoffnungsios 
hinſinkenden Deutſchlands entſtand ein ſtilles gehei⸗ 
mes Bündniß der edelſten Geiſter, ein Bündniß, 
welches man fo lange, vorzüglich durch treuloſe fran⸗ 
zöſiſche Politik, zu verhindern gewußt hatte, das 
Bündnig zwiſchen Defterreih und Preußen. Beide hin⸗ 
geroiefen zu einer gemeinfchaftlichen innern Vereini⸗ 
nigung mit dem echt uraltgermanifchen England, Was 
zu dieſer Zeit in den unglüdlichlten Momenten bie 
ebelften Männer in allen drei Reichen fo tief bewegte 
und innerli mit einander verband, war das Kind 
einer gewaltigen Zufmft, welches noch im ftillen 
Wachsthum begriffen, feine mächtige, bedeutende Ju⸗ 
gend erwartete. Möchten diejenigen, die das jegige 
Schickſal der drei Länder zu leiten vermögen, ſich fort⸗ 
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dauernd an jenes ſtille Bündnis, äußerlich ſcheinbar 
ſo ohnmächtig, und dennoch ein paar Jahre 
ſpaͤter fo rieſenhaft gewaltig hervortretend, erinnern; 
fie würden es einfehen, daß bie Zeit bes höchften 
Drucks, der verzweiflungsvolle Moment des drohen; 
den Unterganges und die ſchnell darauf folgende glaͤn⸗ 
sende Befreiung, abgefehen von den großartigen Aus 
ßeren Erfolgen, innerlich eine Weiſſagung für zukünf⸗ 
ige Jahrhunderte in fih fließen. | Ä 
Wenn auch die vielfätigen Gefchäfte, die Eins 
richtung bes Lokal, Anfchaffung der Inſtrumente, 
Theilnahme an den Einrichtemgen und Verhandiuns 
gen des Univerfitätsbaues, Borlefungen über Phyſtk 
und Philofophie und die Kortfegung des mineralogi⸗ 
fhen Handbuchs, mich anftrengend in Anſpruch nabs 
men, fo verfolgte ic) dennoch die pelitifche Stellung 
Preußens mit leidenfchaftlicher Aufmerkſamkeit. Das 
unglückliche Schidfal meiner Freunde ängftigte mich 
fortdauernd, im Geheimen warf ih mir vor, daß ich 
im Sicherheit die Zeit zubeächte, während fie litten, 
und ihre Leiden hingen nur zu genau mit denen des 
Baterlandes zufammen. Die drohende Lage des Lam 
des 309 die. Aufmerkſamkeit von den Privatverhäte 
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niſſen ab; bier in Breslau, wo ich nicht auf ſolche 
Art thätig fein tonnte, wie in Halle, vernahm ich 
wenig aus Berlin. eine Freunde in Halle waren 
in bie Gewalt des Feindes gerathen, und während bie 
äußeren Werhättniffe fich immer drohender geftalteten, 
erfuhr ich nichts vom ber geheimen Gefinnung ber heben: 
tmbden Mänmer, bie in Verbindung mit England und 
Deſterreich auf eine fo kühne Weife thätig waren. 
Oft fragte ich mich, als das Gerücht, daß Preußen und 
Defterreich, note die Übrigen deutfchen Reiche, in Verbin⸗ 
dung mit Napoleon Rußland befämpfenwürben, ims 
mer lauter wurde: was unternehmen jest jene kuh⸗ 
nen Männer, deren entfchiedene Gefinnung auch 
mich in eine gefahrvolle Ihätigkeit hineinriß? Haben 
Gneiſenau, Chafot, Eichhorn, Schleiermacher jetzt 
alle Hoffnung aufgegeben, oder ſind ſie noch in dieſer 
drohenden Lage, bie felbft den preußiſchen Krieger 
bem. Tyrannen preis giebt, im alten Sinne thätig® 
Meine ganze Anficht von Deutfehland und feiner ges 
ſchichtlichen Bedeutung mar mir durch eine lange 
Reihe von Jahren eine Lebensfrage geworben, meine 
genaueften Freunde theilten meine Gefinnung, ja waren 
durch diefe zum Xheil in die Gewalt des Feindes ges 
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tathen, und ed gab Momente, wo ich mit innerem 
Entfegen ihr Leben bedroht glaubte. Ein eigenes Ber⸗ 
haltniß fegte mich "in Kenntniß vom ber geheim 
Stellung zweier Mächte gegeneinander, bie in meiner 
damaligen Stimmung mie nicht gleichgültig fein konnte, 
Ich Hatte diefes Verhäteniß auf Feine Weiſe herbeiges 
führt, es drängte fich wir auf und ich konnte es nicht 
abweifen. Was id) auf diefem Wege erfuhr, äng⸗ 
ſtigte mich in hohem Grade; ich ſah es ein, wie alle 
Mächte eben in dieſem bedenklichen Momente, als der 
grenzenloſe Ehrgeiz Napoleons und der Siegestaumel 
feines Heeres die Freiheit des ganzen europäaiſchen 
Continents bedrohten, unſicher ſchwankten, oder viel⸗ 
mehr jede Hoffnung, die Selbſtändigkeit ihrer Reiche zu 
erhalten, aufgegeben hatten, und wo noch eine leiſe 
Spur der Hoffnung aufzutauchen anfing, warb fie 
durdy das gefteigerte mechfelfeitige Mißtrauen erſtickt. 
Bor mir fchwebte der Geift, der mid, aus meinem 
fernen Vaterlande gerufen hatte, in meiner Erinne⸗ 
rung traten mit erfchredender Klarheit die fchönen 
Tage hervor, bie ich als ein einfamer Kußmanberer 
in dem thüringer Gebirge zubrachte, wo ich noch ſchweigte 
in dem Genuß des anziehenden fürftlichen, Bürgers 
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lichen, amtlichen, häuslichen Lebens ber noch glücklichen 
Meinen Staaten, als ich aber auch das drohende Unheil 
ans der Ferne heranrüden fah und ſchon damals die zu= 
rückweichende Gewalt Deutfchlande, die ahnungsvoll 
eine verderbliche Zukunft erkannte, wie von Schrecken 
gelahmt fand. Ich durchlebte die Momente des kurzen 
fiegreichen Dafeins eines ernemerten Geiftes, an beffen 
Kämpfen und Siegen ich auf eine lebendige Weife Theil 
nehmen durfte. Alle die tragiſchen Momente eines 
deutfchen Lebens ſchwebten mir vor; jest war num 
der gefücchtete Augenblid da, die geiftig Verbändeten 
waren unter ſich in einen lähmenden Kampf gerathen, 
und die Bewaffneten der unterjochten Völker kämpften 
für den Tyrannen, der ſie zertrat. Aber meine Thä⸗ 
tigkeit, der Kampfplatz, auf den ich geſtellt war, war 
der geiſtige; hier konnte, hier durfte ich nicht zwei⸗ 
fein,’ der Glaube an den Sieg, von dem Mittels 
punkte diefes Dafeind aus, mar ein religiöfer gewor⸗ 
den, der mit feſter Zuverficht aller äußeren Wahrs 
ſcheinlichkeit Trotz zu bieten vermochte, und in biefem 
Sinne follteich nun hier, in einer fremden Umgebung, 
nicht, wie in der glücklicheren Zeit, von Freunden 
und Zahörern unterftügt, ben bedenklichen Kampf wagen. 
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Jetzt fühlte ich e8, wie ich allein ſtand, nicht erwarten 
dusfte verftanden zu werben. Die nahe Roth hatte 
zwar alle Gemüther ergriffen. Was fie zu retten 
ſuchten, und jegt zu erretten verzweifelten, war mir 
zwar auch wichtig, enthielt aber Beine Ahnung von dem, 
wofür ich ftritt, wofür ich zu leben und zu fümpfen 
berufen war. Die fchweren Gedanken, die mich in 
diefer Lage ergriffen, wurden nur muhſam durch viel⸗ 
fültige äußere Gefchäfte zurüdgebrängt, durch bie 
Sreundfchaft vieler achtbarer Männer; aber doch nie 
ſcheinbar Übermunden. Und felbft die heitere Erfah: 
tung mancherlei lobenswerther Belchäftigungen bes 
geiftreichen Volks konnte mich nur vorübergehend 
tröſten, die geiftige Sonne, die mich leitete, ſchien 
untergegangen unb in den innerften Xiefen meines 
Dafeins herrfchte ein tragifches mitternächtlidyes Dunkel, 

Da erhielt ich, fo verlaffen id war, auf einmal 
und auf eine unerwartete Weiſe, eine Stüge von 
fen. Durch die viel befprochenen Lebensbilber aus 
dem Befreiungskriege, haben Briefe der merkwürdigen, 
bedeutenden Männer (Graf Münfter in England, 
Staatskanzler von Hardenberg, von Scharnhorſt, 
Gneiſenau, Dörenberg in Preußen, Stabion, Nugent, 
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Hardenberg in Oeſterreich, Stein, damals in Ruf: 
land) ums mit der Stimmung berfelben in der grau⸗ 
enhafteften Zeit befannt gemacht, und mie fie zwar, 
als nun die erklärte Unterwerfung unter Napoleon 
rein ausgeſprochen ſchien, für einen Augenblick wie 
betäubt daſtanden, ſchnell ſich aber wieder zuſammen⸗ 
fanden, und die Sache, für welche ſie lebten und zu 
ſterben entſchloſſen waren, keineswegs aufgaben. Aus 
der öffentlichen und officiellen Zhätigkeitdes Staats muß: 
ten die oben genannten Preußen ſich zwar zurückzie⸗ 
ben, aber von biefem getrennt lebte das Bündniß, 
weiches fie unter fi) und mit den auswärtigen Freun⸗ 
den gefchloffen, noch mächtig fort. Plötzlich, — ich 
glaube mit Sicherheit die Zeit aus der Erinnerung 
angeben zu können — erfchienen in den legten Tagen 
des Aprils 1812 Gneifenau, Chafot, Juſtus Gruner, 
Morig Arndt und fpäter Blücher in Breslau. Bei 
der Uneuhe, die damals im Volke herrfchte, waz 
man über die Ankunft biefer Männer erſtaunt; irre 
ih nicht, fo mar felbft die Polizei bedenklich und 
ſchenkte, obgleich auf eine höchſt behutſame Weife, 
diefen Männern eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit. 
Waheſcheinlich waren es meine nur wenig erfolgrei⸗ 
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hen Unternehmungen in Dalle, bie mir das Giück 
verfshafften, in diefem Augenblid von den bebeutenben 
Männern aufgefuht zu werben. Sept zum esften 
Mat trat ic) nun in unmittelbare Berührung mit ben 
Männern, deren mächtige Stellung im Staate, mit 
einer unerfchütterlihen Geſinnung verbunden, mir 
immer ald eine fehle Stäge vorgeſchwebt hatte. 
Mein bisheriges Verhältniß, vor Allem zu Gneifenau und 
Chafot, war mir zwar höchft wichtig, das Vertrauen, weis 
des ic) zu ihnen gefaßt hatte, war ein ganz entfchiebenes 
und nicht zu erfchütterndes, aber dennoch war es nur 
auf einen ſchwankenden Grund gebaut, und die Mittel, 
auf welche fie ihre Hoffnung zu gründen fchienen, 
waren mir nur höchſt unvolllommen bekannt. Sie 
brachten mährend ihres damaligen Aufenthalts in 
Breslau die meiften Abende in meinem Haufe zu; 
ih mußte Anftalten treffen, um einen jeden andern 
möglichen Beſuch zu verhindern. Einige Wal, wo 
auch die Entfernung meiner Familie gewünſcht wurde, 
verfammelten wir uns in dem Schillingfchen Wein⸗ 
hauſe und blieben bis gegen Mitternacht zuſammen; 
hinter der öffentlichen Schenkſtube ward uns eine 
Meine Kammer angewiefen, wo wir bei werfchloffenen 


1 
Thüren faßen. Man Bann fi leicht denken, daß 
diefe Zuſammenkünfte ein Gegenftand der allgemeinen 
Geſpräche der Stadt wurden und daß ich den Ein- 
wohnern in einem bis dahin fremden Lichte erfchien. 
Der Polizei: Präfident Streit fagte mir eines Tages: 
er wifle es wohl, daß fich bei mir ein Feines Goblenz 
gebilbet habe; er wollte an die Verfammlung der emi⸗ 
geirten. franzöflihen Prinzen und an ihre ertrapa= 
ganten Anhänger der erften Zeiten der Revolution 
eeinnern. Sollte es eine polizeiliche Warnung fein? 
Ich vermutbete es, achte aber, und verbat mie 
die Vergleichung. 


Gneiſenau lernte ich jegt erſt perſönlich kennen. 
Er war, wie bekannt ein ſchöner Mann, deſſen ru⸗ 
higes und ſicheres Einherſchreiten ſchon den ritterli⸗ 
chen Helden verkündete, ſein Blick deutete auf Klarheit. 
Ich ſah nie eine ähnliche Miſchung von edlem Stolz und 
echter Demuth, von Zuverſicht und Beſcheidenheit. 
Wie die übrigen größten und bebeutendften deutfchen Dels 
ben war auch er mehr durch das Leben als durch Studien 
gebildet, aber durch feine Achtung für eine jede Art 
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höherer geiſtiger Bitbung, durch bie freundliche Auf⸗ 
forberung, ihn über: Berhättniffe aufzuklären, bie. ihm 
unbefannt waren, durch das unverftellte Geſtändniß 
feiner Unkunde zeigte er ſich nicht allein noch liebens⸗ 
würbiger, fondern zugleich achtungswerther denn nie 
erſchien die ihm angeborne Groöße imponirender als im 
eben ſolchen Momenten. Ihm fehlte bie leichte Wes 
weglichkeit des Geiftes, der fihnelle Wit, die ironi⸗ 
fhe Schärfe, welche damuls viele der bedeutendſten 
und höchft verdienſtvollen höheren Befehlshaber aus⸗ 
zeichneten, aber auch nicht felten, bei gefelligen Be⸗ 
rährungen, zurückſtoßend wirkte, 

Es ſchien wohl, als wenn bie Kedheit, bie auf 
dem Schlachtfelde als die höchfte Tugend glänzt, ber 
Meinung dieſer Männer nad, fih auch in gefftigen 
Behauptungen bewähren mäßte, als gelte Tin ſchnelles 
md entſchiedenes Urtheil cbenfoviel, wie das Games 
mandowort vor bee Fronte. Viele von biefen hatten 
im höhern Alter, durch Talent unterſtützt, zu erlan⸗ 
gen gefucht, was doc, nur ein früherer Unterricht mit 
überfichtlicher Sicherheit und Klarheit zu geben vor 
mag. Einige hatten auf Usivedfickten ftubirt; bis 
tüchtige Eriegerifche Neigung aber hatte ihre Studien, 


Eteffens, Was ich erlebte. VII. 4 
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halbvollendet, unterbrochen. Gechen mußte man, 


daß ihnen, dba fie Manches erlebt hatten, "was dem 
einfam auf feiner Stube eingefthloffenen Gelehrten 
verborgen blieb, ein treffendes Urtheil gebührte über 
Vieles, dann nämlich, wenn das Geiftige an das Aus 
fere Leben und feine Verhältniſſe angrenzte. Ein be 
fehlshaberiſcher Zon, wo ein bedachtfam unterfuchenber 
bingehörte, ‚zeigte fich hier und ba ſchon bei den hö⸗ 
bern Befehlshabern in dem unglüdlichen Jahre 18306, 
Diefe Zeit hatte einen jeden kühnen Dann an fich 
feibft gewieſen; die innere. Kraft, die fpäter fo heil 
glänzte, ftärkte fi in dieſer Zeit, die eigene Macht, 
der eigene Gedanke erhielt jene große Gewalt, die im 
Kriege den Sieg errang. Nicht leicht hatte irgend ein 
Menſch eine folche Gelegenheit, ſich in mannigfach 
wechſelnden Verhältniffen durch das innere Leben aus⸗ 
zubilden, wie damals der kühne, begabte preußiſche Of⸗ 
ſizier. Aber dadurch entſtand auch eine Entſchieden⸗ 
heit, die nicht immer die treffendſte war, und das 
ſchnelle befehlshaberiſch geſprochene Urtheil eines geiſt⸗ 
reichen Kriegers erſchien nicht ſelten um fo glaͤnzender 
und imponirender, je ſchiefer es mar. 
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Ich habe nicht felten bas ti gehabt, bebentenbe 
Männer in meinem Leben zu treffen, aber nie bes 
dauerte ich fo oft, ein Geſpräch plöglich abbeechen zu 
müffen, deſſen Fortſetzung mir höchſt wünfchensiverth 
fhien, wie bei Gneifenau, Denn nie hörte ih aus 
finem Munde ein unverftändiges Mort, ja bie ſtille 
Demuth feines Wefens hatte etwas umwiderſtehlich 
Gebietendes an fih, auch in geiftiger Rückſicht; fo 
daß das Unverftändige in feiner Nähe fih nicht aus⸗ 
zufprechen wagte. Ein Jeder ahnete das tieffinnige 
Gemuͤth, welches, indem es ſich äußern wollte, mehr 
an das dachte, was ihm fehlte, ald an den großen 
Schatz von Erfahrungen, die er, von den größten Be: 
danken durchdrungen, mit Europa's Schidfal forte 
dauernd befchäftigt, während er in thätigem Bündniß 
mit den edelften und großartigften Männern lobte, fich 
erworben hatte, Es mar etwas Fürſtliches im feiner 
Geſtalt, in feiner Art ſich darzuftellen und füch zu äu⸗ 
Bern. Eben wenn er am bemüthigften war, fchien er 
fi) mit bewußtlofer Sicherheit berabzulaffen; er war 
der ritterlichfte, freigebigfte Held, den ich jemals fah, 
und wer das Glück hatte, fein Intereſſe zu erwecken, 
fonnte auf feine fortdauernde thätige Zheilnahme in 
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einer jeben unangeriehmen Lage mit Sicherheit rech⸗ 
nen. Sch. denke mit Freuden daran, tote ich fein 
Wohlwollen und feine freundliche Theilnahme von 
dem Augenblid an, wo er in meine Wohnung trat, 
fortbauernd genoffen habe. Die vielen Beweiſe feiner 


Güte gegen mich, wenn ich oft Stunden in feiner ' 


oder er in meiner Wohnung zubrachte, fchmeben mir 
in. traurig heiterer Erinnerung vor; Fein Mann ift mir 
je theuerer gewefen. Wenige Zage vor feinem plötzli⸗ 
hen, erfhütternden Zode trat er im hohen Alter noch 
feſt und rüſtig einherfchreitend, in meine Wohnung. 
Die Cholera erfchien mir erft drohend, als fie in ihre 
- verwüftenden Sortfchreiten ein folches Opfer zu ar 
fen wagte. 

Ganz anders erfchien Juſtus Gruner, ein Mann, 
welcher damals eine fehr bedeutende und einflußreiche 
Molle fpielte, deſſen Andenken fic aber nicht fo erhal: 
ten hat, wie dad ber Männer der Eriegerifchen Tha⸗ 
ten. Er war mager und höchft. beweglich, feine feuri- 
gen Augen, fein etwas blaffes Geficht zeigten Spu⸗ 
ten von der lebendigen Sinnlichkeit eines Mannes, 


der viele innere leidenfchaftliche Kämpfe durchgemacht 


batte, wohl auch in diefen zumellen unterlag. 
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Er hatte einen ſtarken Haarwuchs, die Dante 
waren brennend roth, er fprach mit großer Leichtig⸗ 
keit, gern und geiftreih. Wenn er ganz in das Be 
fpräch verloren fchten, bemerkte er dennoch Alles, was 
um ihn vorging, firiete auf eimmal bie Einzelnen in 
ver Umgebung und ſchien fie zu durchſchauen, wußte 
nach kurzem Umgang, wozu fie zu brauden waren 
. and in wiefern man ihnen trauen Eonnte. Er hatte 
ein natirliches Talent für bie Jatrigue, aber biefe 
ward durch ihren Gebrauch in ber damaligen Zeit 
veredelt, ja durch ihn gehoben. Als Polizeipräfibent 
im Berlin war feine Wirkſamkeit, durch feine Stel⸗ 
king begünftigt, im böchften Grade ausgedehnt, Die 
geheime Thätigkeit gegen den Feind war damals wich⸗ 
tiger als bie öffentliche Polizei und bennoch wurde 
dieſe, wie behanptet wird, niemals beffer verwaltet, 
Juſtus Gruner verftand es, eine Unzahl von Geſchäf⸗ 
tem zugleich zw betreiben, er ſchien fi) einem eben 
ganz hinzugeben und bie Feinde konnten wohl eme 
Zeit lang glauben, daß er, der fi eben ihnen 
duch feine polizeiliche Aufmerkſamkeit bemerkbar 
machte, ganz für biefes äußere Gefchäft labte, 
aber dennoch war es nur die Maske, die er ame 
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nehm, um mit feinen geheimen Füben ganz Deutſch⸗ 
land zu umfpinnen. Kein Preuße war in ber un 
glücklichen Zeit feinen Vaterlande treuer; feine Unter 
nehmungen brachten ihn fortbauernd in große Gefahr, 
und fo ficher er feine Werkzeuge durchfchaute, fo war 
er dennoch bei der großen Zahl berfelben alle Augen- 
biidde dem Verrathe ausgeſetzt. Es war in ber That 
bemunbernswerth,, daß er einige Fahre hindurch bie 
täufchende Rolle, dem Feinde gegenüber, fpielen konnte. 
Irre ich nicht, fo hatte er, als die Aufmerkſamkeit der 
Feinde rege ward, einige Zeit vor feiner Abreife nach 
Breslau, feine Stelle als Polizeipräfldent aufgeges 
ben. Er bie, wie dee damalige Obrift von Gneife 
nau, der auch zum Scheine aus dem Militairbienfte 
getreten war, Staatsrath. Gruner war frühzeitig für 
eine vaterländifche Gefinnung erzogen; er war in ber 
Umgebung des großen beutfchen Juſtus Diöfer erwach- 
fen und in feiner Kindheit und Jugend Gegenftand 
feiner väterlichen Zuneigung geweſen; nad) ihm murbe 
er in der Zaufe genannt. Im näheren Umgange und 
100 er ſich offen äußern zu können glaubte, war er bes 
quem, ja liebenswärdig, und feine Geſpräche waren uns 
terhaltend, Iebendig und geiftreih. Später unter ganz 


anderen Wechätniffen trat ich mit ihm in eine nähe 
Berührung. Daß er fi) aber viele Feinde zuzog, 
war bei feiner Thäsigleit ſehr natürkich. 

Chaſot war ducchaus ein Bitter, eine ruſtige Ges 
ſtalt, der fich mit aller Zuverficht einer echt vorneh⸗ 
men Natur bewegte, Ich babe feiner fchen feliger 
gedacht. Es iſt bekannt, daß er in Berlin in einem 
Duell einen franzöfifcyen Offizier, ber ſich an einem 
öffentlichen Orte beleidigenb über bie yerufifchen Krie 
ger geäußert hatte, erſchoß. Er war ein Vertrauter 
jener bedeutenden Männer, bie fih vereinigt hatten, 
um die Sache Deutſchlands, die damals fo troflios 
fhien, auf jede Weife aufrecht zu erhalten, und ges 
börte im fehönften Sinne zu der großen Zahl .ber 
preußifchen Krieger, bie nicht. mehr alles Heil von 
Parade und Manöver erwarteten, bie den Werth ber 
nationalen fittlichen : Gefinnung und der geifligen 
Kraft einfahen und ſelbſt von beiden durchdrungen 
und gehoben waren; aber auch unter dieſen zeichnete - 
er ſich durch eine völlige Dinopferung feines ganzen 
Dafeins aus. Er erlebte zwar die erſte Morgen: 
töthe des hervorbrechenden ſchönen Tages, biefen ſebbſt 
aber nicht. Als er an der Spitze der deutſchen Les 





gion aus Rußland nach Preußen voubringen wolite, 
ſtarb er. 

Es iſt bekannt, welchen mächtigen Eindruck Arndts 
| Schriften in den Juhren 1806 und 1806 in Deutſch⸗ 
land machten; während andere Schriftſteller ſich un: 
thätig zurückzogen, fuchtfam verfiummten, ja wohl. 
hie und da umfchlügen, blieb er mit mächtig, treiter 
Gefinnung unverändert derſelbe. Die laute Kriegs⸗ 
twompete, bie meärhtiger als alles durch die Preffe er⸗ 
ſcholl, verſtummte in den unglüdlichen Jahren des 
Deuckes keineswegs. Hülfe rufend ertönte fie, wo 
wur eine Spare. von Hoffnung einer haͤlfreichen Ge 
finnang zu erwartn war. Daß biefer Mann Auffe- 
hen erregen mußte, war begreiflich; er war beſtimmt, 
die Genrüther in Bewegung zu fegen, duch Wort 
und ſtarke Lehre das. Volk zu flählen, die nationale 
Geſinnung, wo fie in irgend einem Gemuthe noch 
ſchlummerte, follte duch ihn erweckt, in Thätig⸗ 
beit geſetzt, bewaffnet werden. Cr ſeibſt ſtellte ſich 
ganz ala ber bisbere deutſche Mann des Valkes dar, 
und mie dem Ausdruck der derben kühnen Gefinnung 
verband fich .ein inneres geiftiged Nachſinnen, ja ber 
in fich verſenkte trübe Blick des beſorgten Hausvaters, 
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ber. die bedenkliche Lage ber Familie ſich wicht verdirgt, 
während er unabläfſig für fie thätig bleibt. Mir 
ward er von jetzt an ein treuer Freund. 

Daß die Lage bes Landes, die drohenden Vechäe⸗ 
wife, welche den lange. geahnten Untergang herbeifüh⸗ 
tem zu müſſen fhienen, ſowie bie ſchwache Beffnung, 
itgendwo hier oder da eine Mettung zw ſinden, bem 
Gegenſtand aller unferer Geſpraͤche amsmachten, ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt. Ich kam mir wie ein Offigier 
vor, ber bis jetzt von demſelben Geiſt, der in Hohen 
and Niedern lebte, getrieben, aus einem Vorpoſten 
bienft, der. das Ganze der geheimen feindlädyen Unter 
nehmung nicht überfehauen ließ, in dem Hauptquar 
fer ankam, und an dem Vertrauen ber. Heerführer 
Zeil nehmen durfte. Zwar war biefer Moment ber 
allerunglücklichſte; unfere Truppen waren ans dem 
belde geſchlagen, ja waffenlos gemacht, während ein 
bedeutender Theil derſelben gefangen in dem feindü⸗ 
hen Heere dienen mußte. Ich lernte jetzt jenes Bünde 
niß, welches noch immer feft zufammenbielt, kennen 
ich hörte Münfters und Stadions Namen. So wils 
üg von aller äußern Stüge entblößt, hielten wir bem 
nach die Hoffnung feſt. 
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Die Gorreſpondenz hörte nicht auf, befonbers war 
ms in biefer Zeit Oeſterreichs Gefinnung am wich⸗ 
tigften. England glaubten wir trauen zu Sinnen, und 
dennoch geſtehe ich, daß das englifche Volk und feine 
Repräfentanten keineswegs mit. der Energie, mit dem 
lebhaften Intereſſe ſich des unterdrüctten Gontinente 
annahmen, welches ihre Stellung zu fordern ſchien. 
Ans Allem, was ich erfuhr, blickte die beengte Loge 
des Grafen Münſter hervor. Als Kamiltenfache des 
Koͤniglichen Hauſes, des Aurfürften von Hemmover, 
ward die Hatfe für Deutſchland zwar eifrig betrieben, 
aber eben als eine folche Bonnte fie nur mit Scheu 
und ängftlicher Vorſicht fich hervorwagen. Der ver 
legte Daͤne mochte freilich nicht ſehr geneigt fein, 
England unparteitfch zu beurtheilen, und ich erinnere 
mic genau, daß ich auf dieſes mein Mißtrauen bins 
beutete, aber heftigen Widerfland fand. Ich Hatte in 
Halle die Schrift von Ivernois geiefen. Eine Be 
teachtung in diefer erfchlitterte mich ; der Verfaffer fuchte 
darzuthun, daß Napoleon durch bas Continentalſyſtem 
ne fich ſelbſt ſchadete, daß ber englifche Handel, eben 
während dieſes Syſtem herrfehte, dad doch zu feinem 
Untergang erfonnen war, fortbauernd wuchs, bag ber 





anfereuropäifche Handel, der durch bie geringfte Maas, 
ja durch ben Abhub europäifcher Probukte den um 
glaublichften Vortheil errang, die Engländer immer 
gleichgültiger gegen ben europäifchen Abſat machen 
mußte, und daß diefer, durch die viedfältige, weit aus⸗ 
gebehnte Schmuggelei, die ſelbſt von ben bedeutend⸗ 
fin franzöfifchen Behörben unterfkligt wurbe, Teinede 
wegs fo umvortheilhaft war. Der etwanige Verluſt 
warb von den Käufern, nicht von ben Engländern, 
getragen. Ivernois Auficht war gewiß einfeitig, aber 
meine damalige Stellung, die mir ja nicht erlaubte, 
Berhättniffe der Art Mar zu überfchauen, erklärte 
meine Furcht wohl hinlänglich. Mit Oeſterreich ver 
hielt es fidy anders; es ſchien äußerlich ſogar mit 
Frankreich verbunden; aber daß dieſes Bündniß eben 
fo gefährlich, ja für die Zukunft gefährlicher nech als 
der zweifelbaftefte Kampf werben müßte, ſah man im 
Wien ſowohl wie in Berlin ein. Die Reblichgefinn- 
ten, aber Furchtſameren, die Hinter einem jeden Wi⸗ 
derſtande den völlig unvermeiblichen Untergang erblick⸗ 
tn, Eonnten ſich doch nicht verbergen, daß fie durch 
das Bündnig mit Frankreich dem felbft freiwillig er⸗ 
wählten Untergange entfihieden entgegengingen, wäh⸗ 
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vond.fke durch Widerſtand, der doch immer ehrenvoller 
war, einem kühn hervorgerufenen und nicht fo gewif 
fen unterlagen. Wer iſt fo unkundig in ber Geſchichte, 
daß er wicht. aus diefer gelernt hätte, wie diejenigen 
Wülker, die in dem kühnen Widerftande beharrten bis 
zum legten Augenblid, felbft wenn fie vernichtet ſchie⸗ 
ven, einen Keim der Wiedergeburt in ſich bewahrten, 
während das furchtſam fich ergebende Volk einen hek⸗ 
tifchen Krankheitsſtoff innerlich aufnehmend, fih am 
ficherften glaubt, wenn e8 dem Tode am nächften ift 
- and von einer furchtbaren Täuſchung ergriffen in der 
immer wachſenden Erfchöpfung die kranke Hoffnung 
mit dem letzten Mefte des athmenden Organs aude 
haucht. Es ift bier nicht von denen die Mebe, die 
eine wirkliche franzöftfche Partei bildeten, die in ber 
abfoluten hohlen Nichtigkeit eines leeren Hoflebens 
von jeher Franzoſen waren unb dur die Unterje- 
hung äußere Vortheile mit Leichtigkeit ergriffen, weil 
fie keine inneren Güter zu verlieren hatten, Ich hörte 
wohl foldye nennen, fie mußten wohl da fein, aber 
meine Ratur wie meine Stellung hielten fie von mir 
feen; ich habe, ich darf es gewiflenhaft verfihern, 
koinen ſolchen gekannt, und man wird mich baher 
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entfchulbigen, wenn ich keinen nenne. Aber Bide, 
die in biefem Augenblid dem Bündniffe mit Napos 
leon das Wort fpradyen, mußten dennoch, eben je. ums 
vermeiblicher e8 wurde, im Innern duch ein nie zu 
verdrängendes Gewiffen beunruhigt werden; je dro⸗ 
bender fein Zug durdy Deutfchland nad) Rußland ers 
fhien, je wahrfcheinlicher ihnen der Sieg eines kampf⸗ 
gewohnten, durch jahrelange Triumphe unbeflegbas 
ten Heeres ward, deſto demüthigender mußte ihnen 
die eigene Lage entgegentreten; ein jeber errungene 
Sieg des Feindes mußtoe fie als ein neues furchtbares 
Unglück ftrafend vernichten; fie hatten dazu beigesens 
gen, biefen Moment herbeizuführen, den fie, wenn 
auch mit nod) fo ſchwachen Mitteln zu hemmen be: 
rufen waren; wären fie kaͤmpfend untergegangen, in⸗ 
dem ſie die Hemmung der Fortſchritte des Feindes, auch 
nur einen kurzen Augenblick, veranlaßt hätten, fie ſtün⸗ 
den rein da, für ſich ſelber; während ein jeder, auch 
noch fo Beine Bortheil, den der Tyhrann aus ihrem 
Beitritte 309, fie kant als Berräther ausrief, Darauf 
techneten diejenigen, die ben Widerftanb nie aufgaben, 
in Berlin wie in Win. Se fefter das Bundniß äu⸗ 
hßerlich warb, defto zweifelhafter, unficherer, ſchwanken⸗ 
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der innerlich. Und es gab in ber. That Momente 
eben in diefer Zeit, wo das äußerlich Unmögliche 
wahrfcheinlich ward und das mächtige Bündnif in 
fich zu zerfallen ſchien. 


Alle Menfchen lebten in diefer Zeit in jener wun⸗ 
derbaren innern Aufregung, die dann entſteht, wenn 
geoße Erwartungen eine beftehende peinliche Lage zu 
‚verändern und zu verbeffern verfprechen, ohne daß ber 
Augenblil gekommen ift, der zur entfchiebenen Thä⸗ 
tigkeit auffordert. Wenn die große Maſſe bes Volke 
auch geneigt iſt, das Beſtehende ald ein Umveränderli- 
ches zu behandeln, forglos von einem Zage zum an⸗ 
been lebt unb plöglih, als träte etwas völlig Uners 
wartetes hervor, ſich von dem überrafchen läßt, was 
bei einer ſelbſt kurzen und oberflächlichen Betrachtung 
auch von den Unkundigſten fich vorausfehen ließ: fo 
verhält es fich doch anders, wenn die geiftig Umſichti⸗ 
geren das gewaltig Herannahende fchon lange dunkel 
Geahnete in feinen erfchütternden Folgen überfehen; 
eine einmal entftandene Erregung wächſt dann in uns 





geheurem Maaße, nidyt in einem einfachen Verhäit⸗ 
niß, fonbern tie bie phyfiſch eingepfianzte Bewegung 
nach dem Quadrat ber Zeiten unb der Geſchwindig⸗ 
keiten, immer in fich gefleigert, in jedem Moment 
mit ſich ſelber multipficir, Das 29te Bülletin mar 
erfchienen , jeder behutfame Ausdrud in dieſem 
ſuchte vergebens die grenzenlofe Niederlage zu verbers 
gen; in ben tieferen Gemüthern regte ſich eine Ah⸗ 
nung von einer wundervollen thatenteichen Zukunft 
mit ihren Hoffnungen und geheimen raum; es 
Hang zuerft wie ‚eine ferne halbverſtändliche Stimme 
aus dem Innerſten der zerſtreuten Seelen hervor; ets 
was Unglaubtiches fchien die ferne Stimme zu vers 
kündigen. Selbft wer bis dahin geglaubt hatte, daß 
die bis zur Befinnungslofigkeit gefteigerte Chrfucht- in 
dem verwüfteten grenzenlefen Lande ihre Schranken 
finden würde, konnte an das Entfegliche des Unter 
ganges eines fiegreichen Heeres nicht glauben, weiches 
feit 15 Jahren mit feigender Gewalt erſt Bewunde 
ng, dann ahnungsvolle Furcht, dann furchtſames 
Schrecken, endlich lähmendes Entfegen über Völker 
und ihre Herrſcher verbreitet hatte, und nun fo 
plöglidy von der göttlichen Rache getroffen war. An 
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ein. Ereigniß follte man glauben, welches (in ber Ge⸗ 
fehichte einzig) an Wunder die Siege übertraf. Aber 
das Wunder war ba, unwiderſprechliche Nachrichten 
häuften fi, Die. ferne Stimme näherte fih, das 
dunkle, fchickfalfehwangere Wort klang Elarer, zulegt 
als ein lauter mahnender Aufruf, Da überflrönsten 
bie ſtark heruorbrechenden Wogen die Ufer ber verein- 
zeiten Gemüther, da brauſten die überfteömenden Flu⸗ 
then immer gewaltiger, da regte ſich der lange verbor⸗ 
gene und zurückgetretene Keim des beſſern Sinnes, 
der König und Vaterland mit Treue und Liebe um⸗ 
faßt, ſelbſt in den Trägſten, und was in dem Beſten, 
oft zweifelhaft und ſchwankend, wie der Glaube an 
die göttliche Liebe in den frommen Geelen, unter 
Kämpfen mancherlei Art feftgehaften wird, das warb 
jest, in diefenı Moment ber Wunder zur zuverfichtlis 
hen That gefteigert, felbft in den ftumpfiten Seelen; 
Jeder erwartete einen großen Augenblid und ſchien 
für ihn gemaffnet. Und. doch war ber Moment der 
That noch nicht da, aber fie war fihon reif im In⸗ 
nern vieler taufend Gemüther, und die zurückgehaltene 
Gewalt, die Alle bewegte, ſchwoll elaſtiſch ans dem 





Tag ſehnſuchtsvbll erwartend, der die innere That zu 
einer äußern geftalten würde. 

Napoleon war, hieß es, heimlich allein, nur von 
einem feiner Deerführer begleitet, Tag und Macht in 
. mem Schlitten durch Scylefien geeilt; ein Poſtmei⸗ 
fer, irre ich nicht, in Haynau, hatte ihn erfannt. In 
Breslau war Alles in Bewegung; die gewöhnliche 
Sorge für den Tag und feine file Beſchäftigung 
war felbft.in dem haͤuslichen Gemache dem großen Er⸗ 
eigniß gegenüber, welches wie ein innerer Aufruf mahs 
nend aus einem Jeden herausklang, zurüdgewichen, 
Auf den Straßen‘ wogte es von Wenfchen, die ſich 
zuflüfterten, ein Feder erwartete den Befehl, zur be 
ſtimmten That, und Alle blidten ſich an, als müßte 
der Befehlähaber, der fie zufammenrufen, betwaffnen, 
ordnen fotkte, nun plöglich erfcheinen. 

Da ward zuerſt die Sorge für die Sicherheit des 
Königs laut. Werden die Refte der franzöſiſchen Armee, 
welche die geheime Sefinnung kannten, um die Sicher: 
heit des Ruückzuges zu deden, in dem von ihnen befes: 
ten Berlin fidy Sewaltthätigkeiten gegen feine geheiligte 
Perfon erlauben? Jetzt zuerft teat jene geheim bes 
wahrte Zreue, bie den vechten Wittelpunkt aller zu; 
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kuͤnftigen That gefunden hatte,. wie fie mächtig. wäh- 
rend des Krieges heranſchwoll, mie fie während des 
langen Leidens ſtill im Innerften, oft denen, die fie 
pflegten,. unbemerkbar, fich erhielt, hervor, und Alles, 
wozu ein Jeder bereit war, hatte fein göttliche® Siegel 
erhalten, . | \ | 

Hear B. v. L., von biefer allgemeinen Stimmung 
tief ergriffen, wandte ſich ummittelbar an den König. 
Er mahnte ihn, Berlin zu verlaffen und nad) Bres⸗ 
lau zu kommen. Hier in dem neutralen, von ‚dem 
Feinde nicht befegten Gebiete würde er. vom treuen Un⸗ 
terthanen umgeben, die ihr Leben für ihn zu wagen bes 
reit waren, ficherer fein als in Berlin, wo er auf eine 
bedenkliche Weife in ber Gewalt ber Feinde war. In 
feinem engeren Kreife fand man doch diefen Schritt, 
ber felbft in einer Zeit, in welcher auch der Rubigere 
wohl geneigt war, das Ungemöhnliche zu magen, et 
was bedenklich, Wenige Tage nach dem Abgange bes 
Schreibens ward B. 0.8. in der Nacht von Gensbars 
men aufgehoben, nad Berlin gebtadht und dort in 
die Hausvoigtei geſetzt. Die unfchidliche Ermahnung 
eines Einzelnen, Unberufenen, follte nicht herbeiführen, 
was das Reſultat der reifen Berathungen derer fein 
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nsüffe, denen der König ſich felbft anzuvertrauen fich 
entſchließen wollte. So rein auch die Sefinnung des B. 
v. L. ſein mochte, ſo ſah man es doch ein, daß, eben 
in dieſem Augenblicke der allgemeinen grenzenloſen Auf⸗ 
regung, ein jedes Hervordraͤngen der Einzelnen, ſelbſt 
der Beſten, als ein gefahrdrohendes ‚Uebel um fich 
greifen und die, jetzt ſo nothwendige Ordnung zerſtö⸗ 
ren konnte. Eben in ſolchen dunkeln, tief bewegten 
Zeiten, in welchen man deutlich erkannte, daß in der 
ordnenden Gewalt des Herrſchers alles Heil zu ſu⸗ 
chen, war man geneigt, ſich ſtill einer Macht zu un⸗ 
terwerfen, welche man jest erneuert, kraͤftig und 
unabhängig hervortreten fah. Kurze Zeit darauf kam 
B: v. L. zurüd; in einer: glänzenden Abendgefellfchaft, 
die er gab und der ich beiwohnte, verfprach der Staats: 
kanzler zu erfcheinen; nachdem wir einige Zeit verge- 
bene auf ihn gewartet hatten, kam ein Brief, höflich 
und voll Anerkennung, durch welchen er fein Nichter: 
fjeinen mit dringenden Gefchäften entſchuldigte. 

In diefem Augenblick fühlte ich mich, obgleich ich 
die Morgenröthe des -Langerfehnten Tages freudig bes 
grüßte, dennoch innerlich fehe verlaffen. „Sechs lange 
leidensuolle Sabre haft Du zugebracht, auf diefen Mo⸗ 
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ment, als auf ben feligften Deines Lebens, harrend: 
und nun biſt Du hier in einer entlegenen Stadt, der 
Strom der mächtigen Ereigniffe wird diefe Gegend 
nicht berühren; „gegen Welten, in der Mitte des bes. 
wegten Deutſchlands wird die Kraft des erwachten 
Volkes ſich vereinigen, wird der Kampfplag ber gro⸗ 
fen Männer fein, deren Vertrauen und Wohlwollen 
Did in den Tagen des Leidens aufrecht hielt und er⸗ 
bob. Du wirft hier thatenlos in unglücklicher Muße, 
was Großes gefchieht durch Deine Freunde, wie ferne 
Mährchen dir erzählen laſſen müffen,” So Elagte ich 
und war in dem großen Augenblick dennoch felbftfüch- 
tig nur zu geneigt, über die Vorficht zu murren. Da 
‚ward das Gerücht, dag das, was B. v. 2. wünſchte 
und kühn auszufprechen wagte, wahrſcheinlich fchon 
in Berlin befchloffen war, immer lauter; Befehle ka⸗ 
men, ein jedes disponible Lokal für die den König 
nach Breslau begleitenden hohen Beamten in: Be 
fohlag zu nehmen. Selbft. an mich Eam eine folche 
Aufforderung. Das Lokal für das phnfilalifche Ka⸗ 
binet und für meine Wohnung war völlig eingerichtet, 
ber begonnene Apparat in den dazu beftimmten Sä— 
len aufgeftellt; in dem mir ‚Übergebenen Auditorium 
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teug ich fehon die Experimentalphyſik feit einigen Wo⸗ 
hen vor: als ich aufgefordert wurde, das Gebäude 
zur Dispofition zu ftellen. Ich glaubte entfchieden 
gegen diefes Anfinnen proteftiren zu müffen; ich glaubte 
nicht, daß der König, der friedlich in die Hauptſtadt 
feiner- Provinz einzog, die Lehrer von ihren Lehrftüh- 
Im, die er ihnen angewieſen hatte, vertreiben würde. 


Ich wandte mich an Herrn v. Schuckmann, und blieb 


ruhig, wo ich war. 

Jetzt ſah ich ein, wie ungegründet meine Klagen 
wären. Gott hatte mid) hingeſtellt, da, mo ich allein 
in dem Brennpunkte des größten gefchichtlichen Ereig- 
niffes, einer der merkwürdigften Epochen des menfchli: 
den Geſchlechts überhaupt erleben und thätig fein 
konnte. Wie? — davon hatte ich noch Feine Ahnung. 
Der König kam, die Einiglichen Kinder begleiteten ihn, 
Hardenberg war an feiner Seite, die höchften Beam: 
ten, eine Menge Generäle drängten fich hier zufam- 
men; fchon war das Gerücht von General NYork's 
erfter, großer, Alles aufregender Kriegsthat laut ge: 
worden; der Nrieg war erflärt, obgleich noch Keine 


| Kriegserklãrung da war. Eine unermeßliche Menge | 
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lau; alle Haͤufer waren angefüllt, auf den Straßen 
wimmelte es; Scharnbork war da, Onetfenau wurde 
erwartet; die hereinbraufenden Wogen einer mädhtigen 
Zußunft hatten alle Gemuüther ergriffen; nur Ein Ges 
danke erfüllte die zufammengedrängte Menge, altes 
Mebrige, Beſchäftigung, Liebe, Zuneigung, waren nur 
"da, in fofeen fie ſich dieſem Gedanken unterworfen, 
ihm dienſtbar wurden. Und dennoch ſchwebte über 
diefem Gedanken felbft ein geheimnißvelles, ja, grauen⸗ 
haftes Dunkel. Der König hatte General Vork's glän= 
zende That mißbilligt; über ihm fchien, dem äußern 
Anſcheine nach eine gefährliche Anklage zu ſchweben. 
Der franzöfifche, feiner Gefinnung nach, allgemein ge⸗ 
fchäste Gefandte, St. Marfan, begleitete. ven König 
nad) Breslau. Noch ſchien es zweifelhaft, ob man 
den General York wollte fallen laffen, der allgemeinen, 
mächtigen Begeifterung Trotz bietend,- und. Napoleon 
fi) in die Arme werfend, Rußland befämpfen wollte, 
oder ob man entfchloften fei, mit Rußland vereinigt 
Napoleon den Krieg zu erklären. 
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Unter ber Unzahl der .ongelsnenenen. Fremden 
war ber Hauptmann Boltenſtern, ber durch Gneiſe⸗ 
nau nach Halle geſchickt, unſere politiſche geheime Thaͤ⸗ 
tigkeit von neuem belebte. Er gehörte zu den Schib 
kn Scharnhorſt's, d. h. zu den ‚jüngeren Kffipleren, 
von welchen fein berühmter Lehrer ſowohl als Guei⸗ 
ſenau in dem bevorſtehenden Kriege fiel erwarteten. 
Ih fand bei ihm mehrere Offiziere, feine Freunde, 
und ber einzig mögliche Gegenfland umferer Geſpraͤche 
war natürlich dee bevorſtehende Krieg. Hier nur em 
fahr ich, daß in. der den Tag darauf erfcheinenden 
Beitung ber königliche Aufruf zur freiwilligen Bewaff 
nung erfcheinen. würde, Die gange preußifche Jugend 
erwartete ‚ibn; aber auch in diefem (eine Abſchrift 


ward vorgslefen) war der Feind nicht genannt, mb 


bei den beunruhigenden Gerüchten ward. Vieles bin 


und her gefprochen, über. bie lähmende Wirkung, die ' 


wie von dieſem Stiliſchweigen befürchteten. Geſpannt, 
freudig erregt, und dennoch zugleich beunruhigt, verließ 
ih nach Mitternacht die Geſellſchaft.. Ich brachte die 
Nacht in wilden, unruhigen Träumen zu, und ers 
wachte, um mic, fo viel wie moͤglich für einen Vor⸗ 
trag Über Naturphiloföphte vorzubereiten, der um acht 
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Uhr ftattfinben ſoilte. Indeſſen ging, was ich erfah- 
ven hatte, mir durch ben Kopf, und plöglich.— meine 
Familie hatte ich, wie gewöhnlich, noch nicht geſpro⸗ 
hen — ergriff wich ein Gedanke: „es ſteht ja, dachte 
ich, hei dir, den Ktieg zu erklären, deine Stellung ev 
laubt dir es, und was der Hof befchließen wich, wen 
es gefchehen ift, kann dir gleichgültig ſein.“ Ich zweifette 
garnicht an dem Entſchluß des Königs, ſich mit Ruß⸗ 
land zu verbinden. Daß man unmöglich bie Jugend 
auffordern Eonnte, für Frankreich zu kämpfen, war 
mir völlig Elar: man konnte aber. mir verbergene und, 
ich geftehe es, unbegeeifliche Gründe haben, den. Feind, 
. weicher freilich nach dem Aufrufe vollig enttäufcht fein 
müßte, binzubalten. „Es kann gefchehen, erwog ich, 
dag man, um die noch nicht außgefprochene Stellung 
gegen den Feind zu behaupten, deinen: Schritt öffent: 


Nlich mißbilligt, ja beftraft. Du wirft dann wahrſchein⸗ 


lich ins Gefängniß gebracht, vieleicht nad) einer Ken 
ſtung geſchickt.“ Wie unbedeutend erfchien mir biefrs 
in einer folchen Zeit. — Daß ich nad) Kurzem wies 
der entlaffen würde, verſtand fich,. wie ich glaubte, von 
felbſt. Mein Hörfaal war nicht ſtark beſetzt, bie Stu⸗ 
bivenden hatten Leinen rechten Begkiff von der Rates 
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phitofophie, und bie Vegäfterung einer. feühten Zeit 
war verſchwunben; außerbem entleerte bie gerwaltſame 
Aufregung ber Zeit alle Dörfäle. Ich war ſchon im 
meiner neuen Amtsmohnung. eingerichtet, ber Hörſaal 
war in diefer, in dem Flügel, in welchen der phyſikaliſche 
Apparat fand. und wo meine Studirſtube lag. Einen 
zweiten Borteag Über die phufilalifche Geographie ſollte 
ih von 44 bi8 12 Uhr halten. Der erſte naturphiloſo⸗ 
phifche fand vor. ben wenigen verfammelten Zuhörern 
ſtatt, und ich glaube nicht, daß irgend Jemand abe 
mtr, was mich innerlich bewegte. Der Gegenftanb, 
den ich, behandelte, hatte mich feit vielen Jahren in⸗ 
nerlich beſchäftigt, ja wenn ich kämpfte, To mar 26, 
um für. ihn freien Platz zu gewinnen. 36 ich ben 


Vortrag gefchloffen Hatte, wandte ich mich noch. an 


die wenigen Verſammelten und frac. fie" fofgenders 
maaßen an: 

„Meine Deren, ih fol: um af ude einen zwei⸗ 
‚ren Vortrag halten, ich? werde bie Zeit aber benutzen, 
„um über einen Gegenſtand nit Ihnen zu ſprechen, 
„der wichtiger it, Der Auftuf Sr. Majeſtät an ie 
möügend, ſich freiwilüg zu hewwaffnen, iſt erſchienen 
„ober wird noch heute an Sir ergehen. Dieſer wich 
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„Entſchiußf allenthalben bekannt. Ob. die Übrigen Vor⸗ 
‚träge in dieſer Stunde verſäumt werden, iſt gleich⸗ 
„gültig, Ich erwarte fo Viele, als der, Raum zu 
Afaſſen vermag.“ 

Die Bewegung in der Sadt war grenzenlos, Alles 
wogte hin und ber, Jeder wollte Etwas erlaufchen, 
irgond Etwas vernehmen, welches der immer ſtärker 
heranwachſenden Gährung eine beftimmate Richtung ge⸗ 
ben konnte; Unbekanute ſprachen ſich an, und. ſtanden 
füh Rede, die vielen Tauſende, die aus allen Gegen⸗ 
den nach Breslan ſteömten, wogten mit ben. aufges 
wsten Einwohnern auf ben erfülkten, Strafen, deäugs 
tem füch zwiſchen heranzgichenden Truppen, Munitiones 
wagen, Aanenen, Labungen von Waffen alter Art; 
ein ausgefptochenes Wort, wenn es irgend eine Bes 
ziehung auf die Angelegenheiten ded Staates hatte, 
ward urplöglic und wie mit gewaltiger, lauter Stimme 
von Allen gehört. Roc) maren bie zwei zwiſchenlie⸗ 
genden Stunden kaum zur Gülfte verfleffen, als eilig 
und mit heftiger Uufregung eine große Waffe meiner 
Wohnung zuſtrömte. Der Hörſaal wär . gebrängt 
voll. In den Fenſtern flanden Viele, die Thäre 
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konnte sicht geſchlofſen toerben, auf dem Gomiber, auf 
ber Treppe, ſelbſt auf ber Straße bit. in bebsskenler 
Entfenung von meinen Daufe wimmelte es vom 
Menſchen. Es dauerte large, she ich ben Weg zu 
meinem Katheber fand, Noch hatte ich an dieſem 
Tage meine Zenu nicht gefehen, Mein Schwiegerva⸗ 
ter, der mit Frau und Tochter noch Vreslan gekom⸗ 
men war, wohnte eine Treppe Yöher bei v. Raumen 
bie . Schwiegermutter bei uns. Das Zuſtrömen ber 
ungeheuren Menge Menſchen war ihnen nubegreiflich; 
fie mochten wohl eine unbeſtimmte Ahnung ven weis 
nem Entſchluß haben. Meine Frau wagte fi nicht 
heraus; buch die zu Erkundigungen abgeſandee 
Magd ließ ich fie auf eine ſpaͤtere Stunde wertsöften; 
denn, verſprach ich, ſolle fie Alles erfahren. Ich 
hatte diefe zwei Stunden in einem feltfarum. Bus 
ſtande zugebracht; mas ich fagen wollte, regte mein 
ganzes innerſtes Daſein auf; ich follte fegt. und unter 
ſolchen Verhältniſſen ausſprechen, mas finf. Jahr 
hindurch zentnerfchwer auf meinem Gemüthe gelaftet 
hatte; ich ſollte der Erſte fein, der nun ‚öffentlich laut 
ausſprach, wie jetzt der Rettungstag von Deutſchland, 
ja von ganz Europa, da war; bie innere Bewegung une 
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grenzenlos. Vergebens ſuchte ih Orbnung in meine 
Garten zu bringen, aber Seiſter ſchienen mir zuzu⸗ 
ſtuſtern, mir Beiſtand zu verſprechen, ich ſehnte mich 
nach dem Ende dieſer quaͤlenden Einſamkeit; nur ein 
Gedanke trat vorherrſchend hervor: „Wie oft haſt 
du dich beklagt, ſagte ich mir, daß du hier in 
dleſe Ecke von Deutſchland hingefchleudert wurdeſt: 
und :fie iſt jetzt der Alles ergreifende, begeiſternde 
Mittelpunkt geworden; bier fängt eine neue Epoche 
in ber Geſchichte an, und mas dieſe wogende Men⸗ 
ſchenmenge bewegt, darfſt du ausſprechen.“ Thränen 
ſtürzten mir! aus den "Augen, ich fiel auf: die Knie, 
ein Gebet beruhigte mich. So trat ich unter bie 
Menge unb- beftieg mein Katheder. Was ich ſprach, 
ich weiß es nicht, ſelbſt wenn man mich nach dem 
Schlufſe der Rede gefragt haͤtte, ich würde keine Re⸗ 
chenſchaft davon ablegen können. Es war das drückende 
Geflͤhl unglücklich verlebter Jahre, welches jetzt Worte 
fand; es war das warme Gefühl ber zuſammengepreß⸗ 
ten Menge, twelches auf meiner Zunge ruhte, Nichte 
Fremdes verkündete ih, Was ich fagte, war die ſtille 
MRede Aller, Und fie machte eben deswegen, wie ein 
Echo aus ber eigenen Seele eines Jeden, einen tiefen 
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Emdrud. Daß ich, indem ich bie. Iugend fo auf 





ihnen den Kampf zu theilen, verſteht ſich von feihf. 


Nach gefchloffener Mebe eilte ich zu weiner Fa⸗ 
milie, um fie zu beruhigen; dann nach wenigen Mi 
nuten ſtand ich wieber in der einfamen Stube „Das 
iſt nım gethan,” fprach ich und. fühlte müch erleichtert, 
als wäre eine ſchwere Laft mir von der Bruft gewälzt. 
Über eine neue Sorge drängte fih mir auf. „Sekt, 
fügte ich mir, nach dieſer Stumbe, ift deine ganze Stel⸗ 
lung im Leben verändert, du bit dunch dein Verſpre⸗ 
hen ein Krieger geworden, und wie fell der Entſchluß 
ausgeführt werben? mad muß nun weiter gefchehen?” 
Ich Eonnte mir feine deutliche Vorſtellung davon ma⸗ 
hen. . Ich hatte mid Keinem anvertraut, ich flanb 
völlig rathlos da. Plötzlich ging mir ein Licht auf. „Bu 
ihm mußt du eilen, er, wenn ixgend eirier, wird "Deine 
That billigen, er wird dir am beften fagen, mas bu 
zu thun haſt.“ Schon ergriff ich den Hut, um fort 
zu gehen, als Deputirte der Studirenden erſchienen. 
Sie forderten mic auf, die Rede in einem größeren 
Lokale zu wieberholen; fie fchlugen ben Fechtfaal, der 
wohl 5.bi8 600 Zuhörer faflen konnte, vor, und id 
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mußte, obgleich umgern, das Berfpvechen geben, : &s 
brannte mir unter ben Sohlen, aber ich konnte nicht 
fort, Nun fteömte bie Maſſe dee Mußigen in meine 
Stube beein: mir fehmeichelten diefe Beſuche keines⸗ 
wegs; hätte ich ihnen nur.das Wort aus dem Munde 
genommen, dann hätten fit es fuͤr ſich behalten, als 
ihr heiligſtes Eigenthum, mir nur für die kurze Stunde 
anvertraut, Noch waren diefe Beſuche nicht vers 
ſchwunden, faft eine unglädliche Stunbe war verflof 
- fen, als Profeffor Augufti, der damalige. Rector der 
Univerfität, erſchien. Er habe, fagte er, etwas äußert 
Wichtiges ‚mit mir allein zu fprechen. Obgleich biefe 
Aurede mic, gewiſſermaaßen beunruhigte, war ich body 
zufrieden, als ich meine Stube von der läftigen Menge 
der Befucher. befreit fah. Augufti gehörte zu meinem 
naͤhern Umgange, wir lebten ‘im. freundfchaftlichften 
Verhältniß. „Ic komme, fagte er mir in einem feier: 
Kchen Tone, von dem Staatskanzler.“ St. Marfan, 
der franzöſiſche Gefandte, war, als er das laute Ge 
ruͤcht von meiner Rebe vernommen hatte, zum Staatt- 
kanzler geeilt. Wenige Tage nachher theilte mir 
dieſer ſelbſt den Inhalt des Geſprächs mit. „Sagen 
Sie mir, hatte. ex geiußert, was das zu bedenten hat? 
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Bir glauben. mit Ihnen in Frieben zu: leben, ja, take 
betrachten Sie als unſere Bundesgenoſſen, und nm 
wagt es ein Univerſitätslehrer unter den Auen bes 
Könige uns ben Krieg zu erklären!” — Hardenborg 
antwortete dem mohlwoltenben Freunde, deffen bebenk⸗ 
liche Stellung er auf jede Weiſe zu fchonen fuchte, 
felgenbermaaßen. „Die. Geſinnung bes Volks, der Ju⸗ 
gend, kaun Ihnen Sein Geheinmiß fein; die Mebe 
konnten wir nicht verhindern; daß fie gehalten wurbe, 
fahren wir erſt, als fie geembigt war. Der König 
besavouirt fie. Fordern Sie Genugthuung, die fol 
onen werben. Aber wir dürfen Ihnen nicht ver 
heimlichen, daß ein jeber Schritt gegen ben übereilten 
Redner ihn in einen Märtyrer verwandeln, und eine 
Bewegung erregen wird, bie uns in große Verlegen⸗ 
beit fegen würde und die wir ſchwerlich zu hemmen 
vermögen ·.. Fur 
Mic, ließ der Staatskanzler durch dar Meteor 
wiſſen, wie er vernommen, daß tch, dazu aufgefordert, 
morgen die Mede zu wiederholen bächte. Er wollte 
nun zwar, meine individuelle Ueberzeuguug zu äußern; 
mid) nicht binbern, bäte mich aber, Napoleons Namen 
wicht zu nennen. Aus.einer Art von JInſtinkt hatte 





ich dieſes auth in Der erſten Nede vermieden. Ich 
bkefürchtete, daß die Nennung des Namens die Mebe 
ber großarfigen nationalen Objektivitäͤt berauben wahr 
mich zu unſchicklichen, leidenſchaftüchen Aecßerungen 
verleiten könnte. Mein Freund entfernte fih, umb 
endlich konnte ich noch zu Scharnhorft eilen. 

Obriſt v. Boyen (jetzt Kriegẽminiſter), einer bei 
wichtigſten, thätigften und umſichtigſten der ſtillen 
Verbrüderung, war eben angekommen und beſuchte 
ſeinen Freund; ich trat herein, und kaum erblickte 
mich Scharnhorſt, als er auf mich zueilte, mich um⸗ 
armte und in tiefer Bewegung ausrief: „Steffens, 
ich wünſche Ihnen Glück! Sie wiſſen nicht, was Sie 
gethan haben!’ — Es war mein ſchönſter Ruhm. Ich 
ſah es ein, daß ich, ein vierzigjähriger, ſtill grübelnder 
Gelehrter, ein ungefchichter Krieger fein würde; aber 
mitgehen mußte ich, wenn diefer Moment irgend eine 
Bedeutung haben follte, 

Scharnhorft hatte ich Eurz vorher kennen gelernt, 
er zeigte, wie Aeltere, die fich feiner noch .erinneen, 
wiften werden, fich keineswegs -ald ein Offizier ber 
preußiſchen Parade. Diefer große Dann, dem Prem 
Sen fo unendlich viel verdankt, fah gewiflenmanfen 
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einem Gelehrten in Uniſorm ähnlich; wenn man neben 


ihm auf dem Sopha faß, war fein ruhiges Geffräd, 
der Art, daß ich fortdauernd an einen berühmten Ge⸗ 
lehrten erinnert wurde. Seine Seellung wer dann 
eine höchſt bequeme, ja gektuͤmmte, unb er äußerte fich 
wie ein finnender Warn, der ganz von feinem Gegen: 
ſtande erfüllt iſt. Diefer war immer ein bedeutender, 
und obgleich er laugſam und ruhig ſprach, zog er ber 
noch unmolbesftchlich an, und gewann nad) kurzer Zeit 
wicht allein das Inteveſſe, ſondern auch das unwan⸗ 
beibare Vertrauen ber Zubdrer, ja beherrſchte fie fo 
durchaus, daß felbft der leibdenſchaftlichſte Menſch, wenn 
e auch völlig entgegengeſetzter Meinung war, gezwungen 
warde, den Gang ber Gutwickelung feiner Rede mit 
flinfchtaeigenber Aufmerkſamkeit zu verfolgen. Der 
Gegner fah fich wider feinen Willen genöthigt, bie 
Oberflächlichkeit der eigenen Anficht neben! ber Grund⸗ 
lichkeit und Umficht der feinigen anzuerkennen, und 
wenn er auch umwillig widerſtrebte und halaftareig die 
eigene Meinung beizubehalten befchloß,; fo wagte er 
dach kaum fein Wäderftueben zu äußern. 

Man erzählt von einem päpftikhen Geſandten, 
welcher aus Rom nach Paris geſchickt war, um mit 

Eteffens, Was ich erlebte. VII. 6 
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Napoleon zu unterhandeln, zu einer Zeit, wo dieſer an 
den Papft Forderungen ergehen ließ, bie derſelbe durch⸗ 
aus abzumeifen befchloffen hatte, dag der Gefandte 
durch die Standhaftigkeit feiner Oppofitton den Kaifer 
völlig zur Verzweiflung brachte. Endlich verlieh Nas 
poleon erzümt das Gemach und befahl dem Gefanb- 
ten da zu bleiben, bis ec wieberfäme. Er verfchloß 
die Thüre, Eehrte erft gegen-Abend zucüd und glaubte 
nun den Gefandten durch Langeweile und Dunger 
binlänglic) mürbe gemacht zu ‚haben. Als aber nach 
einer kurzen Entſchuldigung das Gefpräch wieder ans 
fangen follte, hub dee Geiftliche, ohne auf die Ent: 
ſchuldigung Etwas zu erwibdern, ganz ruhig da an, 
wo die Unterhandfung abgebrochen war, und in dem⸗ 
felben Sinne, als hätte gar Feine unterbruchung ſtatt⸗ 
gefunden, — — 

Ganz auf ähnliche Weiſe, aber unendlich großarti⸗ 
ger, zeigte ſich Scharnhorſt. Was er gegen Napoleon 
nach reiflicher Ueberlegung beſchloſſen hatte, gab er 
nie auf; die ruhige Beharrlichkeit ſeiner Geſinnung 
beherrſchte den geheimen Kampf, ſelbſt wem er zu 
unterliegen ſchien; die ſiegenden Gegner wußten es 
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und fuͤrchteten ihn am meiften, wenn fie ihn ſcheinbar 
überwunden hatten, 

So war ich einft bei Laon, von den Höhn vor 
der Stadt aus, Zeuge des Kampfes eines ruffifchen 
Quarrees, welches heftig angegriffen wurde. Es ge: 
lang den Feinden nicht, irgendwo die feft zuſammen⸗ 
haltende Maſſe zu trennen. Jetzt dehnte fie ſich mehr 
und mehr als ein dichtes unzertrennliches Ganzes in die 
Länge, wie in Schlangenwindungen bog fie ſich Hin 
und her, fortdauernd die Geftalt verändernd, aber eine 
jede Bewegung, die oft einem Rückzuge ähnlich fah, 
vermehrte die widerſtrebende Dichtigkeit der Maſſe, 
anftatt fie loderer zu machen. 

In diefer Beharrlichleit einer großen gefchichtli: 
den Gefinnung fchien das zukünftige Schickſal Preu: 
fens, immitten ber unglüdlichften Verhältniſſe, geſi⸗ 
hert für einen nahenden Augenbfid, zu ruhen; es 
war die legte geiftige Feſtung, die fich nie übergab, 
der Commandant Fannte die immer wachfenden Ge- 
fahren des Angriffs von innen und außen, aber aud) 
die Stärke feiner Befeftigung, wie die uniberrindliche 
Treue derer, die er im Thätigkeit feßte, deren ganzes 
Dafein er beherrfchte und lenkte, die er, nicht als ein 
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verzehrendes Feuer, vielmehr als ein durchdringendes 
Lebenslicht, fortdauernd zu erwärmen und zu begei⸗ 
fiern wußte. Se fand der Krieg gegen Frankreich 
tährend der, mie man glauben follte, vollſtärwwigen 
Unterjochung, fortbaueend fiat. Das Volk bemafl 
nete fih in allen Gegenden unter den Augen bee 
Feinde, und Scharnhorft, weicher das Grwiflen des 
Volks repräſentirte, erfchlitterte es am tiefften, als er 
fi bi8 zum Bündniß mit dem Feinde herabgeſunken 
tab. So fpricht das Gewiſſen immer lauter in den. 
befieven Menſchen, je tiefer fie ſinken; und ber größte 
Salt ruft die tieffte Reue, aber auch die entfchiehenfle 
Kraft eined erneuerten Lebens hernor. 

Wenige kannten Scharnhorſt's Thätigkeit; fie äu⸗ 
ferte ſich im Berborgenen, nicht wie ein Furchtſames, 
fondern wie ein unendlich Starkes, Unüberwindliches, 
und alle die berühmten Befehlshaber und befferen 
Krieger blidten nach ihm, wie nach dem unwandelba⸗ 
ven, lebendigen Mittelpunkt hi. So reichte das zus 
femmengedrängte Lebensprincip felbft über Preußens 
Grenze, weit in die mächtigften europäiſchen Staaten 
hinein, und bie verrätherifchen, mit dem Keinde ver 
bundenen eimheimifchen Gegner, in England wie in 
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Orfivreeich, felbſt wen fie ihn nicht kannten, ahneten 
eine folche Geſtalt, ‚die für fie cine unllderwindliche 
wor und gegen welche fie niches vermochten. 

Es war ruͤhrend, bie tiefe Anhängtichlen, die gren⸗ 
ieniofe Verehrung tahepartehtnen, bie fich jeberzelt 
äußeete, wenn von Scharnhorft die Mede wars ſelbſt 
die Ttotzigſten, Altes, was hervortrat, mit humoriſti⸗ 
ſcher Kritik Vernichtenden, verſtummten, ja fcylnen 
ſich zu verwandeln. 

Neben dieſem großen Marne ſaß Ich nun In dem 
aufgeregteſten Momente meines Lebens, damit ex meine 
wichften Schritte lenken ſollte. Die Meigung, niet 
allein ſich freiwillig zum Kampfe zu flellen, fordern 
dae Princip der Freiwilligkeit In den Truppencorps, 
bie mean bildete, feſtzuhalten, hatte ſich ſchon entſchie⸗ 
ven ausgeſprochen. Jahn war nach Bteslau gekom⸗ 
wen, um dort ben Stund zu legen zur Wildung feet 
weniger Gorps, die den Meinen Krieg auf eins ſelb⸗ 
fümdige Weiſe fügen Tollten. Der Urſprung diefer 
kriegeriſchen Richtung war fehe tief in der Cigenthärhs 
uchkeit der damaligen Zeit degrundet, ja fie bildete ein 
fo weſentliches Element derſelbon, daß derjenige, der, 
wie ich, sicht geneigt war, ſich anzuſchließen, dennoch 


ihre geoße Bedeutſamkeit anerkennen, ja fie zu vereh⸗ 
zen gezwungen war. Der Entfchluß, in eines ber 
Detafchements, die dem ftehenden Deere untergeordnet 
weren, einzutreten, fchroebte mir freilich von dem er- 
ſten Augenblide an inſtinkteräßig vor; ich freute weich, 
als General Scharnhorft diefen Gedanken unterfügte, 
„Wir Eömten, fagte er, Sie zwar fogleich in einem Haunt⸗ 
quartier anftellen, vo. Sie eine, mit Ihrem frühere: 
Leben mehr übereinftimmende Thätigkeit finden wür⸗ 
ben: es ift aber gut, daß Ste den Dienſt von unten 
an kennen lernen; auch zwedimäßig, daß Sie wenige 
ſtens im Anfange ded Krieges in der Mitte ber Ju⸗ 
gend leben, die Sie begeiitert haben.” Scharnharſt 
konnte, wie fich von ſelbſt verfteht, über bie Art met 
ner Thätigkeit gebieten, und ich warb von ihm auf 
gefordert, mich ſogleich wit einer Bittſchrift an 
Se. Majeſtät zu wenden, in weicher ich um Urlaub 
und um bie Fönigliche Erlaubniß, den Krieg, auf eine 
Meise, wie es Se. Majeftät beftimmen würden, mit⸗ 
machen zu dürfen, erſuchte. Ich war nun beruhigs 
und die gewaltige Aufregung hatte fich in eine be 
fimmte und georbnete That verwanbeit. Das Ges 
ſuch überreichte ich ben Tag darauf dem bamaligen 
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Ftägelabjutanten des Königs, Herrn v. Thiele, dem. 
jesigen General⸗Lieutenant und Staattaninifter, und 
ih erinnere mic) nody Immer mit Freude am bie 
Freundlichkeit, mit welcher ich von dem treſſlichen 
Manne empfangen wurde, beflen Wohlwollen und 
Güte mir in meinem hohen Alter eine Stüge gewor- 
den iſt, deffen Bertrauen. mic, begtädt. Einige Tage 
fpäter erhielt ich ein Bönigliches allergnäbigftes Schi 
ben folgenden Inhalte: , 
„Ich bezeige Ihnen mein ganzes Wohlwollen dar⸗ 
über, daß Sie nicht nur die Zuhörer Ihrer Vorje⸗ 
fungen bei der Univerfität ermuntert haben, fich jest 
ber Beſchützung des Vaterlandes gegen die Äußere Ge 
fahr zu widmen, fondern fidy felbft auch dieſem ruͤhm⸗ 
lichen Zwecke hingeben. Indem ih Sie zu biefem 
Ende von Ihrem gegenwärtigen Amte bis dahin beur⸗ 
laube, daß die Umftände Ihnen geftatten, daffelbe rote: 
der anzutreten, wuͤnſche ich aufsichtig, daB das Bl: 
fiel, mit welchem Sie ben Fünglingen in ber ernfle 
fen Ausübung der Pflichten für's Vaterland vorans 
gehen wollen, wieffam beitragen möge, fie zur freudi⸗ 
gen Erfüllung berfelben anzufewern.” 

Breslau, d. 16. Febr. 1813. Friedrich Wilhelm. 
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Ich verlebte die wenigen. Tage, bie verifen, bis 
ich das konigleche Schreiben erhieit, wie begreiſſich, in 
großer Unruhe. Die Vorleſungen hatten aufgehört 
und ich war den unbeſtimmten Vorſellungen ven met 
ner zußluftigen Thätigkeit preiägegeben. Ich bracht 
biefe Zeit deſto unangenehmer zu, da ich den Schritt, 
den ich gechan hatte, nach immer vor meiner Zamilie 
geheim hielt, Nur meinem Sechwiegervater hatte ich 
mid) ganz anvertraut, er billige Alles ua) erkannte 
die Nothwendigkeit, nach dem, was geſchehen war, 
den Krieg mitzumachen. 

Hdefien wurde ich ben ganzen Tag von Stubi⸗ 
renden beftürmt, nicht allein von Bereslauern ſondern 
5 auch von Berlinern, ja von Gymmaſiaſten und Jüng⸗ 
Lingen jebes Standes. Ich Eonnte nur ihre Namen anf: 
zeichmen und fie anf bie zu erwartende koͤnigliche Ang 
wort verteöften. In der That überſtieg ſchon jeht bie 
Zahl ber ſich Meldenden die für die einzelnen Deta⸗ 
ſchemente beftimmte fo weit, daß ich ſchon dadurch bei 
der Unbeftimmtheit meiner künftigen Stellung in Vers 
legenheit gerhith. 

Ich war vorläufig auf eine Weiſe beichäftigt, Die 
wir freilich feht fremd war, und bie ich micht ohne 
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ſeeundſchaftliche Hälfe ausufſihern wersuochte, lnter 
den. Junglingen, die ſich um mich verſammelten, wer 
vorzüglich em Dane ©., der fick fpäter, ala bie Ge 
fehfifte fich noch mehr entwickelten, förmlich als man 
Secretair in dem nothwendig gewordenen Büren dar⸗ 
fulte und mit ausgezeichneter Gemandeheit Alles Ich 
tete. Diefer wunderliche Menſch haste nicht eigentlich 
auf einer Univerſität ſtudirt, er gehörte, irre ich nicht, 
zu den Juriſten, die man in Daäuemark Die däniſchen 
zu nennen pflegt, die fidy nicht, dem rigorofen Exa⸗ 
men in ber lateiniſchen, fondern nur einem viel leich⸗ 
teen in der Mutterſprache enteriwenfen. Er hatte auf 
mehreren Gompteiren gearbeitet und fi «in großes 
Geſchick ertuochen; aber ſeinem eigentlichen Streben 
nach war er ein Dichter and hatte einen Band lytiſchet 
Gedichte drucken laſſen. Er lebte eine geitlang fo dich⸗ 
tend und mwahrfikeinlich fuͤr feinen lintechalt dienend in 
Kopenhagen. Wie er die zur Reiſe nötbige Summe er 
halten hatte, ift mir unbekannt. Er ging nach Wien 
und fcheint, nad) feiner Verſicherung, dert in einem 
ziemlich vertrauten Verhättwiffe mit Friedrich Schlegel 
gelebt zu haben. In der That. war er von vielm, 
auch wir bekannten Merhältnifien fehr wohl unterrich 


tet. Kurz vor der Ankunft des Konigs in Breslau 

war es bier angekommen, und ich hatte ihn als mei⸗ 
nen Landemann freundlich aufgenommen, Jetzt be 
ſchloß er, fi als Freiwilliger zu melden und den 
Krieg mitzumachen. Er war ohne allen Zweifel wirk⸗ 
ich von ber allgemeinen Begeiſterung redlich ergriffen 
aber feine Lage zwang ihn auch dazu, denn ich ent⸗ 
deckte bald, daß er völlig von allem Gelbe entblößt war. 

Es vergingen einige Tage, und ich war über meine 
eigene Lage noch in Ungemwißheit, als ich folgendes 
altechöchftes königliches Schreiben erhielt: 

„Mit Bezug auf nieine Antwort vom 16. d. M. 
will ich Ihnen hierdurch die Erlaubniß ertheiln, bei 
berjenigen TruppensAbtheilung, welche Sie fi zur 
Dienftieiftung gewaͤhlt haben, bie. Offigiers Uniform 
- zu tragen, wonach Sie auch Offiziesdienfte verrichten, 
blis Ich anderweite Beranlaffung echalte, Sie vom 
Bolentair zum wirklichen Offizier zu beförbern, und 
. Böonnen Sie Ihre Anfprüche auf biefe Begänftigung 
bei dem Commandeur des Garde: FJüger-Batalllons 
durch gegenwärtiges Schreiben rechtfertigen.” 

Breslau, den 20. Februar 1813. 

Feiedeic) Wärpetn. 


Gleichzeitig erging an den Generalmajor v. Schar 
berft folgendes Schreiben, weiches wech in meinem 
Beſitze if. 

„Auf Ihr. Schreiben som 18, d. M., Habe Ich 
dem Profeflor Steffens erlaubt, als Volontair bie Of⸗ 
figierd -Uniform derjenigen Abteilung gu tragen, bei 
welcher er Dienſte leiten wi, und da er nach Ihrer 
Anzeige das Jaͤger⸗Detachement bed Garde⸗Jager⸗Ga⸗ 
taillons gewählt hat, fo Habe ich den Maſor v, Jagow 
darauf aufmerkſam gemacht, Daß ihm der Strffene bei 
der Kormation des Detachements gute Dienfte würbe 
leiten können, und ihn dabei empfohlen, fih feiner 
dazu zu bedienen,” 

Breslau, den 20. Februar 1843. 

Eriedrich Wilhelm, 
An den Generalmajor v. Scharnhorſt. 

Nun hatte allerdings meine Thätigkeit eine völlig 
beftimmte Richtung. Hauptmann v. Boltenſtern, von. 
Halle aus mein vertrauter Freund, ward mein Com⸗ 
pagniechef und vorläufig lernte ich, durch einen dazu 
von mir bezahlten Sergeanten der Compagnie, das 
Gewehr⸗Exercitium. Hierbei fand ein laͤcherliches Er⸗ 
eigniß ſtatt. Weil Altes überfuüllt war, wurde jeder 
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nut ſchickliche Raum benutzt, um bie freiwillige, wie 
ſonſt eingeruſene Manuſchaft einzuexerciren. Der ef 
meiner Wohnung ward ebenfalls dazu benutzt. Eine 
alte Frau, die allerlei Dienſtleiſtungen bei meiner Fami⸗ 
fie hatte, ſah eines Auges, wie. bee Unterofftzier die unge⸗ 
ſchickten jungen Beute wohl zuweilen singebuibig bei ben 
Schultern faßte, in den Rüden ftieß, um bie Bruft vor 
zubrängen; den Bauch zurückſtieß, wohl auch mit ges 
ballter Fauſt unter das Kian fuhr, um ben Kopf 
in die Höhe zu tichten. Sie Haste gehört, duß ich 
auch Unterricht im Eperdiven hatte, und ſtuͤrzte heu⸗ 
ind zu meiner Frau herein, in ber Berausfegung, 
daß ich mich einer ähnlichen Behandlung unterwer 
fen müßte. Das war nun freillch niche der Fall. 
Mein Sergeant mar Überaus höflich, ich will aber doch 
keineswegs behaupten, daß ich zu ben beften Rekruten 
gehorte. — 

Dieſer Cinübung konnte ich indeß nur eine kurze 
Zeit widmen, mein Hauptgeſchäft war noch immer ein 
ganz amberes. In meinem Büran fanden bie: weit⸗ 
lincfigſten und verwickeltſften Gefchäfte ſtatt; über einen 
jeden ſich melbenden Zdeiwilligen ‚nrußee ein Protokoll 
aufgenommen werben, damit man über feine perſonli⸗ 
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den Berhältnifie gelegentlich Auskunft gaben könne, 
Mehrere Tauſend Freimillige kamen zu meir, viele Gines 
räle, die file die Detafchements ihrer Regimenter Frei 
willige zu erhalten wünſchten, beeheten mid; mit ihrem 
Beſuche, umd ic, hatte genug zu than, um die jangen 
Leute, die alle in ben Garde-Detaſchements bienen. weit 
ten, nur einigermaßen gleichartig. zu vertheilen, indem 
ich fie zu überreden fuchte, ſich an andere Batallime 
anzufchließen, da die Garde Detafhements bald alle 
bie gefegmäßige Zahl erreicht hätten. Ich erhielt, als 
begünftigende Ausnahme, die Erlaubniß, dieſe Zahl 
(wre 1 wie Don. zwechundert) um fünfzig zu Aber: 
ſchreiten. 

Tun erhob ſich aber ein Streit unter denen, bie 
fih bei mir gemeldet hatten. Diejenigen jungen Muün⸗ 
ner nämlich, die fih an die übrigen Garde⸗Batalllons 
anfchloffen, erhielten die Erlaubniß, an die Stelle ber 
weißen, wollenen &iten am dem Kragen, wie der ge 
meine Bann fie teng, Shlberligen zu tragen. Die 
Garde⸗Jaͤger Compagnie hatte gelbe. wollewe Ligen, unb- 
viele ber fich meldenden Stubirenden, die vorgüglick 
in biefen Detaſchements zu dienen wünſchten, machten 
Aufprüche anf gelene. Mir war ed, ich auftehe 06. 
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unbegreiflich, wie man in einem ſolchen Moment ber - 
großartigften nationalen Bewegung, ſelbſt ald ein leicht 
finniger junger Man, an bergleichen denken konnte. 
Aber Boltenftern flimmte mit mir völlig darin übers 
ein, biefe Forderung aufs Entſchiedenſte abzumweifen. 
Sch betradjtete es als ein vorzüglich glüdtiches Ber 
hältniß des großartigen Zeit, in welcher wir lebten, 
daß die mehrgebildete Tugend aus höheren Ständen 
ſich unter die Geringeren mifchtes diefe fühlten ſich 
dadurch geehrt; und ein ſittlich bildendes Element 
mußte, wie ich hoffte, wenn auch langfam, in bie 
Moffe der Krieger eindringen und dieſe heben. Nun 
fand aber eben bei der Garde» Fäger- Compagnie ein 
Umſtand ftatt, der eine Gleichftellung zwifchen den 
Freiwilligen und dem gemeinen Manne nothwendig 
machte, Der Lebtere war in der That mehr, als die 
Gemeinen gewöhnlich, gebildet. Viele waren Förſters⸗ 
föhne, und im Ganzen konnten fie wohl neben eine 
nicht geringe Zahl bes Detafchements in jeder Mick 
füht geftellt werden. Wir behaupteten daher: ein Je⸗ 
der, der ſich uns anfdhließen wolle, mäffe wollene 
Litzen tragen, wie die übrige Manuͤſchaft der Com⸗ 
pagnie, und überhaupt während des ganzen Krieges 
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ſich ihr gleichftelen. Der Zudrang war fo groß, daß 
wir keineswegs fürchteten, dabucd, eine geringere Zahl 
zu erhalten. Die ebeiften Jünglinge unterftügten un⸗ 
fere Anfiht und billigten fie laut. Einige Mäns 
ner, die jego höhere Stellen bekleiden, werden fich 
diefes Streites mohl noch zu erinnern wiſſen unb 
wie lebhaft fie fih für und erklärten. Es mar. 
eine fcheinbar Heinliche Sache, aber für die dama⸗ 
lige ausgefprochene Geſinnung keineswegs eine gleich 
gültige. a 

Ein freundfchaftlicher Kampf anderer Art fand 
nm ſtatt. Das Lügowfche Korps bildete fih in 
Breslau und ganz in meine Nähe. Jahn bes 
wohnte den goldenen Zepter, eimen Gaſthof . in. 
der nämlihen Straße, wo ich wohnte; wenige 
Häufer von mir entfernt, war dad Jahnſche Wer: 
behaus, fo wie meine Wohnung das für die Detas 
fhements. Es war natürlich, daB ein ſolches Kreis 
corps etwas fehr Anziehendes für die Jugend hatte; 
das dichteriſch Kühne konnte fi, wie man voraus 
feßte, hier entſchiedener äußern; es war die feurige 
Lyrik des Krieges, wie fie auch fpäter in Körners Ge- 
dichten erfchien und in allen Gegenden Deutſchlands 
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die Gemuther erregte. Sewiß, es war feine herrliche, 
buch feine ſittliche Freiheit, den ganzem Krieg vers 
edelnde und ſtaͤrkende Geſinnung, welche durch, die Bil⸗ 
dung dieſes Corps und feine fpäteven Thaten laut 
wurde, oo. 

Eine Ahnung von einer Geſinnung, bie ſich zu⸗ 
Cinftig mächtiger ausbilben. würde, war ſchon in mir 
entſtanden, Aeußerungen über die zukünftige Geſtal⸗ 
tung Deutſchlands hatte ich vernommen, bie mir be 
denklich fchienen, doppelt bedenklich, weil fie nicht ſelten 
von. den edelften, Eräftigften und Fühnften Männern 
geäußert wurden. Eben diefe Ahnung brachte mich 
dazu, wich entfehloffen an das zu halten, was ich 
bie legitinie Maffe des Krieges nennen möchte. Schüler 
hatte als Dichter einen mächtigen Einfluß, buch ihn 
lebten die Erinnerungen an frühere Keiogeszeiten, vor 
alten an den breißigjähtigen Krieg wieder auf, Es iR 
befannt, wie oft man Holk's wilder Jagd gedachte, 
aber, obgleich ich den Werth dieſes freien Elements 
nicht verkannte, vielmehr hoch ſchätzte, glaubte ich doch, 
dag mein Alter wie meine Stellung mir gebot, einer ents 
gegengefegten Richtung zu huldigen und mid dahin 
zu wenden, wo bie großen georbnesen Waffen, von 
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teefflichen Seerführern ‚geleitet, über das verhängniße 
volle Schiefal der Völker zu entfcheiden hatten; er 
fannte ich in ben Freicorps bie leichte Lyrik des 
Krieges, fo folkte fi hier das großartige Epos der 
felben entwideln. Es war mir nicht ſchwer, der Ju⸗ 
gend begreiflich zu machen, daß fie in dem großen 
Heere dienend, den bedeutendften Creigniffen näher 
tmt. Es mar eine bier zum erdften Mole auöge 
fprodyene Gefinnung, die für mein ganzes zukünfti- 
ges Leben michtig ward und es noch ift. Sie hätte 
über die Stellung, die ich fpäter als Schriftfteler ein⸗ 
nahm, meine Gegner belehren können. 
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Aber bevor ich noch ſelbſt ausgerüſtet und unifor⸗ 
mirt in die Reihen der Krieger trat, drängte fi, mit 
ein anderes Gefchäft auf. Ich mußte nämlich für 
die Bekleidung "der Freiwilligen des Detafchements 
Sorge tragen. Diefes wäre mir nun ohne die Unter 
ſtützung von S., meinem Lanbsmänne, völlig unmöge 
lich gervefen. Die. dazu nöthigen Summen erhielten 

Steffens, Was ich erfehte. VII. | 7 
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wir durch die freiwilligen Beiträge, die aus Bresiau 
und amd allen Gegenden Preußens noch zuftrömten. 
Es ift bekannt, wie der Wetteifer, ſich durch reichliche 
Gaben auszuzeichnen, in diefen Augenbliden der Be 
geifterung keine Grenzen kannte. Der Geizige geiff 
feine ängſtlich zufammengehäuften Schäße an, wer aber 
feine Summen zu bieten hatte, verkaufte Edelſteine, 
Gold: und Silbergeräthe, und wie bie Mütter bie 
zärtlich geliebten Söhne, bie bis jegt mit ängfllicher 
Sorge gepflegt wurden, nicht felten ſelbſt bewaffneten 
und in den Krieg fendeten, fo erfehtenen auch alle 
Menfchen gehoben und geheiligt. Geringe und ge 
meine Gefinnungen, die fonft in den Formen, in wel: 
hen die Gefellfchaft fie wohl zu ſchonen pflegte, fich 
unbefangen äußerten, wagten fich in biefen ſchönen 
Tagen kaum hervor. Ausgezeichnete Beamte ſtellten 
fi), als verftände es fich von felbft, in bie Reihen 
der Gemeinen; Höhergeftellte ſchienen willig fid) den 
Befehlen fonft Untergeordneter zu unterwerfen, wenn 
dieſe, durch früheren Dienft dazu befähigt, ihnen: vor- 
gefegt wurden. Das Geben und Empfangen, bas 
Schenken und Geſchenktes annehmen Tchien feine feu- 
fige Bedeutung völlig verloren zu haben, Gewiß, 
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wer diefen Sturm einer mächtigen nationalen Gefin- 
weng erlebt hat, fah, was nach einer Jahrhundert 
langen, im Frieden herrſchend gemordenen, philifter 
haften Spießbürgerlichkeit unglaublid) und märchen⸗ 
haft erfcheinen mußte. Freilich war das fonft Erftarrte, 
jest fltiffig gewordene nicht rein, und wie die gewal⸗ 
tom Fluthen, wenn fie von den hohen Gebirgen 
herunterraufchen, das Waſſer durch aufgewühlte Erbe 
verbunfeln und trüben, kam auch hier das Innerſte, 
ja auch das Unreinfte der menfchlihen Seele auf: 
gewühlt zum Vorfchein; aber das Härtefte ward 
zeetrümmert, die fonft unüberwindlichſten Maffen 
wurden beweglich gemacht und mußten ber ichs 
tung bes Stromes, die Alles beherrfchte, dienſtbar 
werden. | 

Der Staatskanzler hatte dem Hofrath Heun, fonft 
als Romanfchriftfteller unter dem Namen Clauren be 
kannt, das Einfammeln, VBertheilen, Berechnen und 
bie öffentliche Belanntmahung dieſer Geld-Beiträge 
übertragen, und an ihn wandte ich mich, wenn ich 
bie Handwerker bezahlen mußte, nie vergebens, Eis 
nige Beiträge wurben unmittelbar an mich ausgezahlt, 
und ich war, kamen Summen von einigen taufend 
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Thalern, wenn auch nur auf Eurze Zeit, in meine 
Hände, mitten in der großen Gefchäftigkeit, die mir 
keine Ruhe gönnte, denngd von einer gemaltigen 
Aengftlichkeit ergriffen. Denn unter allen Verhäͤlt⸗ 
niffen des Lebens fuchte ich bis jest auf jede 
Meife anvertraute öffentliche Gelder von mir entfernt 
zu halten. Im Beſitze derfelben Fühlte ich jederzeit 
eine unglaubliche Unruhe, | 

Man hatte armen Freimilligen anfänglic) Geld 
gegeben, um felbft die Ausrüftung zu beforgen, wo 
es benn zumeilen. gefhah, daß nicht ganz unbedeu⸗ 
gende geſchenkte Summen, im fröhlichen Jubel zum 
Beſten des Vaterlandes vertrunfen, verſchwanden. 
Ich hatte gleich von vorn herein beſchloſſen, nur Klei⸗ 
dungsſtücke, Waffen, und überhaupt, was zur Equi⸗ 
pirung gehörte, unmittelbar den Freiwilligen zu über: 
geben. Handwerker arbeiteten: daher Tag und Nacht, 
und mein damaliger Bataillonschef, der jegige Gene: 
tal von Jagow, machte mir den Vorſchlag, fünfzig 
der fchönften jungen Männer eitigft zu uniformiren 
und Sr. Majeftät vorzuftellen. Ich würbe, ich ges 
ſtehe es, eime fo lobenswerthe Aufmerkſamkeit nicht 
gehabt haben. In einer unglaublich kurzen Zeit wa⸗ 
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ven dieſe Mämner equipirt; ich. erhielt. die königliche 
Erlaubniß fie‘ vorzuftellen, und fie nahmen fi in ber 
That gut aus. Der Kain empfing uns in feinem 
Palaſt, und zu ben Merkwürdigkeiten gehört es, daß 
unter biefen Freiwilligen, der ſonſt auch als Dichter 
bekannte. Hofrath Bürde, drei Schne, alle ſchön und 
gut gewachſene Jünglinge, ſtellte, welche alle drei un⸗ 
ter den Uebrigen hervorragten. Bürde war ſonſt Se⸗ 
cretair des Staatsminiſters Grafen. von Haugwitz yes 
weſen und dem Könige nicht. unbekannt; wie mußte 
es ihm angenehm auffallen, alle Söhne des Dichters 
bier dem Dienſte des Vaterlands geweiht zu ſehen. 
Der Bataillonschef war. allein zugegen und ich in Ei 
vittleidung, weil meine Uniform noch wicht fertig war 
Se. Majeſtät wandte ſich mit einer höchſt guäbigen 
Anrede an diefe erſte Präſentation ber 'ipreußifchen 
Sreiwilligen und äußerte fich ‚batauf gegen mich in 
Worten, die mir ewig unvergeßlich fein werden. 
Diefe Audienz wurde ſchnell bekannt; ich’ konnts, als 
ich von dem Könige: entluſſen War, wicht. gleich it 
meiner Wohnung erfcheinen, und war seflaunt, als 
ich zurückkehrend, eine Menge Equipagen vor meinem 
Haufe halten ſah. Es waren bedeutende Manner aus 


der DBegleitung bed Könige und mehrere Generaͤle, bie 
mich mit ihrem Befäch beehrten, . um mir Glaͤck zu 
wünfchen. In der That mußte die Auszeichnung, bie 
wir in biefen Zagen in einer fo großen Bewegung zu 
Theil ward, überrafhens die glücküchen Folgen für 
meine zukünftige Lage ſchien den freundlich gefiunten 
Beſuchenden entfchieden: aber es giebt keinen Mens 
fchen, der unfähiger ift, folche Verhältniffe zu benugen, 
als ih. Es ift nur zu natürlich, daß ein Gelchuter, 
der in dem Verlaufe des Krieges nur unbedeutende 
Dienfte leiften Eonnte, vergeffen wurde, und daß das 
‚ Andenken an ihn mit dem Sturme der Begeiferung, 
der jenem großen Kampfe voranging, und in welchem 
er gehört zu werben dad Gluck hatte, unbemerkt vor 
überraufchte. Daher wurde meine Anrede an bie Stu: 
direnden, fo große Bewegung fie auch in ber über 
fülten Stadt hervorrief, nirgends öffentlich erwehnt. 
Ich achtete es nicht, oder -richtiger, ich dachte nicht 
daran. Indeſſen überraſchte mich doch die Art, wie 

ich einmal in den Breslauer, und wie ich jetzt ſehe, 
wenn auch nicht fo auffallend, in den Berliner Blat⸗ 
teen, genannt wurde, nicht wenig. Herr Deum, ber 
bie gekieferten Beiträge bekannt machte, hatte eine 
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treffliche Itau genannt, bie ihren Schmuck ſchenkte, 
und den edlen Knaben, ihren Sohn, dee feine Spar⸗ 
baͤchſe einſandte. Zwiſchen beiden lieſt man: „Pros 
feſſor St. ſtellt ſich ſelber.“ Aber groß muß dee is 
druck, ben meine erſte Anrede an die Studirenden 
und das Gerücht von dieſer gemacht hat, doch gewe⸗ 
fen fein. Wein Alter, meine Stellung als Lehrer bei 
der tiniverfität konnten mich, nächft ber Geiſtlichkeit, 
von dem Kriegsdienſt umter allen preußifchen Unter⸗ 
thanen am erſten befreien, endlich meine Lage als 
Familien⸗ Vater mußte alle Entſchuldigung für ähm 
liche, und doch nicht fo emtfehiebene Falle durchaus 
aufheben. Es liefen. Briefe von mir völlig unbe⸗ 
kannten Wännern ein, bie ſich mir gegenüber zu tech 
fertigen fuchten, weil ‚fie durch ihre ganz ‚eigenthlänn 
liche Lage verhindert wurden, meinem Beiſpiele zu 
folgen. | 


— — — — 


Der Leſer wird mich entſchuldigen, wenn ich hier 
etwas zurückgehe und ein perſonliches Ereigniß er⸗ 
wähne, welches 6 bis 8 Wochen fruher ſtattgefunden 
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hatte. Die Gefellſchaft fir vaterländiſche Cultur fei⸗ 
erte, wie gewöhnlich, das Jahresfeſt ihrer Stiftung. 
Der Bericht über die Thätigkeit der Gefelffchäft wäh⸗ 
rend des verfloffienen Jaͤhtes, wird bei dieſer Gele 
genheit vorgetragen, vorher aber wird die Verſamm⸗ 
kung mit einer Rede eröffnet, die man mir überteug 
und die ich hielt. Es war im December 1812, und 
die ſtrenge Kälte, welche der fliehenden franzöffchen 
Armee fo verberblich ward, herrſchte auch in Breslau. 
Eben als ih) mid aus meiner Wohnung entfernen 
wollte, erhielt ich Nachricht von Gerüchten, die 
mich tief ergriffen. Es waren Briefe aus Halle, im 
weichen . erzählt wurde, daß bie meitphälifche Regierung, 
durch die bedenkliche: Etellung der :franzöfffihen Armee 
beunruhigt, fich entſchloſſen hatte, meine. halliſchen 
Freunde, die in Caſſel gefangen ſaßen, nach Kraut: 
reich zu ſchaffen; man fürchtete für ihr Leben. Das 
Gerücht war glücklicher Weiſe ein falſches, aber der 
Eindruck, den es auf mich machte, war entſetzlich. 
Ich ging innerlich erſchüttert nach der verſammelten 
Geſellfchaft und hielt hier eine Rede, die forgfältig , 
ausgearbeitet, wie id) glaube, wicht zu ben: Mißlun⸗ 
genften gehörte, was ich habe drucken laſſen. Man 
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findet fie in einer: Sammlung Seinerer Yuffüge, ‚die 
unter bem Namen „Alt amd Mei“ im Jahre 1883 
erfchienen find. Als die Rede gehalten, ber Bericht 
gefchtoffen, die Wortführer und Direttoren der Ge 
ſellſchaft gewählt waren, 'verfammelten wir und zu 
einem Mahle in eimem "großen. Saal: Diefer. mar 
bitter kalt, ich faß in einem dicken Ueberrock mie Filp 
fhuhen bei Tiſch, bie Kälte ſtörte jede Unterhultung; 
die Angft für meine Freunde ergriff mich im Inner⸗ 
Ren und machte mir es faft unmöglich, Etwas zit ges 
nießen. Eine halbe Bouseile Wein von’ ber ſchlech⸗ 
teften Art Eonnte mich. weder erwärmen, noch erheitaru. 
Ih fland auf; um mid, flill.zu. entfernen; und bir 
grüßte im Borbeigehen meinen. Freund und Bollegen 
kink. Er Hatte mit einigen Andern fich :beffer gegen 
die Kälte zu ſchüßen gewußt. Der Ehampagner hatte 
fie heiter geſtimmt, und fie überredeten: mich, an dem 
muntern Gelage Theil zu. nehmen. Es mar nicht das 
erſte Mol in meinem Leben, daß id; die Erfahrung 
machte, wie: eine an Berzweiflung grängende Stim⸗ 
mung plöglich in; eine entgegengeſetzte amfihlägt, ‚bie , 
dann faſt umvernweiblich. ein wildes Gepräge trägt. 
Neuer Champagner ward brefdellt, ich, um-mich zu 
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erwärmen unb zu erheitern, werfchlang mehrere Gtäfer 
fehnell hintereinander; die Menge bed genoffenen 
Weines mar gewiß nicht größer als ich fie verteagen 
konnte; ich glaubte nichts als eine wohlthätige Er⸗ 
wärmung und eine veränderte Stimmung zu ſpüren. 
So wollte ich nun den Saal verlaſſen; als ich aber 
in der heftigen Kälte auf die Straße trat, verwirrte 
ſich Alles vor mir, und ich erſchien in dem Club der 
Profeſſoren unter Herren und Damen in einem ſehr 
exaltirten Zuſtande. Was hier eigentlich vorging und 
wie ich mich benommen babe, erfuhr ich durch meinen 
Seeund, Herrn Geheimerath von Dartem, jetzt im 
Minifterium des Unterrichts, der ſich meiner fehr an- 
nahm, und ber mir als Zeuge alles wieder erzählt hat. Ich 
hätte, fagte er, mit großem Pathos gefprochen und 
befonders den Krämergeift ber jetzigen Handelsleute 
verglichen mit ben kühnen und großen Unternehmuns 
gen des Mittelalters, der Hanſeſtädte; ich hätte von 
Fugger und Pirkheimer gefprocyen, fo daß mehrere 
‚anfehnliche Handels herren ſich im hächften Grabe dadurch 
befeibigt fanden. Man kann fich leicht die höchſt uns 
angenehme Empfindung denken, mit weicher ich bes 
Morgens erwachte. Mmälig erfuhr ich, wie ſehr 
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and auf welche fie mich umamgenchue Wetſe Dir 
Abend in der Stabt befprochen wurde. Indeſſen, fo 
wiberwärtig und mir felbft unerklärbar bie ganze 
Begebenheit war, fo trat fie dennoch, einmal geſche⸗ 
ben, unter die gewöhnlichen, wub wurde bald, als bie 
großen Ereigniffe Ales in Bewegung festen, ſeweh 
im der Stadt ald von mirfelbft vergeffen. Ald man num 
erfuhr, daß ic) mich eutſchloſſen hatte, im ben Krieg 
zu gehen, ja, wie ich mic, unter die Erften dazu ges 
drängt hatte, wurben ner Biele buch ihre Kragen 
und ihre Erſtaunen beſchwerlich. ch litt eben in bisfer 
Zeit viel am Magenkrampf; das gewöhnliche Symp⸗ 
tom einer ererbten Krankheit, von welcher ich mich 
jedoch ſchnell zu erholen pflege. Richt biefe mir Be⸗ 
ſchwerlichen allein, fendern auch viele meiner Freunde 
waren meinetiwegen beforgt, und glaubten, ich mürbe dem 
Krieg nicht aushalten können. Sch Eonnte fie nach mehr⸗ 
Ahriger Erfahrung beruhigen, denn in bee That hatte 
ich oft genug erfahren, wie eine ſtarke und anhaltende 
Eirperliche Bewegung bei ſolchen Anfällen das . befte 
Hälfsmittel abgabs Dann aber warf man mir es vor, 
daß ich, ohne dazu aufgefordert zu fein, mid Be 
ſchwerden und Gefahren ansfegen und meine Familie _ 
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verlaſſen wollte, Einer fragte mich, als ich bie Ührk 
gen, Vorwürfe zurückzuweiſen verſucht haste, wie. ich 
mich entfchiteßen. Eönnte, die ſchöne anſehnliche Woh⸗ 
nung zu verlaſſen, in welche ich erſt vor kurzem ein⸗ 
gezogen, wart, Um num dieſe läſtigen Männer los 
gu werden, pflegte ich dann wohl das Geſpräch auf 
eine Weiſe ‚abzubrechen, die eine jebe: Fortſetzung ab⸗ 
schnitt. Auf jenes Ereigniß in dem Profeſſeren⸗Elub 
anfpielend, antwortete. ich. dann: „Wenn man einen 
dummen Streich. gemacht. .hat, muß. man einen. vid 
ärgeren darauf fegen, dann wird der Erſte vergeffen.” 
Aber jetzt fing eine Beſchäftigung an, die mir fehr 
unangenehm war, und: atıch etwas komiſch erſchien. 
Der alte Profeffor follte ſich in einen angeheriben Se⸗ 
ronde? Lieutenaut verwandeln und feinen. Zug cömmaarte 
diren. Die Menge Eleiner. Fertigkeiten, die ‚man im 
der Jugend leicht erwirbt und dann mit inftinktartiger 
Sicherheit ausübt, fehienen mir vollig unzugänglich. 
Seibſt den Umterfchieb zwiſchen rechts und links wußte 
th nur duch eine Meflection za erlangen, : die dann 
immen zu fpüt Fam. . Sch hoffte eime lange Zeit hin⸗ 
duch, daß die fortgeftgte Uebung dieſes Ungeſchick 
überwinden : würde, es zeigte ſich ader ſpäter, daß 
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dies keineswegs der Fall war, und ich war und biieb 
der ungefchichtefte Seconde⸗Lieutenant .in der pringe 
ſchen Armee. 


Während ich mit Bureau⸗Geſchäften und mit dem 
Commandiren, zwei Dinge, für welche ich ohngeführ 
gleiche Fähigkeit beſaß, vom frühen Morgen bis Abends 
befchäftigt war, häuften ſich bie bedeutendſten Ereig- 
niffe, und noch emige Zeit hindurch mußten wir 
mit Zweifeln der .ängftlichftien Art kämpfen; noch 
immer war das .Bündnig mit Rußland, der Krieg 
mit Napoleon nicht erklärt. Inzwiſchen erſchien 
Baron Stein, der theild wohl, um. der Berfolgung 
Napoleons zu entgehen, vorzüglich .uber, um bie 
letzte Rettung für das fcheinbar verlorne Deutfchland 
in Rußland zu fuchen, fich feit längerer Zeit m Pe: 
teröburg aufgehalten hatte, jest in Breslau. Er 
mußte, ba alle Gafthöfe überfüllt waren, in’einem 
ſehr mittelmäßigen abfleigen; es war ber nämliche, 
in weichem Major von Lützow in Verbindung niit 
Jahn die Werbung, für fein Freicorps betrieb. Baron 
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von Stein, der durch die fehr fchnelle Meife ſich ans 
gegriffen fühlte, ließ mich miflen, daß er mid) zu 
fehen wünſche; man kann fi) denken, mit wels 
her großen Begierde ich die Gelegenheit ergriff, 
die Bekanntfchaft des großen Mannes zu machen. 
Sch fand ihn in einer Fleinen, höchſt unanfehnlichen, 
ja faſt umfanberen Kammer im Bett; felbft fo impo- 
wirte mir fein Jupitergeficht und feine gebietende 
Sprache. Er fprach mit Entfchiedenheit, und einige 
der ergriffenen Manfregeln tadelnd, felbft mit Härte, 
und äußerte ſich über die Art, wie ich in einer bes 
benklichen Zeit da8 Wort genommen hatte, auf eine 
für mich fehr ſchmeichelhafte Weiſe. Durch ihn ‚ews 
fuhr ich nun, daß Scharnhorſt nad, Kaliſch, wo ber 
Laiſer Aterander fi) aufhielt, gereift war, daß dort 
am 27. Februar ein Bündniß mit Rußland Abges 
fchloffen wurde, aber erft am 16. März, faft fedhs 
Wochen nad dem Erſcheinen des öffentlichen Aufrufe 
war biefes Bündniß durch Darbenberg dem Gt. 
Marſan befannt gemadht. 

Jetzt fand meine erfte That fürs Baterland ſtatt. 
Die Ankunft des Kaiſers Alerander war amgefagt; 
Zruppen folkten auf beiden Seiten der Straßen auf: 
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geftellt werben, zwiſchen birfen ſollte ber Cinzug ſtatt⸗ 
finden. Um 4 Uhr Morgens verſammelten wir und 
und das Detafchement warb revibirt, einepercirt, ges 
ordnet. Wir marfchieten nad) der Vorſtadt, durch 
weldye der Kaifer won Kaliſch kommend über Hımbar - 
feld feinen Einzug halten wolle; man erwartete ihn 
am frügen Morgen. Wir harrten inbeffen vergebens; 
ber Bormittag verging, ‚ber Mittag näherte fich, wir 
fingen an mübe und hungrig zu werben, Eouriere 
jagten indeſſen hin und her, und endlich erfuhren wir, 
daß er noch fo weit entfernt war, daß wir uns auf 
eine halbe Stunde entfernen durften. Ein dert woh⸗ 
nender Freund flillte mieinen Danger. Die Sonne 
war untergegangen und ed fing Thon an dunkel zu 
werben, als der Kaifer ankam. Er wurde von ben 
in Menge verfammelten Einwohnern mit Jubel em⸗ 
pfangen; aber dieſer wäre ohne allen Zweifel viel fri⸗ 
flyer und lauter geweſen, wenn die ben ganzen Tag 
hindurch vergebens Harrenden nicht erfchöpft, ermü⸗ 
bet und ungeduldig geworben wären. Sp lernte ich 
gleich im Anfang jene Phaſen des Kriegsdienftes ken⸗ 
nen, bie freilich wenig geeiguet finb, Die Vegeiſterung 
hervorzurufen und zu erhalten, 
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. Nun war au in Paris buch den Geſandten 
der Krieg erklärt, Die Fühne That des General York 
wurde gebilligt, er felbft von dem Könige gelebt, wie 
von dem Augenblide an, als feine. That bekannt 
ward, vom Vote bewundert und mit Entziüden bes 
grüßt. Durch ia mar das begeifterte Preußen be 
waffnet unb das Heer organifiet.. Von allen Seiten 
zogen ſich Die. Zruppen zufammmen, als plötzlich ein 
Gerücht fich zu verbreiten anfing, welches wohl ge⸗ 
eignet war, die begeifterte Jugend, die den Augen⸗ 
blick, der ihr erlaubte, fi) mit den. gehaßten Fran⸗ 
zofen einzulaffen, mit fteigender Ungebuld erwartete, 
mit Entfegen zu erfüllen. Man fing, hieß es, bi 
heran Orts an, vor der freien Geſinnung der Sur 
gen dſich zu fürchten;.bie faft demagogifhe Stimmung, 
die in dem Landftuemgedicht herrfchte, betrachtete man 
als eine höchft gefährliche, und fie wurde entfchieben 
gemißbilligt. Um nun .die Solgen, bie ſehr drohend 
fihienen, abzuwehren, wollte man die Freiwilligen 
nicht gegen Napoleon, fondern naͤch Polen ſchicken. 
Dort, wo.man natüdich Unruhen erwwetete, ſollten 
fie für die Sicherheit im Rüden der Armee Sorge 
tragen. Wenn man bebenft, daß waͤhrend ded ganzen 
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Krieges die unermeflichen Ströme der rufifchen herr 
onzüdenden Krieger durch das erfchöpfte und völlig 
entwaffuete Land marfchirten, fo ſchien freilich eine 
foiche Vorſicht vollig überfläffig. Eine Jugend, bie 
in der Exbitterung über den Drud eines fremden 
Volles groß geworben, mußte mit Entſetzen erfüllt 
werben, wenn fie, anftatt gegen ben verhaften Feind 
m kämpfen, eine Art Polizei abgeben ſollte gegen ein 
Volk, für welches fie, die eigene Stimmung in ihrer 
Bedeutung richtig faſſend, Theilnahme fühlte. If 
ein foicher Vorſchlag wirklich laut geworden, hat er 
vorübergehend Beifall gefunden, fo fab man doch 
wohl balb ein, daß Schritte, wie diejenigen, Die 
fhon gethan waren, fich keineswegs - wieder aufheben 
Die Abende in biefer Zeit konnte ich mit meis 
ner Familie zubringen, und oft erfhienen intereffante 
Männer bei mir; unter biefen war mein inniger 
und tieffinniger Freund Dr, Sibbern, jebt Profeflor 
in Kopenhagen, der freilich etwas anderes bei mir 
fuchte, als was er in biefer unruhigen Zeit fand, 
Das Detafchement mar nad) dem Städtchen Lifſa 
verlegt; Boltenſtern und ich waren im Schloſſe eins 


Steffens, Was ich erlebte. VII. 8 


114 


quartiıt, und das Kriegsleben hatte feinen Anfang ge 
‚nommen. Vor dem Abmarfch des Btächerfchen mit bem 
von Wittgenftein vereinigten Armeecorps nady ber Elbe 
fand noch eine glänzende Revue ftatt, und ich ſollte 
nun zum zweiten Wal mich als preußifcher Offizier 
zeigen. Boltenftern gab fich viele Mühe, durch ben 
genaueften Unterricht mir das Salutiren beizubringen, 
‚Wenn Sie, fagte er, dem Könige gegenüber find, 
müffen Sie, während Sie mit irgend einem (id ew 
innere mich nicht mehr, ob dem rechten ober linken) Fuß 
vorfchreiten, ven Säbel fenken.” Es fanden noch aller⸗ 
lei Sineffen ftatt, die ich vergeffen habe. Dies war 
nun mein Unglüd. Wäre ich) ganz, wie ein Natur: 
militair den König ohne alle Künftelei begrüßend vor- 
übergefchritten, ohne Zweifel würde mein Gruß, wenn 
auch nicht Eunftgerecht, doc) ungeztoungen und an 
ftändig ftattgefunden haben: jeßt aber fielen mir un: 
glücklicher Weife jene ausführlichen Lehren ein. Ich 
ftolperte über mein eeigene Reflectionen, und der Gruß 
mißlang fo völlig, daß Boltenftern, fobald die Um: 
ftände es erlaubten, voll Schreden auf wid) zuftärzte, 
Glucklicherweiſe war es das lebte Mal, daß ich zu 
Dienftleiftungen der Art während des Krieges in An- 
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ſpruch genommen wurde. Auch mar meine ganze 
Bekleidung gar nicht für glänzende militäriſche Auf 
züge eingerichtet. Belenntlich ift die Offiziers-Uni⸗ 
form der Gardejäger fehr thener. Ein goldenes Ach⸗ 
felband hing Über der Schulter, der Stern des 
droarzen Adlers zierte den Czako. Ich hatte vors 
infig mir weder einen Czako, noch das Adhfelband, 
fo wenig wie die theure Schärpe angeſchafft. Ih 
trug den ganzen Krieg hindurch die befcheidene 
Müse zur Uniform, nahdem ein Papp⸗Czako mit 
dem Wachstuchüberzug auf einem ber erften Märfche 
durch einen ftarken Regen - vernichtet worden mar. 

Die ſchmerzhafte Trennung von der Kamilie hatte 
alſo ſtattgefunden, und wir zogen aus, dem Feinde 
entgegen, der mit ſo bewundernswuͤrdiger Schnellig⸗ 
keit nach einer faſt vernichtenden Niederlage uns ge⸗ 
fährlich gerüſtet entgegenſchrit. 

Indem ich nun die Erzählung deſſen, was ich im 
Kriege 1813 u. 1844 erlebte, dem Titel meiner Schrift 
getreu, aus der Erinnerung niederfchreibe, muß ich 
einige Worte über das, mas der Pefer zu erwarten 
hat, vorausfchiden. Was mich ganz durchdrang, 
was ich nie aus dem Sinne verlor, war bie große 
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Abſicht des Krieges: daß in dieſem Kriege die Rede 
war von einem Kampfe nicht bloß der Herrſcher, fon 
dern ber Völker, daß ein Krieg anfing, der nicht al 
lein ein Gleichgewicht der Staaten, eine ſchwebende 
Mitte aufrecht halten follte. Das Gleichgewicht war 
längft verſchwunden. War doc, Frankreichs Herrſchaft 
über den Gontinent feit dem dreißigjährigen Kriege nur 
zu entfchieden, und die fpätereri Kämpfe, wenn man 
die Friedrich des Zweiten ausnimmt, glichen einem Ge⸗ 
fpenft, welches ſchon lange verſchwunden war. Ein geiſtig 
unterworfenes Volk kann nie den äußeren Angriff wit 
wahrem gefchichtlichem Erfolge fortfegen, die errungenen 
Siege find nur Täuſchungen, und fo ungänflig auch 
die Ereigniffe, welche die lebten Tage der glanzvollen 
Regierung Ludwigs des Vierzehnten trübten, zu fein 
fhienen, fo ſchwach Frankreich erfchien unter Ludwig 
XV., fo blieben doch die Feanzofen die Derrfcher von 
Europa. Deutfchland zumal ſchien das eigene Denken 
fogar aufgegeben zu haben, und es galt in diefem 
unglücklichen Lande für eine Ehre, ein ungefchiditer 
Nahahmer der Franzoſen zu fein. An den Häfen 
ftand der nichtigfte aus Frankreich entrwichene Aben- 
eurer hoch, und Friſeure, Tänzer, Geſindel allerlei 
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Urt, konnten: in den höhern Krriſen Gtück machen, 
wenn fie fich herabließen, Ehrenſtellen unter den deut⸗ 
fhen Barbaren anzunehmen. Nody nie hatte man 
ein Beifpiel in der Geſchichte erlebt, einer ſolchen 
Enechtifchen Entwürbigung zu vergleichen; einer frei 
willigen demmüthigen Unterwerfung, bie in der That 
auf eine geringere Stufe geiftiger Fähigkeit zu beuten 
ſchien. Erft alö der Drud des mit Recht über feine 
Knechte fiegenden Feindes entfchieben war, als bie 
Anſtalten getroffen wurden, jeden keimenden nationalen 
Gedanken, jede Ahnung eigenthämlicher bürgerlicher 
Freiheit in dem Innerften der Seelen zu erftiden, 
fing das Urſprüngliche des Volks, dem AUntergange 
nahe, an, elaftifch den Drud durch einen Gegen⸗ 
druck zu erwidern. Der Krieg war nicht ein folcher, 
weicher äußerlih von einem Herrſcher geboten, durch 
ummillige Mannſchaft ausgefämpft wurde: er war 
fhon von einem jeden ehrenwerthen Manne befchloffen, 
er fand von den vielen Zaufenben ftatt, nachdem ein Ir⸗ 
der ihn ſelbſtändig erfiärt hatte. Wie die innern fittlichen 
Kämpfe eines jeden Menſchen lange unficher Hin und 
herſchwanken, daß der Kämpfende zweifelhaft bleibt, 
wo er fi hinwenden fol, und bie Feinde heimiſch 
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fisd in dem eigenen Lager, bis ber Punkt kommrt, 
wo ſich ihm die Frage aufdrängt, ob er noch ſittlich 
zu retten fei, oder ſich aufgeben fol? — wie dann 
der entfcheidende Gegenſatz hervortritt, und er ben 
früher verrätherifch täufchenden Feind in jeder verführe⸗ 
rifchen Maske zu ahnen fähig wird: fo mar bes Mo⸗ 
ment des großen reinen Gegenſatzes jetzt hervorgetreten; 
die Frage, die an einen Jeden erging, war ſtreng, 
ar, entſchieden, die Antwort mußte aber ebenſo 
fen. Es ift bekannt, dag ein großer Theil von 
Deutfohland noch mit Napoleon verbunben war, daß 
noch immer von Frankreich verlodt und beherrſcht, 
wie mährend des umfeligen dreifigjährigen Krieges, 
Deutfihe gegen Deutfche kämpften: aber wie gang 
anders ftand die Sache jest. Was in den verhängs 
nißvoll dunkeln innerlich verworrenen Verhältniffen des 
zerrütteten desstfchen Reichs nie zur Klarheit kommen 
konnte, das trat jest mit fchneidender Entſchiedenheit 
hervor; der Gegenſatz zwiſchen Frankreich und Deutfche 
land war nicht mehr zweifelhaft. Napoleons gefchicht- 
fihe Größe beruht eben darauf, daß er nicht allen 
änßerlich durch feine Eroberungen, ſondern auch inner 
lich in einem jeden Gemüthe Zäufehungen, die fich 
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feit mehreren Jahrhunderten gehäuft Hatten, zerſtreute 
und einen jeden Deutfchen zwang, fich zu fragen 
ob er fi völlig aufgeben ober erhalten wohte? Diefr 
fittli), ja religiös bürgerliche Wiedergeburt würde 
freilich, felbft wenn die Wehen glücklich überſtanden 
wären, nicht eine abſolut reinigende fein. Aber eine 
nationale. Umwandlung hatte ftaftgefunden, und bei 
einem jeben zukünftigen Schwanken mußte bie uns 
fprüngliche Frage in iheer enttäufchenben Klarheit her⸗ 
vortreten, fie war nicht mehr abzumeifen. 

Es ift. merkwürdig, das Verhaͤltniß ber in dem 
engften und geringften Kreiſe eingefchloffenen That zu 
der großen Abſicht, die fie belebt, in ſolchen Momen⸗ 
ten zu beobachten. Der Lefer weiß, mas mir Deutſch⸗ 
land war, und wie ein Glaube an feine geiftige Macht, 
eine Ahnung von der innern Größe des Volles von 
meiner früheften Jugend, ja ich darf fagen, von 
meiner Kindheit an, mich ergriffen hat. Daß ber 
Moment, in melchen ich eimen Krieg laut verfünbi- 
gen durfte, deſſen Außere Kämpfe für mich nur eine 
Bedeutung hatten, infofeen fie belebt wurden von 
dem, was mich innerlich erfüllte, oft in einem fcheeis ' 
enden Widerfpruche fand. mit Dem, was ich um mid) 





ber vernahm, und was ich, in die engſten Kreiſe 
einer unbebeutenden Zhätigkeit gebannt, auszuführen 
gezwungen war, ift begreiflih. Aber ich fah es ein, 
bie unmittelbare That muß alles Ueberſchwaͤngliche zu⸗ 
rückdrängen, und tie in einer Drganifation alle Func⸗ 
tionen. dem Einen und felbft die Merbauung dem 
Denken dienftbar ft, wenn auch in ihe keine Spur 
Des geifligen Prozeffed wahrgenommen mird, fo 
fchwebte auch über meiner Umgebung ber Geift, der 
uns Alle beliebte, wie in unmittelbarer Nähe; um fo 
mehr, da die blühende auch geiſtig aufgeregte Tugend 
nich umgab, erheiterte, ja, nicht felten in trüben 
Stunden ermunterte. 

Während unferd langweiligen Aufenthalts (mit 
Ererciren und fonftigen Kleinen Kriegeübungen ausges 
füut) in: Liffa und unferes Marfches duch Schlefien 
und die Laufis nad) Dresden, begeifterten und bie 
kühnen Züge des von Zettenborn nad) Hamburg, bes 
Dörenberg nah Lüneburg. In Dresden fanb ich 
Stein mit Morig Arndt, und konnte mehrere Tage, 
von dem Heinen Dienft befreit, dort zubeingen. Hier 
trat ich dem großen Deutſchen zuerft näher. Wer 
ihn gekannt hat, weiß, wie man ihm entſchieden 
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entgegentreten mußte, ſollte man nicht ven ihm fich 
durchaus überwältigen laffen;s aber ber Kampf, ben 
ich doch mandymal hier zu beſtehen hatte, mar auf 
einem Felde, auf welchem ich mein ganzes Leben bins 
durch eingeübt war. Ich kannte meine Waffen, ihre 
Wirkung, und mußte fie zu brauchen; der Kampf war 
ein freimdfchaftlicher, aber doch nicht feiten harter, 
und ich war keineswegs geneigt, nachzugeben - und je 
entfchiedener ber Streit ward, deſto klarer fchien es 
mir, ald wenn der Baron von Stein eine Luft dam 
fünbe, ihn bervorzurufen. Er, ber mächtige Mann 
der unmittelbaren That, ber ben Augenblick, wie er 
ihm vorlag, ergriff, durchſchaute und zu beherrfchen 
wußte, war oder äußerte fich wenigſtens als «in Feind 
der Speculation und griff mich als einen ſpeculativ come: 
fruirenden grabesu ſchonungslos und mit Härte an, 
als wollte er den Verſuch anſtellen, obich ihn zu be 
fümpfen wagte. Sein Angeiff war mir eine Ausfor⸗ 
derung und ich nahm fie an. Ich ward einigemal 
in Dredden zur Tafel geladen; nur Morig- Arndt und 
ich waren bie Gäfte. „Eure Gonfteuctionen a priori, 
fagte er, -find leere Worte, armfeliges Schulgeſchwaͤtz 
und recht eigentlich dazu gemacht, alle Ihaten zu 
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Kühmen.” — „Excellenz, antwortete ih, wenn ich 
auch a priori conftruire, was ich keineswegs zugebe, 
fo Hätte doch diefe vermeintliche Conftruction eine prakti⸗ 
ſche Richtung, ich würde fonft nicht das Glück haben, in 
diefem Augenbiid in dieſem Kleide Ihnen gegenüber 
zu fichen. Aber die Bemühung, Alles, was man 
innerlich erfährt, Alles, was man wahrhaft erlebt, als 
bag, was es ift, nicht bloß, was es feheint, in geiftis 
ger Einheit zu erdennen, iſt nicht eine willkürliche Ge⸗ 
burt von diefem oder jenem, es ift eine wahrhaft 
beutfche, und wenn mein großer Lehrer und Freund 
Schelling, die tiefe nationale Richtung beberrfcht, fo 
tft es, weil er wie alle Derrfcher aus ihr hervorgegane 
gen iſt.“ — „Sa, antmortete Stein, das weiß ich wohl, 
daß die deutfcye Tugend von diefer leeren ſpecula⸗ 
tiven Krankheit angeſteckt ift; der Deutfche hat einen 
unglädlihen Hang zur Grübelei, daher begreift er 
die Gegenwart nicht und ift von jeher eine ſichere 
Beute feiner fchlaueren und gemandteren Feinde ge 
worden.’ — ‚Sreellenz, antwortete ich, zwar bat bie 
Jugend auf eine erfreuliche Weiſe fih in Maſſe er⸗ 
hoben, dennoch ift eine nicht geringe Zahl zu Hauſe 
geblieben. Ich möchte eine Werte darauf wagen, baf 


kein einziger Angeſteckter unter dieſen if. Mer iR 
tühner hervorgetweten, wer hat das Volk entſchiedener 
entflammt, als es galt, den Feind mit geiſtigen Wa 
fen zu bekämpfen, als bie zwei ſpeculativ grübelnden 
Deutſchen, Fichte und Schleiermacher? Das a priori 
Conſtruiren, fuhr ich fort, findet oft da ſtatt, wo man 
ed. eben bekämpft, und Ew. Excellenz haben ein zu groß⸗ 
artig thätiges Leben geführt, als daß Ihnen viele Zeit 
bleiben follte, fih um unfere @rübeleien zu beküm⸗ 
mern; doch felbft unpraktiſch ſcheint es mir, eine Gei⸗ 
fesrichtung zu Überfehen, die, wie Sie bekennen und 
beklagen, ein weſentliches Element der Nation iſt.“ 
Ih erſchrak faſt Über die etwas derbe Freimüchigkeit, 
wit der ich mich geäußert hatte. Stein-polterte und 
tat zormig, lachte aber dabei laut auf, „Am Ende, 
ff er aus, bin ich ſelbſt ein unpraktifcher Grübler, 
der fich über das Grübeln in unnütze Grübeleien ver 
liert. Ich aber fehien, eben durch diefe unbefangene 
Art mic) zu äußern, bei ihm geronnen zu haben, 
md nie war es mir nothiwendiger, die große Zukunft 
in ihrer mächtigen Bedeutung zu Überfhauen, als da⸗ 
mals, wo meine Befchäftisung felbft mich keineswegs 
Märkte oder ermunterte. Baron v. Stein fing in 
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Dresden, wie bekannt, feine großartige Belchäftigung 
als General: Adminiftrator aller von Rapoleon "be 
Herrfchten deutfchen Länder, die wir dem mächtigen 
Seinde abzugewinnen hofften, an, und zwar nad 
Principien, die er felbft entworfen hatte. Jetzt befaß 
er diefes große Amt fveilih nur in partibus infide- 
hum, und ber Anfang des Krieges zerflörte e6 ganz, 
Bott Lob nur vorübergehend. 

In Dresden fand ich viele treffiiche Männer von 
eimer echt deutſchen Gefinnung, weiche die hartnäckige 
Anhänglichkeit des unglücklichen Königs an den Eroberer 
beklagten und hart tabelten. Hier lernte ich erft den 
Widerfpruc, kennen, der fo viele edle Männer quälte, 
den unfeligen Streit zwifchen einer alten Anhänglich⸗ 
tät an das koͤnigliche Haus und ber Liebe zu dem 
großen Volke, für deſſen Befreiung wir kämpften; ein 
folhyer innerer Kampf, wo er fid) aufbrängt und nicht 
abweifen läßt, hat für reinere Gemüther etwas furcht⸗ 
bar Zerteißendes; und wo man hinbliden mag, findet 
mon fid) tief verlegt. Da, mo die teaurigfte Nieder 
lage, die man erlebt, als ein unglädlicher Sieg, ein 
jever Sieg aber auch als eine beklagenswerthe Nie 
derlage erſcheint. Diefe Männer ımb unter ihnen 
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mehrere, die eine bedeutende Steiliag im Staate ein⸗ 
nahmen, verfammelten fih um mich, und wenn ich 
unter ihmen befonders den neulich verftorbenen Kuͤnſt⸗ 
ler, Profefior Hartmann, nenne, fo geſchieht es vor⸗ 
zäglich deshalb, weil ich mit ihm während des Wet 
fenſtillſtandes in eine Verbindung trat, bie mie wich 
tig ward. 

Nach einer Ruhe von faft einer Woche in Dres 
den ging unfer Marſch meiter, und ich trat mein Amt 
als SecondesBieutenant wieder an. Das Leben war 
mie freilich neu und auffallend genug. Das Fort: 
rüden der Truppen, zu denen ich gehörte, gefchah 
langfam. Dft wenn wir in ber Nähe irgend eines 
Generals ein oder ein Paar Tage rubeten, ward ich 
von diefem zur Zafel eingeladen, aber irgend etwas 
Bedeutendes erfebten wir nie; nur mein unüberwind- 
liches Ungefhid für den Kleinen Dienft zeigte ſich 
immer entfchiedener. 

Ein innerer Streit zwifchen der Freiwilligkeit und 
dem alten Militaire, welches ſich doch manchmal durch 
die oft regelloſe Begeifterung. der Jugend verlegt fühl: 
te, war wohl unvermeidlich. Mancher in der ftren- 
gen Schule ber Zucht gebilbete Militair befürchtete, 
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daß die Freiwilligkeit, fo wie fie jetzt zu herrſchen 
ſchien, ein ſtörendes Element im Kriege fein würde, 
und mancher Offizier hielt es für feine Pflicht, fie 
nieberzuhalten. Obgleich ich nun im Anfange bes 
Krieges und fo wie mir bie Stimmung der Jugend 
bekannt war, diefe Furcht keineswegs theifte, vielmehr 
die völlige Unterwerfung unter Verhältniffe, die fo ge 
bietend waren, wie die des ftrengen und unbedingten 
Gehorſams in der ‚preußifchen Armee, täglich erlebte: 
fo fand ich doch fpäter nur zu oft Gelegenheit, die 
Ungerechtigkeit der öffentlichen Stimme, die nicht fel- 

ten die großartige Aufopferung der preußifchen Offi: 
| ziere auf eine höchft unbillige Weife überſah und ver 
kannte, im höchften Grade zu tadeln. Wie ich ſchon 
wenige Fahre nach dem Kriege Gelegenheit fand, meine 
Weberzeugung über dieſes Verhältniß zu äußern, wirb 
ed auch fpäter ein Gegenftand, wie ich glaube, nicht 
unintereffanter Betrachtungen fein. So lernte ich nun 
auch den Grund jener nicht felten unvermeiblichen 
Antipathie einiger Offiziere Eennen und erklären. Was 
man aber fo zum Gegenftand einer befonnenen Be 
trachtung macht, wird, je richtiger wir es auffaflen, 
nicht bloß entfchuldigt, fondern auch gerechtfertigt, 
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nicht bloß gefchont, fondern auch anerkannt. Ich darf 
indeffen nicht unterlaffen zu beimerden, daß bei weitem 
die größere Zahl der preußifchen Dffigiere den fcheins 
baren Widerſpruch zwifchen Freiwilligeit und ſtren⸗ 
gem Gehorfam auf eime milde Weife zu löſen, daß 
fie die fittliche Macht die nicht knechtiſch, fordern aus 
freier Gefinnung ſich gehorchend untermarf, in ihrer 
großen Bedeutung wohl zu ſchätzen mußten. 

Der damalige Major v. 3., nach Jagows Abgang 
unfer Bataillons=Chef, war während des ruffifchen 
Feldzuges Adiutant bei General v. Vork gewefen, und 
oft habe ich von diefem gehört, wie fehr er ihn als 
einen tüchtigen Offizier fchägte; er gehörte indeſſen zu 
ben Befehlshabern, die überzeugt waren, daß man Die 
Freiwilligkeit vom Anfange an auf eine entſchiedene 
Weiſe niederhalten müßte. Nicht allein, wenn ich die 
Ehre genoß, ſein Gaſt zu ſein, äußerte er dieſe Ueber⸗ 
berzeugung, auch dem ganzen Detaſchement gegenüber. 
Mein fortdauerndes Ungeſchick, welches ihm völlig un⸗ 
begreiflich ſchien, gab ihm nicht ſelten gerechte Veran⸗ 
laſſung, die hier im Felde ſo ungelenke Büchergelehr⸗ 
famkeit anzugreifen. Meine Stellung während ſolcher 
Angriffe mar freilich eine ſehr unangenehme. Sch 


128 


mar unter einem großen heile meiner früheren Schi 
ler felbft einer geworden und zwar der Ungeſchickteſte 
von Allen. Aber eben die Jugend zeigte ſich "bei bie 


ſer Gelegenheit theifnehmend, ja liebenswürdig, und 


ergriff jede Gelegenheit, mir zu beweiſen, daß ſie das 
frühere Verhättniß nicht vergeſſen hatte, vielmehr an⸗ 
ertannte und ehrte. Sie fand ſich baher nicht felten 
verletzt. 

Einſt in einem Dorfe, deſſen Namen ich vergeſſen 
habe, wurde auf einmal Generalmarſch geſchlagen. 
Ein Jeder bewaffnete ſich eilig, den Major fand ich 
ſchon auf dem Sammelplatze; ich war unter den Er 
ften, die fich einftellten. Mit der Schnelligkeit, mit 
welcher ſich das Detafchement verſammelte, ſchien der 
Mojor zufrieden. Da wir ſämmtlich Alle dieſe Probe, 
die fo nothwendig iſt, zum erſtenmale erlebten, da fie 
ganz unerwartet Bam, war es natürlich, dag wir eine 
ernfte Veranlaffung vorausfegten und in großer Span⸗ 
nung uns verfammelten. Der Dienft warb fehle 
nigft angeordnet, ich warb nach einer beffimmten @e 
gend mit einer Beinen Mannfchaft vor dem Dorfe 
beordert, um beim Annähern des Feindes ſchleunigſt 
zu thun, was die Umftände geboten. ine nähere 
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und detailirte Verhaltungsregel erhielt ich nicht, Ich 
wagte bie Frage: aus welder Gegend bie Annähes 
ung des Feindes zu erwarten wäre? „Das werben 
Sie doch mohl wiffen,” antwortete der Major, und ich 
übernahm den Auftrag nicht ohne Sorge. Wit ben 
ans langer Erfahrung gefchöpften Verhaltungsregeln 
des gebildeten Militairs war ich völlig unbekannt 
und Eonnte daher nur als ein Natur⸗Soldat (tie 
mein Freund Schall mid einft in einem Gedichte 
aannte) handeln. Ich zog mit meiner kleinen Mann⸗ 
fhaft nach) dem bezeichneten Drte. Sch dachte mir, 
nad) den allerdings unfichern Gerüchten, aus welcher 
Gegend fich die Annäherung des Feindes erwarten 
ließ, fandte nach diefer Richtung zwei Dann, bie 
einen Hügel befteigend, die vorausgefegte Gegend über⸗ 
fehen Eonnten, und ftellte einen Mitteipoften auf. Ob 
beide zu nahe bei mir ober zu mweit von mir entfernt 
waren, Eonnte ich nicht wiſſen. Der Major kam, um 
meine Vorpoften zu revidiren, und hier brach nun ein 
Sturm los, der mich völlig überzeugte, daß ich in ber 
Stellung, die ich jegt einnahm, unmöglich den Krieges 
bienft fortfegen konnte. Ich ward ala der Ungefchicktefte 
und Unwiſſendſte behandelt, Allee ward hart getabelt, 
Steffens, Was ich erlebte. VII. 9 
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unter fortbauernder Anfpielung auf meine unnũge Me⸗ 
lehrfamkeit; fogar für die nichtswürdigen Pamphlete, bie 
von armfeligen Schriftftelleen während ber Zeit des Drazeiiß 
erfchienen waren, mußte ich Rebe ſtehen. „Aus weicher 
Gegend erwarten Sie den Feind?” rief der Major barſch. 
„Nach den Gerüchten,” antwortete ich, „aus dieſer“ zanıb 
bezeichnete ſie. „Von daher müflen wir ihn erwarte,” 
antwortete der Major, und wies nad) einer ganz ar 
dern Gegend hin; „Sie hätten dies wiſſen follen.” Gin 
bedeutender Theil des Detafchements war Zeuge Die- 
fe8 Borfalld, einige meiner Breslauer Zuhörer waren 
darumter, und eine Deputation begab fih zu ihrem 
Chef und Außerte fi) Über dieſes Verhältniß. Ich 
batte, wie meine Stellung forderte, den ganzen An- 
griff ſtillſchweigend geduldet, fuchte aber noch denſel⸗ 
ben Tag den Major auf. Ich fand ihn viel milder - 
ats ſonſt geftimmt, fuchte mic, durchaus nicht zu ver 
theißigen, oder ihn zu befhuldigen, nur glaubte ic, 
ihm vorftellen zu müffen, wie fehr die Verhättnifte 
forderten, daß ich in eine andere Stellung träte. Das 
General Scharnherft feibft die gegenwärtige ala ein 
war vorläufige betrachtet haͤtte, und baß bie, buch 
wein umiberroimblicheö Ungeſchick nothwendige Zurecht⸗ 
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weiſung mic, ſowohl als meine früheren Schäler in 
eine falſche Stellung fegte und eben dadurch ihm ferhft 
höchſt unangenehm fein muͤßte. Es war m der let⸗ 
ten Hälfte des Aprils. Wir näherten uns Altenburg, 
wo das Hauptquartier ded General Blücher ſich be: 
fand. im feine Perfon hatten fich die bebeutenbften 
md während des Drudes thätigften Offiziere verſam⸗ 
met. Mit Boltenfterns Bewilligung ging ich dahin, 
und fuchte Scharnhorft auf. „Sie bleiben bier,” ant⸗ 
wortete diefer kurz, ftellte mich dem General Blücher 
vor; ich ward zur freien Dispofition geſtellt und bie 
Sache mar abgemadht. Aber mir fehlte ein Pferd, 
und General Scharnhorft hatte die Güte, mir eins 
feiner Pferde vorläufig abzutretn. Im Hauptquar⸗ 
tiere fand ich außer General Schamhorft, als Chef 
des General⸗Stabs, nur den bamaligen Obriften von 
Gneifenau, als Commandant bed Hauptquartiers, und 
Obriſten v. Muffling, jetzt General der Infanterie, Gou⸗ 
verneur der Hauptſtadt und Präſident bes Staats: 
raths. In der kleinen Stadt war ein wunderbares 
Gewühl. Eben als id; ankam, war der aus feinem 
Bande vertriebene. König von Schweden, als Obrift 
v. Guſtavſon, angelangt, und fehte bie bort verfan: 
9* 
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melten Befehlshaber in Leine geringe Verlegenheit. 
Man molite Bernadotte, den damaligen Kronprinzen 
von Schweden, für den Krieg gewinnen, und der vo 
tige, jebt herumirrende König, hatte ohne allen Zwei⸗ 
fel die geheime Abficht, durch Blücher und die bedeu⸗ 
tenden Offiziere, bie ihn umgaben, eine Unterftügung 
für feine Sache zu finden. Er mochte vermuthen, 
eben hier eine entfchiedene Abneigung gegen den vor 
-maligen frangöftfchen Befehlshaber anzutreffen. Daß 
‚man, wie die großen Verhältniffe jest waren, feine 
Entfernung wünfchte, war ganz natürlich. Man mag 
auch diefes gegen ihn geäußert haben. Sch erlebte 
hier einen Auftritt, der mich in hohem Grade ergriff. 
Der magere fchlanke König, blond, mit einem langen 
- Geficht, völlig mit der Phyfiognomic der alten ſchwe⸗ 
difchen Könige, ftand vor dem Pofthaufe, Er wollte 
abreifen und forderte Pferde, aber alle Pferde waren 
mit Befchlag belegt. Man hatte vieleicht Recht, ohne 
Befehl, fie ihm abzufchlagen, aber ein Poftbebiente 
behandelte den abgefegten König auf eine höchſt un: 
würdige Weife, und ich fah nun biefen gefalbten Herr⸗ 
fcher, den Sproffen einer der merkimürbigften Dynaſtien 
Europas, einen Abkimmling Guſtav Waſas und des in 


Deutfchland ewig unvergeftichen Guſtav Adotphs, den 
Mifhandlungen einer niebern unb gemeinen Geſin⸗ 
nung preigegeben. Es gibt Verhäktniffe, die den im 
nerften Nero der gefchichtlichen Entinitetung des Men⸗ 
ſchengeſchlechts treffen, die mit: den geheimen göttli⸗ 
hen Faden, der die dunkein Begebenheiten ber Jahr⸗ 
hunderte leitet, in unmittelbarer Verbindung ftehen; 
wo fich eine folche Erſchütterung zeigt, da fühlt ein 
Jeder, der eine Ahnung von der göttlichen Tiefe ber 
Geſchichte in ſich trägt, ein inneres Erbeben, wie 
wenn ein entblößter Nerv, unmittelbar. berührt, die 
ganze Organifation und ihe Leben bedroht. Der Kö⸗ 
nig, — er hatte in meinen Augen nicht aufgehört, eier 
zu fein, — antwortete nicht, er wandte fich entrüſtet von: 
dem niedrigen Gefellen ab, und obgleich ich, wenn ich 
die unglücktiche Gefchichte feines Lebens, die mir nur 
zu befannt war, erwog, mehr Mitleid als Achtung 
für ihn empfand, fo erſchien mir doch feine Geſtalt 
und fein Zorn jegt wahrhaft königlich; er fcheitt mir 
wie ein verhängnißvoltes gefchichtliches Gefpenft vor: 
über und ich erwartete feine Stimme wie bie von 
Hamlets Geiſt zu vernehmen, tief: verborgene® Unheil 
verfünbend. ch ging eben mit dem jetzigen Obriſten 
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v. Gerlach, damals einer der jingern Adjutanten des 
General Bluͤcher; er ſtellte ſich zuerſt, wir andern 
machten mit ihm der vorbeiſchreitenden Geſtalt die 
Front und er nahm in der That dieſe Ehrenbezeigung 
als eine ihm gewöhnliche und zukommende an, und 
begrüßte uns mit Eimiglichem Anftande. - 

Blücher hatte fein Quartier in: bem damals ans 
fehnlihen Safthofe, Stadt Gotha, mir aus meiner 
frühern Jugend mohlbetannt. Als id, das erfte Mal 
zur Tafel Bam, fehlte bei biefer Blücher ſelbſt und eis 
näge der höhern Offiziere. Die Freimaurer in Alten 
burg hatten feinetwegen eine Feſtlichkeit veranftaltet. 
Blucher war Meifter vom Stuhl und war mit Ne 
gung Freimaurer; feine natürliche Berebfamkeit, die 
bei feiner Lage bier allein Gelegenheit fand, füch zw 
M äußern, war ed wohl vorzüglich, bie ihm hinzog. Auch 
habe ich fpäter von Sreimaursen gehört, daß er im 
den Logen feine Beredſamkeit erworben habe. Die 
Tafel im Gaſthofe wur noch nicht aufgehoben, als er 
erfchien. Alles in ber Umgebung bed Generals bes 
wies, daß der Krieg wohl jest auf eine entſchiedene 
Weiſe anfangen felite, daß eine große Schlacht bevor⸗ 
ſtand. Nachrichten von dem Feinde, ber in bebeuten⸗ 
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den Maſſen von verſchiedenen Gegeuden heranzeg, 
werden immer lauter; geheime Verathungen ſanben 
flatt, und mich durchdrang die Empfinbung, wie ich 
jept aus einer engen, füͤr mich angſtüchen Lage hers 
austretend, in den bedeutenden Mittelpunkt ber gro⸗ 
Ben gefchichtlichen Bewegung verfegt war. Aber von 
der Art meiner zubünftigen Thaätigkeit hatte ih gar 
feinen Begriff; ich erfchien mie mehr als ein birgers 
licher Zuſchauer, dem es durch eine beſondere Begün⸗ 
ſtigung erlaubt war, in die Witte ber Ereignifſt zu 
treten, denn als Krieger; um fo mehr, als ich in ben 
wenigen Tagen bürgerliche Einladungen nicht ahzuſchla⸗ 
gen vermochte. - 

Ich follte von jegt an den ganzen Krieg hindurch 
in Blücher's Nähe fen und bleiben. Gewiß, es gie 
nicht leicht etwas Schwierigerres, Als ein richtiges Les 
theil über dieſen feltfamen Dann, der ſo unvergeßlich 
bleiben wird, wir ber Krieg ſelbſt, der doch auf eine 
ausgezeichnete Weiſe durch ſeinen Namen bezeichnet 
wird. Er iſt fo oft genannt, fo vielfältig und von 
allen Seiten gefehitbert, daß man jederzeit in Gefahr: 
geräth, wenn man ihn in ſeiner Perföntichkeit darſtel⸗ 
Im will, Aeußerungen vorzubeingen, bie zu Trivia⸗ 


lititen getvorben find; und fein Leben, wie es von 
unferm berühmten Biegraphen Varnhagen v. Enfe bes 
ſchrieben wurde, ift von aller Welt geleſen und ver 
Dient ed. Blücher war in jeder Müdficht eine incor⸗ 
recte Erfcheinung, und es war eben diefe Sncorrectheit, 
bie feine Größe bildete, Er ftellte das völlig Incom⸗ 
menfurable des wunderbaren Krieges dar, und eben 
daber iſt es bei einer oberflächlichen Betrachtung fei= 
nen einfeitigen. Lobrednern eben fo leicht, durch ihn 
alle die Übrigen ausgezeichneten Heiden des Krieges in 
Schatten zu ftellen, wie feinen Gegnern, ihn als eim 
leeres Phantom zu betrachten. Der ftrenge Sitten- 
richter wird Manches an ihm zu tadeln finden und den⸗ 
nach bildete eben er den intenfiven moraliſchen Mittel⸗ 
punkt des ganzen Krieges. Man kann ihn, dem kuͤhnen 
Napoleon gegenüber, der eine neue Kriegsführung bildete, 
nicht einen großen befonnenen Feldherrn nennen, und 
dennoch hat er als ein folder und mit Recht einen 
unfterblihen Ruhm erworben. In feiner Rebe ließ 
er fich unbefangen gehen, und man glaubte den rohen 
ungebilbeten HufarensÖffizier zu hören: und dennoch 
beach eben feine Rebe, die Sprache auf eine wunder⸗ 
‚ bare Weiſe beherrfchend, in bedeutenden Augenbliden 


fo gewaltſam hervor, tote bie keines Feldherrn ber 
neuern Zeit. Er war eben der Mann bes Augenbisde, 
bed gegenwärtigen Moments, aber, als ſolcher, wer 
grundlofer Tiefe. Die Art, wie ihn der Moment 
ergriff, war fehnell und ſtark, und fo Eonnte er ‚fait 
is zur Berzweifelung gebracht, in kurzen Memen⸗ 
ten Alles als verloren betrachten, aber biefe Wer 
zweifelung war ein £urz vorübergehender, ſchnell ver⸗ 
ſchwindender Zuſtand, dazu da, dem feſten Entſchluſſe 
ſeines Lebens eine größere Energie mitzutheilen. Die⸗ 
fer Entſchluß war aber Rapsleons Vernichtung; der 
entfchtebene Haß gegen diefen Tyrannen war mit ber 
zum Sinftinft gewordenen Ueberzengung, er fei zu fei- 
ner Vernichtung berufen, auf's engfte verfchmolzen, 
und fo handelte er mit der Ticherheit des Inſtinkts. 
Eben daher bildete er den reinften Gegenfag gegen 
Napoleon. Wenn diefer jede Phafe ber Revolution 
berechnend benutzte und von früher Jugend an bie 
Umgebung und die nächften. Vethältniſſe erft im engen, 
dann in immer meitern und meitern Kreifen zu bes 
herrſchen verſtand, wie er. der milden, mach allen Rich⸗ 
tungen ſich ergießenben Ueberſchwemmurng ber heran 
ſchwellenden Revolution die beftimmte Richtung eines 
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mar unter einem großen Theile meiner früheren Sch 
ler felbft einer geworben und zwar der Ungeſchickteſte 
von Allen. Aber eben die Jugend zeigte ſich ‘bei die⸗ 


ſer Gelegenheit theimehmenb, ja lebenswürdig, und 


ergriff jede Gelegenheit, mir zu beweifen, daß fie das 
frühere Verhättniß nicht vergeffen hatte, vielmehr an: 
erkannte und ehrte. Sie fand fich daher nicht felten 
verlegt. 

Einft in einem Dorfe, beffen Namen ich vergeffen 
habe, wurde auf einmal Generalmarfch gefchlagen. 
Ein Geber bewaffnete fich eilig, den Major fand ie 
fhon auf dem Sammelplage; ich war unter den Er 
ften, die fich einfteiten. Mit der Schnelligkeit, mit 
welcher fich das Detafchement verfammelte, ſchien der 
Mejor zufrieden. Da wir ſämmtlich Alle biefe Probe, 
die fo nothwendig ift, zum erflenmale erlebten, da fie 
ganz unerwartet kam, war ed natürlich, daB wir eine 
ernſte Veranlaffung vorausfegten und in großer Span- 
nung uns verfammelten. Der Dienft warb fehle 
nigft angeordnet, ich warb nach einer beftimmten Ge⸗ 
gend mit einer Heinen Mannfchaft vor dem Dorfe 
beorbert, um beim Annähern bes Feindes fchleunigk 
zu thun, was die Umflände geboten. Cine nähere 
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und detaillirte Verhaltungsregel erhielt ich nicht, Ich 
wagte bie Frage: aus welcher Gegend die Annihe 
tung bes Feindes zu erwarten wäre? „Das werben 
Sie doch wohl wiſſen,“ antwortete der Major, und ich 
übernahm den Auftrag nicht ohne Sorge. Bit ben 
aus langer Erfahrung gefchöpften Verhaltungsregeln 
des gebildeten Militaird. war ich völlig unbekannt 
und konnte daher nur als ein Natur⸗Soldat (mie 
mein Freund Schall mich einft in einem Gedichte 
nannte) handeln. Ich zog mit meiner Eleinen Bann: 
fhaft nach dem bezeichneten Orte. Ich dachte mir, 
nach den allerdings unfichern Gerüchten, aus welcher 
Gegend ſich die Annäherung des Feindes erwarten 
ließ, fandte nach diefer Richtung zwei Mann, die 
einen Hügel befteigend, die vorausgeſetzte Gegend Über: 
fehen Eonnten, und ftellte einen Mittelpoften auf. Ob 
beide zu nahe bei mir ober zu weit von mir entfernt 
waren, Eonnte ich nicht wiffen. Der Major kam, um 
meine VBorpoften zu revidiren, und bier beach nun ein 
Sturm 108, der mich völlig überzeugte, daß ich in der 
Stellung, die ich jegt einnahm, unmöglich den Kriegs⸗ 
bienft fortfegen konnte. Ich warb ala der Ungefchicktefte 
und Unmiffendfte behandelt, Alles ward hart getabelt, 
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— 
unter fortbauernder Anfpielung auf meine unnüge Ge⸗ 
lehrſamkeit; fogar für’die nichtswürdigen Pamphlete, die 
von armfeligen Schriftftelleen während der Zeitbes Drucks 
erfchienen waren, mußte ic) Rede fiehen. „Aus welcher 
Gegend erwarten Sie den Feind?” rief der Major barfeh. 
„Rad ben Gerüchten,” antwortete ich, „aus diefer” und 
bezeichnete fie. „Von daber müflen wir ihn erwarten,” 
antwortete der Major, und wies nad) einer ganz an- 
bern Gegend hin; „Sie hätten dies wiſſen folten.” Gin 
bedeutender Theil des Detafchements war Zeuge bie 
ſes Vorfalls, einige meiner Breslauer Zuhörer waren 
darumter, und eine Deputation begab fih zu ihrem 
Chef und äußerte fich über dieſes Verhältniß. Ich 
hatte, wie: meine Stellung forderte, den ganzen Ans 
griff ſtillſchweigend geduldet, ſuchte aber noch denſel⸗ 
ben Tag den Major auf. Ich fand ihn viel milder 
als fonft geftimmt, fuchte mic) durchaus nicht zu vers 
theidigen, oder ihn zu befchulbigen, nur glaubte ich, 
ihm vorſtellen zu müſſen, wie fehr die Berhättnäffe 
forderten, daß: ich in eine andere Stellung teäte. Daß 
General Scharnherft felbft die gegenwärtige als eine 
nur vorläufige betrachtet bätte, unb daß die, durch 
mein unüberwindliches Ungeſchick nothwendige Zurecht⸗ 
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weifung mich ſowohl als meine früheren Schäler im 
eine falſche Stellung feste unb eben dadurch ihm ferbft 
böchft unangenehm fein nrößte. Es war in der letz⸗ 
ten Hälfte des Aprils. Wir näherten uns Altenburg, 
wo das Hauptquartier ded General Blücher fich be: 
fond. im feine Perfon hatten ſich bie bedeutendſten 
umd mährend des Drudes thätigften Offiziere verfams 
meit. Mit Boltenfterns Bewilligung ging Ich dahin, 
und fuchte Scharnhorft auf, „Sie bleiben hier,” amt: 
wortete dieſer kurz, flellte mich dem General Blücher 
vor; ich ward zur freien Dispofition geſtellt und die 
Sache war abgemacht. Aber mir fehlte ein Pferd, 
und General Scharnhorft hatte die Güte, mir eins 
feiner Pferde vorläufig abzutretn. Im Hauptquar⸗ 
tiere fand ich außer General Scharnhorft, als Chef 
des General⸗Stabs, nur den damaligen Obriſten von 
Gneifenau, ald Commandant des Hauptquartiers, und 
Obriſten v. Müffling, jetzt General der Infanterie, Sou⸗ 
verneur der Hauptſtadt und Präfident des Staats⸗ 
raths. In der kleinen Stadt war ein wunderbares 
Gewühl. Eben als ich ankam, war der aus feinem 
Lande vertriebene König von Schweden, als Obriſt 
v. Suftaufon, angelangt, und fehte die bort verſam⸗ 
9* 
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melten Befehtshäber in Leine geringe Verlegenheit. 
Man wollte Bernadotte, den damaligen Kreonprinzen 
von Schweden, für den Krieg gewinnen, und der vo 
tige, jeßt herumirrende König, hatte ohne alten Zwei⸗ 
fel die geheime Abficht, duch Blücher und die bedern⸗ 
tenden Offiziere, die ihn umgaben, eine Unterftügung 
für feine Sache zu finden. Er mochte vermuthen, 
eben hier eine entfchiedene Abneigung gegen ben vor 
-maligen franzöfifchen Befehlshaber anzutreffen. Daf 
“man, mie die großen Verhältniffe jest waren, feine 
Entfernung wünſchte, war ganz natürlih. Man mag 
auch diefes gegen ihn geäußert haben. Ich erlebte 
Hier einen Auftritt, der mich in hohem Grade erariff. 
Der magere ſchlanke König, blond, mit einem langen 
GBeficht, völlig mit der Phyfiognomic der alten ſchwe⸗ 
difchen Könige, ftand vor dem Pofthaufe. Er wollte 
abreiſen und forderte Pferde, aber alle Pferde waren 
mik Beſchlag belegt. Man hatte vieleicht Recht, ohne 
Befehl, fie ihm abzufchlagen, aber ein Poftbebiente 
behandelte den abgefeßten König auf eine höchſt un: 
roürdige Weife, und ich fah nun biefen gefalbten Herr⸗ 
fcher, den Sproffen einer der merkwürdigſten Dpnafien 
Europas, einen Abkimmling Guſtav Waſas und des in 
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Deutfchland ewig unvergeflichen Gufſtav Adolphs, den 
Mißhandlungen einer niedern und gemeinen Gefin⸗ 
nung preisgegeben. Es gibt Wechättniffe, die ben im 
uerften Nero. der gefshichtlichen Entwicketung bes Men⸗ 
fhengefchlechtö treffen," bie mit. Dem geheimen göottli⸗ 
hen Faden, der die dunkeln Begebenheiten der Jahr⸗ 
hunderte leitet, in unmittelbarer Verbindung flehen; 
wo fich eine folche Erſchütterung zeigt, da fühlt ein 
Jeder, der eine Ahnung von der göttlichen Tiefe ber 
Geſchichte in ſich trägt, ein inneres Erbeben, tie 
wenn ein entblößter Nero, ummittelbar berührt, die 
ganze Organifation und ihr Leben bebroht. Der Kö⸗ 
ig, — er hatte in meinen Augen nicht aufgehört, einer 
zu fein, — antwortete nicht, er wandte fich entrüſtet vom: 
dem niedrigen Gefellen ab, und obgleich ich, wenn ich 
die unglückliche Gefchichte feines Lebens, die mir nur 
zu befannt war, erwog, mehr Mitleid als Achtung 
für ihn empfand, fo erſchien mir doch feine Geſtalt 
und fein Zorn jest wahrhaft königlich; er ſchritt mir 
wie ein verhängnißvolles gefchichtiches Geſpenſt vor⸗ 
über und ic, erwartete feine Stimme wie bie von 
Hamlets Geift zu vernehmen, tief: verborgenes Unheil 
verfünbend. Ich ging chem Mit dem jetzigen Obriften 
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u. Gerlach, banzıl einer ber jüͤngern Abjwtanten bes 
General Blucher; er ftellte ſich zuerſt, wir ambern 
machten mit ihm ber vorbeiſchreitenden Geftalt bie 
Front und er nahm in der That biefe Ehrenbezeigung 
a eine ihm gewöhnliche und zukommende an, uud 
begrüßte uns mit königlichem Auſtande. 

Btlicher hatte fein Quartier in: dem damals ans 
ſehylichen Gafthofe, Stadt Gotha, mir aus meiner 
frühern Iugend wohlbekannt. Als ich das erfte Mal 
zur Tafel kam, fehlte bei biefer Blücher felbft und eis 
nige der höhern Ofſiziere. Die Freimaurer in Alten- 
burg hatten feinetwegen eine Feſtlichkeit verauſtaltet. 
Bücher war Meifter vom Stuhl und war mit Neis 
gang Freimaurer; feine natürliche Besebfamkeit, die 
bei feiner Lage hier allein Gelegenheit fand, füch zu 
‚ ußern, war ed wohl vorzüglich, die ihm hinzog. Auch 
habe ich ſpäter von Freimaurern gehört, daß er in 
ben 2ogen feine Beredſamkeit erworben habe. Die 
Zafel im Gafthofe wur noch nicht aufgehoben, als er 
erſchien. Altes in ber Umgebung bed Generals bes 
wies, daß der Krieg wohl jebt auf eine entſchiedene 
Weile anfangen follte, daß «ine große Schlacht bevor⸗ 
find. Nachrichten von dem Feinde, ber in bebeuten⸗ 
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den Maffen von verfchledenm Gegeben heranzog, 
wurden immer lauter; geheime Beratchemgen farben 
flatt, und mic, durchdrang die Empfinbung, wie ich 
jegt aus einer engen, für mid; ängftlichen Lage hers 


austretend, in ben bedeutenden Mittelpunkt ber gro⸗ 


pen gefchichtlichen Bewegung verfegt war. Aber von 
der Art meiner zußünftigen Thätigkeit hatte ich gar 
keinen Begriff; ich erfchien mir mehr als ein bürgers 
licher Zufchauer, dem es durch eine befonbere Begün⸗ 
fligung erlaubt war, in die Mitte ber Ereigniſſe zu 
treten, denn als Krieger; um fo mehr, als ich in ben 


wenigen Tagen bürgerliche Einladungen nicht ahzuſchla⸗ 


gen vermochte. - 

Ich ſollte von jept an den ganzen Krieg hindurch 
in Blücher's Nähe fein und bleiben. Gewiß, eb gibe 
nicht leicht etwas Schwierigeres, als ein richtiges Ur⸗ 
teil Über diefen feltfamen Mann, der ſo unvergeßlich 


bleiben wird, wie der Krieg felbft, der boch auf eine 


ausgezeichnete Weife durch feinen Ramen bezeichnet 
wird. Er ift fo oft genannt, fo vielfältig md von 
allen Seiten gefchildert, daß man feberzeit in Gefahr 
geräth, werrn man ihn in ſeinter Perföntichkeit barflels 


Im wi, Aeußerungen vorzubeingen, bie zu Teivlas 





Iitäten geworben find; und fein Leben, wie es von 
unferm berühmten Bisgeaphen Barnhagen v. Enfe bes 
ſchrieben wurde, ift von aller Welt gelefen und ver 
dient ed. Blücher war in jeder Rückſicht eine incor⸗ 
terte Erfcheinung, umd es war eben diefe Incorrectheit, 
die feine Größe bitdete. Er ftellte das völlig Incom⸗ 
menfurabte des wunderbaren Krieges dar, und eben 
baber ift es bei einer oberflächlidhen Betrachtung fei- 
nen einfeitigen Lobrednern eben fo leicht, durch ihm 
alle die übrigen ausgezeichneten Beiden des Kriege in 
Schatten zu ftellen, wie feinen Gegnern, ihn als ein 
leeres Phantom zu betrachten. Der flrenge Sitten: 
richter wird Manches an ihm zu tadeln finden und den⸗ 
nad) hildete eben er den intenfiven moralifchen Mittel⸗ 
punkt des ganzen Krieges. Man kann ihn, dem Bühnen 
Napoleon gegenüber, ber eine neue Kriegsführung bildete, 
nicht einen großen befonnenen $eldheren nennen, und 
dennoch hat er als ein folcher und mit Recht einen 
unfterblihen Ruhm erworben. sn feiner Rede ließ 
er fich unbefangen gehen, und man glaubte den rohen 
ungebäbeten HufarensÖffizier zu hören: und dennoch 
brach eben feine Rebe, die Sprache auf eine wunder⸗ 
‚ bare Weiſe beherefchend, in bedeutenden Augenblicken 
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fo gewaltfam hervor, wie bie keines Feldherrn der 
neuern Zeit, Er war eben ber Mann bes Augeunblicks 
des gegenwärtigen Momente, aber, als felcher, von 
geunblofer Tief. Die Art, wie ihn ber Moment 
ergriff, war fehnell und ſtark, und fo konnte ex ‚fait 
bis zur Werzweifelung gebracht, in kurzen Momen⸗ 
ten Alles als verloren betrachten, aber dieſe Wer 
zweifelung mar ein kurz vorübergehender, fehnel vers 
ſchwindender Zuſtand, dazu da, dem feſten Entſchluſſe 
ſeines Lebens eine größere Energie mitzutheilen. Die 
fer Entfehluß mar aber Napsleons Vernichtung; der . 
entfchiebene Daß gegen diefen Tyrannen war mit ber 
zum Juſtinkt gewordenen Ueberzeugung, er fei zu fei- 
nee Vernichtung berufen, aufs engſte verſchmolzen, 
md fo handelte er mit der Ticherheit des Inſtinkts. 
Eben daher bildete er den reinften Gegenfag gegen 
Napoleon, Wenn diefer jede Phaſe der Revolution 
berechnend benugte und von früher Jugend an bie. 
Umgebung und die nächften Vethältniſſe erft im engen, 
dann in immer weitern und meitern Kreiſen zu ber 
herrſchen verſtand, wie er der wilden, nach allen Rick: 
tungen ſich ergießenden Ueberſchwemmung der heran⸗ 
ſchwellenden Revolution die beſtimmte Richtung eines 


mächtigen Stromes zu geben wußte, bie alle Spuren 
feeiee und eigenthümlicher Nationalität aus der Ges 
ſchichte zu vernichten drohte: fo trat Bicher nicht als 
ein Mann ber ehrgeizigen Nefleetion, vielmehr als 
eine wrächtige Natur, mit jugendlicher Begeiſterung in 
feinem fiebengigften Jahre hervor. Er ſchien dazu bes 
rufen, in dem mächtigen Epos einer großen Zeit den 
dichtetiſchen Umſchwung zu bezeichnen, ber beſtimmt 
war, die Nichtigkeit der mächtigſten Ueberlegung und 
Meflection, weiche die Geſchichte fah, zu verkündigen. 
Aber wie ſchief wurde man bie Zeit auffaſſen, wie 
untichtig ſie beurtheilen, wenn man den Kampf und 
feine glänzenden Refultate als das Produkt einer wit⸗ 
ben Begeiſterung darſtellen wollte. Biücher iſt durch⸗ 
aus nicht als ein Einzelner zu verſſehen. Er ward 
| beherrſcht, und doc, war es feine wirkliche, eigenthäes 
liche Größe, daß er durch feine mächtige Perföntichkeit 
die Momente einer lang extwogenen, durch bie bedeu⸗ 
tenbften Bänner und durch die Gunſt gefdyichtlicher 
Ereigniſſe reifgewordenen That bis zu einer Vegeiſte⸗ 
rung zu ſteigern mußte, bie ſich dem ganzen Heere 
mittheilte. Napoleon war eine Geſtait des Entſetzent 
beſonders für die Großen und Macheigen geworden. 
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As die Revokution auf ihrem Gipfel war, und zwar 
bei einem Volke, dem bie höheren Stände ſich geis 
füg untergeordnet. hatten, glaubten fie, — und nice 
weit Unrecht, — bie Irt, über bie halbverweſte Wurzeil 
eined verfallenen Dafeins geſchwungen, zu erblicken. 
So lange die Revolution fick im ſich ſelbſt zu vernich⸗ 
ten ſchien, lebte noch eine trübe Hoffnung, bie fi 
nicht auf das Bewußtſein ber eigenen Kraft, vielmehe 
auf die wachſende Ohnmacht des Feinbes gründete, 
Über diefe Hoffnung verfchwand, als die Revolution 
ſelber eine Geſtalt gewann, die als ein mahnenber, 
derhaͤngnißvoller Geiſt dem ganzen verfallenen Daſein 
mit Vernichtung drohete. Eine abergläubiſche Furcht 
hatte ſich aller derer bemeiſtert, die franzöſiſch gebildet, 
durch die Franzoſen entwaffnet und gefeſſelt, ihr ganzes 
Daſein von der Gnade bes Mannes erwarteten, der fie 
fo innerlich wie äußerlich beherrſchte. Daß in dem 
fit Jahrhunderten getäufchten, vorfährten und ge- 
drückten Volle noch ein felbfiändiges Deutſchland 
iebe, glaubten diefe Männer nicht. Seit mehreren 
Generationen galt e6 ihnen als das Vornehmſte und 
Geiſtreichfte, mißlungene und ungefchlete Nachahmer 
eines fremden Wolken zu fein. Wer im beutfchen 
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Sinne lebte, hanbeite, ſprach, der erfcien, wie damals 


der glänbige Chrift, als ein abergläubifcher, beſchränk⸗ 


ter, der in der herrſchenden Geſellſchaft niche zu dub 


den war. Diefe, Deutſchland verkeugnende Sefinnung 


diefe innere, mit dem. Feinde verbundene Knechtſchaft, 
die feit langen Zeiten und in den verfchiebenften Rich 


tungen genährt war, Eounte nicht fo fehnell verfchwin 


den. Die durch fie ſchon Unterworfenen drängten fi 
um die Könige, fie konnten den Glauben nicht faffen, 
daß der Geift, der nicht bloß mit äußeren Waffen kör⸗ 
perlich ſtritt, fondern innerlich alle Seelen beherrfchte, 
jemals flerben könne. Selbft ald er dem, großen götts 
lichen Gerichte in Rußland unterlag, glaubten fie ihn 
nody mächtig. Und während des ganzen Krieges, ſelbſt 
als die fiegreihen Deere fih Paris näherten, fuchten 
diefe Knechte, in abergläubifcher Furcht befangen, eimen 
Einfluß auf die Entfchlüffe der Fürften zu gewinnen. 
Jener Geift war ihnen unfterblic und der Verſuch, 
feine Herrſchaft zu vernichten, fchien ihnen ein Frevel 
ber fih furchtbar rächen würde. Diefen Knechten ge 
genüber erwachte Deutichland; nad) außen ohnmãch⸗ 
tig und gedrückt, war es ſich ſelber treuer als fait 
Jahrhunderten. Und was in ſo vielen Gemüthern, 
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ihnen felbft ein Geheimniß, fchlummerte, geflaltete ſich 
zum Elaren Bemußtfein, zum engen, befonnenen Bund⸗ 
mp durch die großartigen Perfünlicjkeiten, die aus einer 
fotchen mächtig keimenden Zeit fid entwickelten. Ich 
habe diefes Bündniß, mie es mir aus der Ferne ent- 
gegentrat. und wie ed durdy bie Correſpondenz in ben 
Lebensbildern aus dem Befreiungskriege öffentlich ge⸗ 
worden ift, früher erwähnt, und man irrt ſich, wenn 
man glaubt, daß feine verborgene Thätigkeit aufhörte | 
oder überflüßig. geworden twäre durch Preußens Bünd⸗ 
niß mit Rußland oder durch die Kriegserklärung gegen 
Frankreich. Der Einfluß ded dunklen Aberglaubens 
der höhern Stände verzögerte, wie man weiß, die Ver⸗ 
bindung mit Defterreich, ja machte fie bis auf den 
legten Augenblick zweifelhaft. Das erwarteten die 
ebein verbündeten deutfchen Männer und waren dar- 
auf gefaßt, diefem geheimen Feinde im eigenen Deere 
auf eime entſchiedene Weife entgegen zu treten. 
Blücher war feit feinem kühnen Kampfe in Lübeck, 
während fo viele Befehlöhaber, von einem dunkeln pa- 
niſchen Schrecken ergriffen, flohen, als er tapfer. käm⸗ 
pfend unterlag, ‚durch feine wunderbar mächtige Per: 
fönlichkeit der Mann des Volks. Eine unerklärhare, 
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unbeſtimmte, aber tiefe Hoffnung knüpfte ſich an fer 
nen Namen. Diefe wußten die Verbündeten zu näh- 
ven; die befonnenfte Ueberlegung erkannte die ebie 
Slamme der Begeifterung als ein Element, welches, 
wenn es fehlte, alle Künfte der Diplomati und Poli⸗ 
tie, ‚alle Eriegerifche Virtuoſität nutzlos machen würbe: 
aber eben fo nuglos wäre eine grenzenlofe, ungeord⸗ 
nete Begeifterung. Die nothwendige Zucht, die inner 
lich lebendig artikulirte Organifation feste ſich felbſt 
voraus, ſie mußte ſchon da ſein, wenn ſie thätig ſein 
ſollte, ſie konnte aus einer zerſtreuten Begeiſterung 
nicht erzeugt werden. Dieſe artikulirende Zucht aber 
gehörte dem bis dahin nur zu ſehr verſchmähten preu⸗ 
ßiſchen Heere an; der gekränkte Krieger fühlte doppelt 
die Schmach des Landes, und der Gebildetere und 
Tüchtige war mehr als jeder andere Bürger befähigt, 
fich an die Spitze zu ſtellen; fo entwickelte ſich ein 
Heer, deſſen Elementarorgane, ſchon ſeit länger als einem 
Jahrhundert gebildet durch den Ruf früherer Tha⸗ 
ten, welche die Stärke ſeiner Kindheit und Jugend 
verkündigten, zwar bis zum Tode erkranken, aber micht 
ſterben konnten, und wieder aufgelebt, durch die großen 
Gefahren des Landes, durch die Hoffnung einer Be⸗ 
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freiung, gereinigt durch bie gefaeliche Kraukheit, dem 
in ſich erſtarkten Volke einen feſten elaſtiſchen Boden 
für Die erwachte Begeiſterung geben konntene Altes, 
was in folchen Domenten in ber Geſchichte fich Großes 
engen fo; muß ſich in einer mächtigen Pecfönliche 
keit zuerft geftalten. Diefe ift, wenn man will, als 
vereinzeltes nichto, und dennoch würde ed fehr un 
recht fein, wenn man einer foschen Perſonlichkeit, weil 
fie nicht allein gedacht werben kann, bie innere eigene 
Bröße abfprechen wollte. Blücher war ein folcher 
Dann, ein Greis, in welchem bie alten Erinnerun⸗ 
gen des preufifchen Heeres ebenfowohl als bie flam⸗ 
mende Begeifterung der Gegenwart lebten. Mitten 
in den dunkeln Augenbliden, weiche die Schmach auf 
das Heer und das tieffte Elend auf das Volk warf, 
glänzte er nicht durch bie Kunf des Krieges, wohl 
aber durch den rüdfichtslofen Muth, der durch das 
erworbene militaieifche Geſchick unterftügt, einen flam⸗ 
mmden-Haß erzeugte. Als Alles geftärzt ſchien, war 
er die noch nicht niedergeworfene, noch wehende Fahne 
des Heeres: er wußte, daB er getragen werden müßte, 
um völlig zu fein, was er allein fein Eonnte, und teat 
jett als die dichteriſche Geſtalt der bedeutendſten Belt 
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hervor, einem Märchen ähnlich, an deffen Möglichkeit 
die näcfte Vergangenheit nicht hätte glauben Löhnen. 
Die Armee, die fi um ihn verfammelte, fo wie bie 
höchſt betieutenden Männer, die ganz in feinem Sinwe 
thätig waren, hoben ihn zwar, aber wie der Kopf 
des entichloftenen Mannes nad) langer Krankheit fich 
hebt; das geheime Bündniß, welches nah und fern 
durch Staatsmänner und Krieger fi; gebildet hatte, 
geſtaltete ſich in dieſer Vereinigung ale eine perfön- 
liche Macht, die der im Verborgenen fühleichenden, 
den Feind ftärkenden Intrigue, Zrog bieten Eönnte, 
Es mar bie Geſammtmacht des Volks, wie fie un- 
aufhaltſam die Vernichtung des Feindes forderte und 
von Feiner Webereinkunft irgend einer Art etwas wif: 
fen wollte. Ein jeder VBorfählag, der den Napoleon 
irgend als eine Macht ftehen laſſen wollte, äußerte 
. fh immer leifer, furchtfamer, und mo er laut warb, 
— er wagte ſich felbft in ben fpäteren glänzenden 
Momenten ded Krieges, wenn irgend eine vorüberge⸗ 
hende Wolke den heilen Tag der Siege trübte, ob: 
gleich immer fcheuer hervor — wurde er von den Mo: 
menten ber vernichtenden Begeifterung Üüberrannt; das 
war das „Vorwärts,“ welches, als die vollendete 
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Geſtalt in den langjährigen Zeiten des Drucks in fich 
lebendig, ſtark durch politifehe Weisheit und kriegeriſche 
Kunſt, mächtig hervortrat, und Deutſchlands ebeißer 
ſelbſtaͤndiger Geiſt war ihre Seele. 





Das geſchlagene franzoſiſche Heer mußte ſich durch 
ein innerlich in Haß entfiamuntes Land, in gettennten 
Truppenabtheilungen, auf feine concentrirten Hülfsmit⸗ 
ti im eigenen Lande beſchränken. Dam kann dem 
Seinde den Ruhm nicht abfprechen, daß er unter bie 
fn Verhältniffen und nad) einem Unglück, welches füs 
big war, das muthigfte Heer zu betäuben, fid) mit Ent⸗ 
fihloffenheit, Much und bemunderungsmmirdiger Ge 
ſchiclüchkeit benahm. So entfland ein vorkänfiger 
Kg, der, wenn man die Größe des Kampfes, ber 
den ganzen Continent in zwei unermeßlich fixeitende 
Heere theilte, betrachtet, doch nur ein Vorpoſtenkriog 
genannt werben konnte. Die deutſche Legion, verbun⸗ 
den mit den raſch vordringenden rufſiſchen Truppen⸗ 
corps, benutzte bie ungünſtige Rage der ſich zurückziehen⸗ 
den franzöſiſchen Truppen; Vortheile, die für die vor 
übergehende Gegenwart bebeutend waren, wurden er 

Steffens, Was ich erlebte. VII. 10 
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zungen, und Dörenberg’s kühne Ueberrumpelung von 
Lüneburg, wie Zettenborm’s Belegung der feanzö- 
fifchen guten Stadt Hamburg bildeten Momente, die 
für die Belebung der Sefinnung in ganz Deutſchland, 
faft der erften großen in Königsberg durch den Gra- 
fen York ähnlich, höchſt wichtig wurden. Sn: fofern 
waren diefe erften Gefechte von großer und entfchte 
dener Bedeutung; aber wie wenig fich die errungenen 
Vortheile behaupten ließen, war leicht einzufehen, und 
wie theuer die beiden Städte und vorzüglid Ham⸗ 
‚ burg die ſchnell vorübergehenden glüdtichen Momente 
erkaufen mußten, ift allgemein bekannt; denn während . 
der Zeit fammelten ſich die eigentlichen, mächtigen 
Maſſen, die den großen Kampf entſcheiden follten. 
Frankreich fühlte, daß e8 einen Angriff abzumeifen hatte, 
der fein ganzes Dafein bedrohte, und es galt zugleich, 
was in dieſem Lande auf einen Jeden wie ein Zau⸗ 
ber wirkt, der Gloire der großen Nation. Noch war 
ihnen Napoleon der durch langjährige Siege unüber 
winbliche, den Continent beherrfchenbe 5 die gegen ihn 
jet ſich waffnenden Voͤlker, befonbers die Deutfchen, 
Rebellen, die man züchtigen mäffe. Der Stanzofe ſah 
ſich duch die Natur, die fid) mit dem Feinde ver 
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bündet haste, für den. Augenblick befiegt. Wo Diefes 
Büundniß aufhörte, erblidte er nur bie ſchwachen 
Heere, die feit langen Jahren gewohnt waren, fi 
für überwunden zu erklären, wenn er, der unüberwinds 
liche Sieger, ſich ihnen gegenüber ftellte. Das mäch⸗ 
tige, durch erftaunliche Siege in fich gehobene Volk 
bewohnte ein in ſich abgeſchloſſenes Land. Alle Huͤlfs⸗ 
mittel defjelben lagen nahe und eine bewunderntwuͤrdig 
Eurze Zeit erhob es in Maſſe. Noch wirkte der Zau⸗ 
ber von Napoleons Namen über mächtige Länber. 
Holland, Belgien, Italien, das füdliche Deutfchland 
gehorchten ihm unbedingt. Nur das Königreich Welt: 
phalen, obgleich äußerlich in feiner Gewalt, war ins 
nerlich unfer; aber der öfterreichifche Eaiferliche Hof, 
wenn auch: ſchwankend, hatte dem Bündniſſe mit 
Frankreich noch nicht entſagt. Manches Ungänftige, 
bis dahin weniger Bemerkbare, ſchien ſich bei den verbͤn⸗ 
deten ruſſiſchen und preußiſchen Heeren den Vortheilen 
des Feindes gegenüber zu zeigen. Zwar hatte ſich ein 
mächtiges, durch tiefe nationale Geſinnung ſtarkes 
Herr in Preußen mit bewunderungswürdiger Schnel— 
ligkeit gebildet, aber diefe Bildung war doch noch nicht 
vollendet, und aus dem grenzenlofen ruffifchen Meiche, 
| 10* 
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weiches ben Sieg mit grauenhaften Verluſten errun⸗ 
gen hatte, Eonnten nur lansfam die nothwendigen 
Hülfstruppen gefammelt und ber lange Weg zurüch 
gelegt werben. So mar bie Lage, als ber große 
Kampf anfing; die neuen, aus Frankreich heraus 
ruckenden Heere nahmen die vereinzelt zerſtreuten 
Corps auf, und rädten in Verbindung vor, Ein 
Armeecorps umter dem ruffiichen General Wittgens 
ſtein (unter ihm commandirte General Blächer) foltte 
dem concentrirten feanzöfifchen Heere entgegentreten. 


In diefer bedeutenden Zeit war ich, aus meiner 
ungünftigen Lage heraustretend, in Blüchers Nähe 
Man wird billiger Weife in einer Selbſtbiographie 
nur erwarten, was ich- erlebte, forwohl innerlich als 
äußerlich. Aber biefes iſt bucch den Kreis der Ereig⸗ 
niffe bedingt, die in mir zum Maren Bewußtfein ber 
anzeiften. Dieſes überfahb nun wohl die allgemeinen 
Verbältniffe, wie ich fie bier überfichtlich dargeſtellt 
habe; es lebte aber .felbft mehr in dem Gegenftande, 
für weichen wir kämpften, als in dem Detail bes 
Krieges, in den militairifehen Operationen, die als ver 
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mittelnde Slieder die Priegerifche That der Gegenwart 
mit der nationalen Geſinnung verbanden. Ich war 
in dieſer Rädfiht in der That beſchränkt. Benen⸗ 
mugen der Regimenter, Uniformen, Standquartiere 
und dergleichen konnte ich nur mit Mühe, Einiges 
gar nicht im Gedaächtniß behalten. Diefes war nun ganz 
befonders ber Fall, als ich aus ber engen Lage eines 
Seconde⸗Lieutenants, ber duch fein Ungeſchick gequält 
war, in bem bis dahin wichtigften Augenblide in den 
‚ Mittelpunkt der Eriegerifchen Thätigkeit verfegt wurde. 
So freundlich id, auch aufgenommen wurde, fo fand 
doch Eeiner fich berufen, einen völlig Unkundigen über 
die Verhätmiffe zu orientiren, während er felbft in der 
geößten Spannung von ben Angelegenheiten einer vers 
bängnißvollen Gegenwart in: Anfprudy genommen 
wurde. Sch befige leider wicht die Fähigkeit des vers 
ſtorbenen Profeffor Krug in Leipzig. Diefer rückte 
1815 mit den fächfifchen Bannern ins Feld. An ben eis 
gentlichen Kriegsthaten war es ihm nicht-vergömnt, Theil 
zu nehmen. Nach einigen Monaten konnte er in 
Ruhe fein gewohntes, gelehrtes Geſchäft wieder an⸗ 
fangen. Er hat aber die kurze Zeit des Kriegsdienſtes 
beſſer als ich zu benugen gewußt. Ein millttairiſches 
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Werk erſchien, von ihm außgearbeitet: bie Kriege 
roiffenf&haft, forgfältig in mehrere griecdhifch be 
nannte Unterdoctrinen eingetheil. Ob dieſe Schrift 
einigen Einfluß auf die Ausbildung ber Kriegskunft 
ausgeübt hat, iſt mir unbekannt geblieben. Ich muß 
leider bekennen, daß ich nach Verlauf von fünfzehn 
Im Deere verlebten Monaten), als ein’ völlig Unkundi⸗ 
ger nady Breslau zurückkehrte, 

Indem ih nun auf jede militairifche Darftellung 
verzichte, könnte ich das jest Folgende vieleicht eben 
fo gut und paflender „Begebenheiten auf meiner Reife 
nach Paris im Jahre 1813 und 1814“ nemnen. 

Weberhaupt findet eine echt geſchichtliche Darftek 
lung ber Kriege neuerer Zeit viele Schwierigkeiten. 
Seit die Art Kriege zu führen eine Wiffenfchaft ge 
. worden, fieht die Erzählung berfelben der Erpofition 
eines beftimmten Syſtems nur zu ähnlich, und wie 


die Kämpfe ſelbſt, welche oflenfible Gründe auch ans 


gegeben werden, doc im Hintergrunde Peincipien 
Kriege find, die nur dann ein höheres und lebendiges 
Sutereffe erhalten, wenn die Völker, wie im Be 
freiungstriege, für ihr Dafein kämpfen: fo zerfallen 
auch die Darftellungen entweder in duͤrre Erzählungen ber 
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Maͤrſche, des Vorrückens und Zurückgehens ber Heeret 
der Menge der erbeuteten Waffen, der meiſt völlig 
unmerläßigen Zahl der Gefangenen, Getödteten und 
Verwundeten; oder in eine fogenannte wifienfchaftliche 
Erpofition, die das wahrhaft Eigenthümliche und Les 
bendige vernichtet und höchftens ein allgemeines Ins 
terefie gewinnt, wenn die Zufälle ermähnt werden, die 
den reflectirten Entwurf hemmten oder fürberten. 
Das rein Menſchliche erfcheint als ein Störendes, 
weiche®, wo es nicht vellig vermieden werben kann, 
nur faft unwillig geduldet wird. Der eigenthümliche 
| Menſch, weil er etwas Unergrändliches und in großen 


Momenten Geheimmißvolles in fid) enthält, mird vers - 


fhmähet, weil er felbft etwas Dichterifches offenbart, 
was nicht geduldet werden darf. Selbft das zufällig 
Bünftige, welches, wäre e8 unbefangen, als ein bedeu⸗ 
tendes Element des Verhängniffes anerkannt, einen 
wahrhaft großartigen Charakter annehmen würde, tritt 
nicht ſeiten hervor, als wäre es bloßes Refultat eis 
ned Entwurfs gemwefen, der jedoch öfter6 erft nad 
dem errungenen Siege entftanden iſt. In den Dar 
ſteuungen des Herodot und Thucydides durchdringen fich 
dieſe Elemente völlig. Es find Menſchen, die für bie 
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größten Momente bes Dafeins kämpfen, und man 
verliert, lieft man ihre geſchichtliche Darſtellung, biefes 
nie aus den Augen. Sch habe daher befchloflen, was 
ih auf meinem befchräntten Standpunkte erlebte, und 
wie ic) es erlebte, einfach zu erzählen. Wie ich glaube, 
erhält das Perfönliche, eben weil es fo ganz verbrängt 
iſt aus dem allgemein Abftracteren der gefchichtfichen 
Dorftellmg umnferer Tage, ein eigenthiimliches In⸗ 
tereffe. Zwar muß ich geftehen, daß Meifterwerke in 
der neuern Zeit erfchienen, die im großartigen Stimme 
gefchrieben find; doc machen auch biefe die einfache 
Erzählung eines Gelehrten, der, Thon im vorgerüdten 
Alter, am Kriege Theil nahm, was er erlebte, Eeiness 
wegs überflüßig. 
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Blücher hatte Altenburg verlaſſen, allgemein er 
warteten wir nun bald eine große Schlacht. Ich 
faß Abends den 1. Mai erwartungsvoll und allein 

in einem Bauerſtübchen; obgleich die bevorftehenbe 
Schlacht mid, tief bewegte, war ich doch keineswegs 
heiter geftimmt, und muß leider bekennen, daß das, 
was mid beunrubigte, etwas rein Perfönliches war. 
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Jh war aus ber frlheren engen Zuge herausgeriſſen, 
in eine, wie ed fchien, freiere verfegt, aber meine jegige 
Stellung war mir felber võöllig unbekannt. Auch 
Echarnherſt hatte Feine Zeit gefunden, fie zu kei 
men, und nach meinem erften Gbefpräche mit ihm, fand 
ich feinen Augenblick Gelegenheit, mich mit ihm gm 
berathen. Bis dahin in meinem ganzen Leben war 
ih Herr meiner Beſchäftigung und zwar deſto ents 
fhiebener, je mehr der Gegenftand derfelben mid, bes 
herrſchte. Jetzt follte ich einem fremden Gedanken 
mich unterwerfen, ſollte ihm dienen; id) faunte ihm 
nicht; wie er mich in Thätigkeit ſetzen würde, wußte ich 
nicht; und ob ich nicht, in Bewegung gefet, mehr ein 
Hemmendes als Förberndes, wenigſtens völlig Gleich⸗ 
gültiges fein würde, eben fo wenig. Ein bebeutenhes 
Moment im Leben fegt uns erft dann, auf eine hei: 
tere Weiſe, ſelbſt wenn es zweifelhaft ift, in Bewe⸗ 
gang, wenn unfere Thätigfeit in ihrer Verbindung 
mit dem Ganzen uns klar bleibt. Ich war pöglich 
md zwar in einem Augenblide, ber für die Sache, 
die mich bewaffnete, der entſcheidendſte und wichtigfke 
wor, wo Alles ums mich herum auf beftimmte Weife 
ſich tühete und regte, in die ſchmerzhafteſte Unbeſtimmt⸗ 
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beit verloren; ich war von Alten um mich herum ver 
kaffen, Feiner ſprach mit mir, denn keiner hatte mir 
etwas zu ſagen. Es liegt etwas furchtbar Demüche 
gendes in einem folchen Zuſtande, und je erwartungs⸗ 
voller ich dem entſchiedenen Kampfe entgegenfah, den 
ich feit fo vielen Jahren herbeigewünſcht hatte, für 
weichen ich lebte, defto greiler trat 8 hervor. Unru 
hig fehriet ich in der Eleinen Stube auf und nieder, 
als ein galoppirende® Pferd vor meinem Quartiere 
ſtill ſtand. Eilig ſtürzte der Reiter die Treppe beramf 
und überreichte mir einen eigenhändigen Brief vom 
Scharnhorft. Ich erwartete eine Ordre. Iſt es ihm, 
beachte ich, gelungen, für did) ein beſtimmtes Geſchaft 
für den wichtigen Tag zu finden? Zwiſchen Hoffe 
nung und Furcht entfiegelte ich das Schreiben, 
„Lieber Steffens, fchrieb er, ich muß leider mir 
bas Pferd zurück erbitten, welches ich Ihnen überließ; 
ich bebaure es, daß Sie daburd) außer Stand gefegt 
werben, der Schlacht beizumohnen. Es ift das Pferd, 
weiches ich in wichtigen Augenblidden zu reiten pflege; 
und Ste müſſen nım freilich im Rüden der Armee 
ben hoffentlich glücklichen Erfolg ber Schlacht ruhig 
abwarten.” Ich übergab das Pferd, und meine Lage 
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war nun troftiofer als je Das fah ich ein, daß, fo 
wie ich hervorgetreten war, ich auf dem Schlachtfeld⸗ 
erſcheinen mußter Ich fand mich von dieſem entfernt, 
auf immer beſchimpft, ja unfähig, im Berlaufe bes 
Krieges auf irgend eine Weiſe thätig zu fen. Ich 
hatte den Namen des Dorfes gehört, in welchem das 
Garde⸗Jaͤger⸗Bataillon eingquartiert war, ich hatte foR 
eine Meile zurüdzulegen, um es zu erreichen; es wer 
Sing lange Zeit, ehe ich einen Führer fand, der Mor⸗ 
sen näherte fich faft, als ich hinkamı, Der Bataillons⸗ 
ef ſchlief, aber ich verlangte, daß man ihn ermun⸗ 
tere. Ich ftellte ihm meine Lage vor, und befchwor 
ihn, mich in den Stand zu fegen, im Dorfe ein Pferd 
tequiriven zu können. Ich ward zu einem Bauer geführt, 
der zuerſt heftig gegen die Requifition ſich flräubse, 
Zuletzt holte er gezwungen ein Pferb herbei, und übers 
gab e8 mir. Es war ein heller Fuchs, ein altes, völs 
lig abgemagertes Aderpferd; die Häftnochen traten 
wie fteil abfallende Felſenwände in die Höhe, die Rips 
pen konnte man zählen. Ich ſchwang mich in einen | 
elenden, wahrſcheinlich von dem Bauer kaſſirten, Sat 
tel, auf die hohigebogenen Rückenwirbel des Thieres; 
es koſtete Mühe, die ſteiſen Beine in Bewegung zu 


fagen; hartnädig, wie ed war, hatte es feit Langer Zeit 
alles Gefühl für Zaum unb Gebiß verloren. Lächer⸗ 
ücher und feltfamer erſchien wohl nie ein preufifcher 
Weiter. Dee Mantelſack, welchen der Führer bis jegt 
teug, ward Hintere mir mit Stricken fefigebunden, umb 
ich ſuchte lange vergebens, das ungelenle Thier zum 
Traben zu bewegen. Wo ich das Schlachtfeld aufs 
fuchen ſollte, wußte ich nicht. Der Tag fing an zu däm⸗ 
mern, ich glaubte in weiter Gerne Truppen zu fehen; un⸗ 
kundig, wie ich war, wußte ich nicht, ob es Feinde oder 
unfere Truppen mären, aber ich ritt gerade auf fie zu 
und erreichte ein großes Feld, welches fi allmälig 
wbob,. Hier entbedite ich preußiſche Infanterie, bie 
eine lange Fronte bildete. Wie es zuging, weiß ich 
dorchaus nicht, aber plöglich fand mein Pferd vor 
der Fronte und drohte diefe in ihrem Kortfchreiten zu 
hemmen. in anfebnlicher Offizier, bem der ſeltſam 
berittene Mann wohl wunderbare auffallen mußte, trat 
drohend auf mich zu, und rief mir entgegen: „was 
. Keufel haben Ste bier zu thun?“ Man hatte mir in 
Altenburg den General York gereist, und. vol 
Schrecken erfannte ich ihn; nur dunkel erinnere ich 
mich, tie ith in ber höchſten Verzweiſelung einige 
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ber Fronte zu entfernen. Nur bumpf Bang bas 
Schelten des Generals mir in.die Ohren; wie ich 
fertkam, weiß ich nicht. Als ich ſpaͤter dieſem großen 
Helden, des Krieges näher trat, erzählte ich ihm, im 
welcher Lage und unter weichen VBerhättniffen ich ihn 
zwerft kennen lernte, und es ergößte ihn ſehr. Mach 
langem Herummeiten und Nachfragen, fand ich Sams 
horſt. Halten Sie fih an mid), fagte dieſer, und Sons 
tenant Greulich, einer feiner Adjutanten, hatte bie Güte, 
wir das Pferd einer feiner Packknechte zu Üüberlaffen, 
€ ging gegen Mittag; die Schlacht fing an, ich aber 
hatte durchaus Beinen Begriff von ber Stellung un⸗ 
ferer und der feindlichen Truppen. Der Kanonmbens 
ner hieß ſich allenthalben hören, aber den Feind, wahr 
Kheinlich hinter dem Dorfe Groß⸗Görſchen aufgeſteilt, 
konnte ich nirgends entdecken. 

Ich ritt neben Sneifenau unter den, Bücher ums 
gebenden Offizieren. Der Zeind fland vor den Hau⸗ 
fen des Dorfes, eine Cavallerieattague von unferer 
Seite fand ſtatt und ich war auf einmal mitten im 
Kugelzegen. Dem Prinzen Wilhelm warb fein Pferd 
unter dem Leibe tobtgefchoffen. Die Attaque ward 


158 


zurückgeſchlagen. Wie ich in die Attaque hinein unb 
wieder herauskam, wußte ich nicht; zweierlei ift mie 
aber im Gedächtnuiß geblieben; das Cine war ber 
Eimdrud, den das Kartätfehenfener des Feindes auf 
mich machte, Es war mir, als kämen bie Kugeln 
von allen Seiten in dichten Maſſen, als müßten wir 
alle getroffen fein, als wäre ich in ſtarkem Regen ge 
gangen, ohne naß zu werden. Ich kann indeffen nicht 
fagen, daß ich mich von Furcht überwältigt fand; das 
Ganze ſchien mie mehr feltfam, abfonderli, als 
fchrediih. Das Zweite, was mir auffiel, war der 
damals Miährige Prinz Wilhelm. Der ſchöne junge 
Mann, der gewandte Reiter auf einem fchönen Pferde, 
der, mit dem angeftammten Muthe des königlichen 
Haufes, mild lächelnd und ruhig um ſich blickend, im 
Kugelcegen ritt, ift mir als eine höchft angenehme Er⸗ 
ſcheinung unvergeßlich geblieben. Gneifenau war wie 
in feinem Element; faſt fröhlich. Nach der Attaque 
erhielt ich von ihm einen Auftrag an General Witt 
genſtein; ich erinnere mich befjelben nicht mehr, und 
jegt fing.nun die dunkle Seite diefed Tages für mich 
an. Sch ritt fort, ich fah um mich, die Schlacht bei 
Groß⸗Görſchen zeichnete ſich durch die heftige Kano⸗ 
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nabe des Feindes and, Ich wußte nicht, wo ich Wite 
genftein finden follte. Alles um mic, herum ſchien 
mir verwirrt und wie mit einem Schieter bedeckt. 
Ich fühlte ein dunkles Erbeben, eine wunderbare Uns 
dulation, die drohend aus dem Innerſten entfpraug 
und immer bemerfbarer warb; ih war offenbar von 
dem Kanonenfieber befallen. Ich fand indeſſen Witt: 
genftein, richtete meinen Auftrag aus, und traf, als 
ih zuruͤckritt, das Detaſchament meiner eigenen Frei: 
willigen, die noch nicht an bem Kampfe Xheil genom: 
mm, aber den Befehl zum Angriffe jeden Augenbiid 
erwarteten. Ich erzählte mit der, unter foldhen Um⸗ 
Minden fo natürlichen Lebendigkeit, was ich erlebt 
hatte; die jungen Männer hörten mit kampfluſtiger 
Neugierde zu. Es ift bekannt, wie fehr dieſes Deta- 
fhement, wie fehr die Freiwilligen überhaupt ſich 
durch Tapferkeit auszeichneten. Als ich nun Gneife 
mau wiederfand, fah ich Alle in großer Bewegungs 
Ale auf eine beftimmte Weife befchäftigt; ein Jeder 
war mit feiner Stellung bekannt, ein Jeder mit dem 
Gerhäfte, was ihm oblag, in beſtimmter Tätigkeit. 
Natürlich bekümmente fich Keiner um mich; da bes 
ſchlich mich das Gefühl meined Ungeſchicks und tie 
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ich doch hier als ein vollig uͤberſlüßiger Zufchauer er⸗ 
fcheinen nrüffe. Sich vernahm, wie Scharnhorſt vers 
wundet vom Schlachtfelde mweggebracht worden war, 
Bneifenau war mir verſchwunden, bie Liebrigen waren 
wie foemd, und bald fand ich mich allein von den 
Kugeln des Feindes umfauft. 

Darf ich nach ben Erfahrungen, die ich im Kriege 
machte, über die verſchiedenen Arten bes Muthes ur 
theilen, fo möchte ich diefe wohl unterfcheiden. Ich 

war ohne zu wiffen, was ich da zu thun hatte, foger 
gegen ben Willen‘ meines Befehlshabers, auf das 
Schlachtfeld gerathen; daß ich mich in eine mir ganz 
fremdartige Stellung hineingebrängt hatte, war ich 
air nur zu deutlich bewußt. Ungefchidt, ia ald ein 
Ueberfläßiger mußte ich mir erfcheinen, und zu diefem 
drüdenden Gefühle kam nun die Zucht, mit der ich 
zu. kämpfen hatte: dennoch war ich von dem Bewußt 
fein durchdrungen, daß ich den Gefahren mich nicht 
entziehen dürfe. Ich kann es mit Wahrheit verfi⸗ 
chern, das Schladytfelb zu verlaffen, würbe mir durch⸗ 
aus unmöglich geweſen fein. So trieb ich mich alles 
dinge, zu befangen, um meinen befonnenen Blick auf 
‘ Das, was um mich her vorging zu werfen, ein Paar 
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Stunden auf dem Schlachtfetde herum; bald ben Ge 
fedten in und um das Dorf mic nähernd, batb 
erblickte ich preußifche Cavallerie frei aufgeftellt, den 
Kanonenkugeln ausgeſetzt; ich fah, wie biefe die Reis 
hen lichteten, wie bald bier, bald da ein Reiter mehr 
auf eine abfchredende Weiſe zerriffen, als ver 
wundet, hinftürzte, wie die übrigen die Reihen wieder 
ſchloſſen und ruhig ihren Stand behielten, Spät am 
Nachmittage fand ich mich wieder mit Gneifenau in 
ber Nähe des Dorfes zuſammen. Er, der meine Be⸗ 
fangenheit merken mochte, erſchien völlig heiter und 
imbefangen, obgleich die Refultate der Schlacht bis 
bahin zweifelhaft waren. „Steffens, fagte er, fih am 
mich wendend, ift das nicht eine ſchöne Kanonade? 
fe wird zur Feier Ihres Geburtstages angeſtellt.“ 
Ich geftehe, ich hatte gar nicht daran gedacht. Ein 
Jahr früher hatte Gneifenau diefen Tag in meiner 
Wohnung gefeiert, und daß dieſer große Mann, uns 
ter ſolchen Berhältniffen, fcherzend daran dachte, int 
ponirte mir, ich geftehe es, im höchiten Grabe, 
Aber, in welcher günftigen Stellung befand er fich? 
Er bewegte fich frei in dem echten Elemente feines 
Lebens. Was ihm hob und in lebendige Bewegung 
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fegte, das mußte mic) nieberbrüdten und quälen, ber 
sch plößlich, ohne irgend einen Uebergang, in eine mir 
ganz fremde Lage verfeht war. Als es dunkel wurbe, 
Ingerte ich mit dem damaligen Dauptmann v. Schäg, 
der ale General ftarb und als militairifcher Schrift 
ſteller rühmlichft bekannt ift, an einem Bivouacfeuer, 
Sch hörte die Bewegung der Cavallerie, die den Feind 
‚an überfallen beabfichtigte. Diefer Angriff mißlang 
bekanntlich, die Meiter zogen ſich zurüd, und im- 
dem wir das Schlachtfeld fortdauernd behaupteten, 
auch ber Feind es geräumt hatte, warb unſer 
Rückzug nach Pegau befchloßen. Sch ritt an ber 
Seite des Deren von Schütz in der dunfeln Nacht 
an einem etwas fteilen Abhange, wo bie zurüdgie 
benden Truppen ruhig und in Ordnung marfchirtem, 
während andere unter Bivouacfeuern, die die Bäume 
beleuchteten, fich hinſtreckten. Der erfe Eindruck Tor 
her Scenen, die mir fpäter fo gewähnlich wurden, 
ift mir unvergeßlich geblieben. Wir erreichten fpät in 
der Dunkelheit der Nacht das mit Truppen überfülle 
Städtchen, fanden dennoch ein erträglichee Stübchen 
und durch den kenntnißreichen Krieger, der lebhaften 
Antheil an der Schlacht genommen, erhielt ich nun 
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eine Ueberſicht der Reſultate des Tages, bie mir 
höchſt willkommen war; denn auf einmal war ich 
ons der Unklarheit und Dunkelheit herausgeriffen; 
der Gegenſtand des Kampfes, wie er mein Leben bes 
berrfcht hatte, ſchwebte mir vor, und ich hielt mich 
von der Weberzeugung durchdrungen, daß eine zweite 
Schlacht von mir nicht, wie biefe erſte, durchiedt 
werden würde. 

Trotz unſeres Rückzuges, konnten wir den Erfolg 
des Tages einen günſtigen nennen, denn der Muth 
unſerer Truppen hatte ſich, Napoleon gegenüber, gläns 
send bewährt, und ein kühner Friegerifcher Sinn durchs 
drang die ganze Armee, Ueber den Stand unferer 
Angelegenheiten und über mich felbft beruhigt, ſchlief 
ih ein, 

Man erlaube mir einige pfochologifche Bemerkun⸗ 
gm über den Muth; fie wurden durch die im Kriege 
erworbenen Erfahrungen hervorgerufen. — Wie würbe, 
fengte ich mich, Johannes Huf, wenn er, wie ich, plöge 
ih, umvorbereitet, ohne zu wiſſen, was er zu thun hätte, 
und ohne thätig einzugeeifen, fich auf einem, Schlacht⸗ 
felde befunden hätte, fi benehmen? ift es wohl aus⸗ 
gemacht, daß ein thatenloſer Muth ihn mit Gieichgül⸗ 
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tigfeit während der Gefahr beherefchen würde? Sch 
befige einen Freund, der mit großer Entfchloffenheit 
Amt und Wohlſtand aufopferte, den hoͤchſten Behör⸗ 
den tropte, feiner unerfchütterlichen Weberzengung folgte; 
und doch ift er der furchtfamfte Menfch, den ich kenne. 
Ein jedes entfchiedene Talent, welches beftimmte Men: 
fchen zu einer eigenthümlichen beftimmten Thätigkeit aufs 
fordert, läßt ſich mit großer Sicherheit erkennen durch 
zwei entfcheidende, wie das Zalent felbft, ur: 
fprüngliche Functionen; wo ich diefe finde, bin ich 
über das wirkliche Dafein des Talents nicht mehr im 
Zweifel. Diefe zwei Functionen find: eigenthümliches 
Gedächtniß und eigenthümlicher Muth. Das produc 
tive Zalent iſt urſprünglich heimiſch im einer Melt, 
die nur durch dieſes, nur mittelbar, den übrigen 
Menfchen aufgefhloffen wird. Daher lebt der Ge 
genftand, der durd ‚ihn gefchichtliche Bedeutung er- 
bält, in ihm, ale ihm zugehörig, und entwidelt ſich 
aus ihm, . wie aus ſich felber; fo das Zahlengebächt- 
niß des Mathematikers, daß Gedächtniß langer Com: 
pofitionen des Muſikers. Es giebt ein Gebächtnig 
der Meflectionen, wie ein anderes der Anfchauung, 
aber eben diefe Function, als eine urfprüngliche, iſt 
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zu gleicher Zeit eine Erzeugerin des Muths, der Rt 
neen bewußtloſen Zuverficht, die nie fehlen kann, wo 
ein wahres Talent den Menfchen in Bewegung febt. 
Es giebt aber auch, wie ein allgemeines Gebächtniß, 
fo einen allgemeinen Muth. Wan Tönnte ihn, wie 
wirklich die Sprache ihn im täglihen Gebrauch be 
zeichnet, Courage nennen; wer diefe Art des Muths be: 
fit, will keines wegs fein Leben hingeben, er fühlt es viel: 
mehr erft .in feiner ‚ganzen Energie bei einem Spiel 
zwifchen Leben und Tod. Wie der Spieler, wenn er 
fin ganzes Vermögen auf eine Karte ſetzt, es boch offen» 
ber nicht thut, um es zu verlieren, vielmehr, um den Bes 
fit, als folchen, in immer. tieferer Bedeutung zu er⸗ 
ringen. Der thätige umfichtige Dandeläherr ann ſich 
entfchließen, eine große. Unternehmung zu wagen, bie 
mit entfchiedener Wahrfcheinlichkeit einen bedeutenden 
Gewinn verfpricht. Er iſt dem Spieler, wie es 
fheint, verwandt, aber dennoch zugleich von. ihm ganz 
und gar verfchieden. Je befonnerer er verfährt, deſto 
mehr befchleicht ihn die Furcht, er iſt nicht blind ges 
gen diefe, wie der Spieler, aber die rechte bebeutende 
Unternehmung fängt 'erft. an, menn er dieſe Furcht 
überwältigt, wenn er den oft harten Kampf mit ihr 
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beftanden hat: fo nun aud der Muth des großen 
Feldherrn, verglichen mit dem des rohen Kriegers, 
welcher Courage beftst, Freilich fließen beide Arten 
des Muthes ſich nicht nothwenbig aus, Der allgemeine 
hängt auch von dem gefchichtlichen Zuſtande bes Volkes, 
von ber Gewohnheit ab, Im einem rohen Zuſtande 
fortbauernder Kämpfe iſt es ſchwer, beide zu unten» 
ſcheiden; wo gefährliche Angriffe zu den Elementen 
bed Dafeins gehören, wird ber Muth Gewohnheit. 

Ein Hauptguartier ift vorziglih den Kanonen: 
fhüffen ausgeſetzt. Die Menge ber veitenden Krieger, 
die zufammengebrängt find, und fich ohne militaitifche 
Ordnung frei untereinander beivegen, zieht die Auf 
merkſamkeit ber Feinde auf fich und verräth die Ge 
genwart eines hoben Commandirenden. Und da 
Bücher ſich in den Schlachten faſt immer erponirte, 
beim Borrüden oft die Avantgarde, bei dem Rück⸗ 
zuge die Arriergarde begfeitete, fo war id) den ganzen 
Keieg hindurch den Kanonenfchäflen ausgeſetzt, und fo 
entſtand der Muth der Gewohnheit, der fich mit 
dem errungenen verband und zulegt eine Gleichgültig⸗ 
keit erzeugte. Dennoch ward" ich bei gelegentlichen 
Aufträgen wach Infenterie-Eoeps, die mit dem Feinde 
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fochten, hingeſandt, nicht felten von dem Kleinen Ge 
wehrfeuer afficht. Hier fand die srrumgene Faſſung 
allein ohne jede Stäge. Die Werlenung durch Kanos 
nenkugeln, bie faft immer gewiß töbtlich ſiclb und zu 
gleicher Zeit ben Getroffenen zerreißen, haben etwas 
Miderwärtiges, und es lernt wohl Kemer fie mit 
Gleichgũltigkeit anfehen. Dffisiere, die gewohnt wa⸗ 
ven, fi) dem Beinen Gewehrfeuer auszuſetzen, und 
fe duch Much und Enktſchoſſenheit auszeichneten, 
mern fie nach dem Hauptquartier verſchickt wurden, 
in Augenblicken, mo uns ber Feind in's Auge gefaßt 
hatte, ſchienen doch nicht felten zu ftugen, äußerten 
ſich wohl auch freimüthtig "darfiber, Ein: Zuftand vor 
Übergehender Muthloſigkeit ift nicht felten rein Edepers 
Ah, und ſo behauptet man felb von großen Felb⸗ 
herren, daß ihr Muth journallär wäre, ' 

Den 3. Mai fürchte ich Blücher in Borna auf, 
und bie Truppen, die um mid) herum zogen, fand 
ih in ruhiger, gemäßigter Bewegung; fleeng ges 
ordnet, als zögen fie einem Feinde entgegen; nichts 
heß einen Rüdzug vermuthen. Blüucher hatte eine 
unbedeutende Wunde erhalten, war aber in ber beften : 
Raune, Prinz Wilhelm mar beiihm, und erinnerte fich, 





wie ich bei dem erſten Augeiff an feiner Seite geweſen; 
fo erhisit ich Lobſprüche, die ich keineswegs verdiente 
und bie mich befchäntten. Ich dachte, als ich ihm 
verließ, über meinen Zuſtand am vorigen Tage nad 
und überzeugte mich, daß, wenn ich ein Geſchäft ge: 
habt hätte, welches ich zu behestfchen vermochte, wenn 
ich in eine beflimmte Thätigkeit gefegt und nicht völlig 
unbekannt mit Allem, was um mid) her. gefchab, eben 
fo fehr durdy das Bewußtſein bes Ungeſchicks, wie 
durch die Furcht, gegen die ich kämpfte, niederge 
deückt gewefen wäre, ich mich ganz anders würde bes 
nommen haben. Mein Zuftand war dem eines ſchüch⸗ 
teenen ®elehrten ähnlich, der ſich plötzlich am Hofe 
in die Gegenwart eined Könige verfegt ſieht, ex blickt 
furchtſam um fi, bei einer jeden Aeußerung, wie bei 
einer jeden Bewegung fürchtend, anzuftoßen und fich 
zu compromittiren. &iebt man einem folden Gele⸗ 
genheit, fich über einen Gegenfland zu äußern, ben 
er beherrſcht, dann feheint er nicht fakten umgewandelt; 
er vergißt die Umgebung und tritt eutfchieben und 
völlig zuverfichtlich hervor. 
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. Bon den Tagen des Ruͤckzuges will ih nur Eini⸗ 
geö, wie ich es erlebte, erwähnen... Der Marſch der 
Armee am erften Tage ging rubig vor ch durch Nas 
delholz⸗ Waldungen auf :einer fanbigen Fläche. Blücher 
eitt zwiſchen den Truppen hindurch, bie "hier theite 
langſam fortzogen, theils ſich ausruhten. So lange 
der Soldat in Reihe und Glied bleibt und Alles um 
ſich her in ſtreng gehaltener Ordnung ſieht, wird 
er von der Macht der geordneten Maſſe getragen und 
dieſe ſcheint ihm nnüberwindlich. Nur wenn dieſe 
Ordnung durchbrochen iſt, iſt er lediglich an fi ge 
wieſen; was um ihn war und mit ihm fleitt, i 
dann ein völlig Ohmmächtiges geworden. Es tft ihm, 
als wäre Die ganze friedliche Maſſe lediglich gegen ibn 
verfhiporen und das ganze Heer kann fich dann in 
wilde Flucht auflöfen: Jetzt aber, da der Krieger bis 
ſtille gewohnte Ordnung um fich fah, Leinen verfols 
genden Feind erblickte, konnte er ſich nicht als ein. 
Geſchlagener betrachten. Die Vielen, die van, ben 
Bedeutung des Fetdzugs Durchkrungen waren, ‚es 
herrſchten die Stimmung der: Uebrigen; der Rückzug 
ſchien ihnen. eine Schwmach zu fen, und ein leiſes 
Murren ließ fich durch die Menge der Truppen hören, 
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Blücher und ſeine Umgebung hatten von dieſer Unzu⸗ 
zuftiedenheit Nachricht erhalten, und er hielt «0 
für nothwendig, die Truppen anzureden. Dier 
hatte ic Gelegenheit, zuerft die bewunderungswuͤrdige 
Beredſamkeit diefes Feldheren kennen zu lernen. Der 
Inhalt diefer Rede ift denen hinlänglich befarint, bie 
Me Ereigniffe des Krieges in der Erinnerung haben, 
Dem es war berfelbe, ber öffentih warb und ge 
braucht wurde, bie ganze Armee zu ermuthigen und 
das Vor zu beruhigen. „Iht habt recht, hörte ich Ih 
fagen, Ihr feid nicht -gefchlagen, denn Ihr habt das 
Schlachtfeld behauptet, der Feind har fich zurädiges 
zögen, fein Verluſt iſt bedeutender als Eurer.” Er 
entwickelte nun alle jene Motive ber abgebrochenen, 
nicht verlorenen Schacht und bes Rückzuges, bie bes 
kannt find, und die mich, wollte ich fie mwieberheien, 
im ein Gebiet Hineinführen wuͤrden, welches ich bier 
gefiffentlich dermeide. Ich hörte ihn dieſe Hebe öfters 
wiederholen, ſowie er neue Truppen traf. Wenn ich 
auch die Leichtigkeit ſeiner Rede, den edeln, einfachen 
Ausdruck, die große Gewandtheit, mit welchet ee den⸗ 
felben ſtehenden Inhalt im einer jeden neuen Anrede 
anbders zu geſtalten wußte, bewunderte, fo michee ich 
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boch geſtehen, daB es nicht die Worte allein waren, 
Helden, wie er auf die Truppen zuritt mu bie lacce 
Stimme ſich oerhob, gab der Rede erſt den rechten ges 
wichtigen Inhalt. Suite er doch die perſonlich ges 
wordene Begeifterung des Krieges dar, lag body In 
feiner Geftait, mis zuſammengedraͤngter Macht, Alles, 
was während der Zeit des Drucks in verborgener Span 
kraft ſich regte, Alles, was laut wurde, als ber Krieg ges 
forbert ward, und alle Kämpfer erſchienen, wie dar⸗ 
fett durch ein kampfendes Individuum, welches 
einen Schritt zurüdteitt, um fir die ganze Kraft 
eines neuen vernichtenden Angriffs fich zufammergus 
faſſen. Und bennoc waren die Beifallsäͤußerungen 
der Angerebeten keineswegs fehe laut, Es war, aufs 
Eimpfte man mit einem bemüthigenden Gefühl, weis 
ches nicht gang Überrommben werben -Sonnse; mic aber. 
waren biefe ſich Bfters wiedertzolenden ‚Auftritte ſehe 
wichtig. Was mich in Bteslau in Bewegung ſetzte, 
durchdrang mich hier. ganz, und bie nothwenbige pros 
ſaiſche Seite des Krieges, die ich ſchon himnlänglich 
kemen gelernt hatte und bie mehr Geduld und Des 
barzlichbeit als Begeifterung fordert, ſchien mir ver 
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Märt zur urfprünglichen Poefie, bie das Innere, im 
täglichen Leben Verborgene enchac Röder machte, 
umd laut werden ließ, 

Wir wurden, wenn ich mich recht erinnere, diefen 
. Abend nicht angegriffen, ober wenn Gefechte mit 
dem nachfolgenden Feinde flattfanden, fo waren fie 
unbedeutend und drangen nur durch Berichte, Die ich 
nicht erfuhr, zu und. Ueberhaupt war unfer Rückzug 
bis Meißen wenig geſtört. Nur ein Ereiguiß ſchwebt 
mir fehr beflimmt vor, Im Muldethal, nicht weit 
von Coldig, als bie verbändeten Armem über ben 
Fluß [sen wollten, entitand eine, wie mir ſchien, 
unauflõöſsbare Verwirrung. Das Thal mar an dem 
Drte, wo ber Uebergang flattfand, etwas ermeitert, 
yon ‚ziemlich bebeutenden Höhen umgeben. Es ward 
bexichtet, daß der ruſſiſche General Miloradowitſch 
eraßihaft- ven dem Feinde angegriffen wurde, eben als 
mie die Verwirrung am größten zu fein ſchlen. Als 
ih. nun etwas ängſtlich um mich blickte, fah ich zu 
meiner Berwunderuug Blücher und feine Umgebung pöls 
lig ruhig; Adjutanten eilten zwar zwiſchen uns und bem 
fechtenden xuſſiſchen General hin und her. Mir fchien es 
aber, als näherte fich die, zimar mäßige Kanonade, und 
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das Gewehrfeuer, und ich glaubte jeben Augenblick 
zu erleben, daß der Feind ſich über unſere verworre⸗ 
nen Maſſen herſtürzen würde. Mir war zu Muche, 
wie dem Landbewohner, wenn er zum erſten Male 
auf dem Meere einen tüchtigen friſchen Wind erlebt, 
bedenklich, und die ruhige Miene der Geelmte 
gewahr wird, die nichts ald ein tägliches Exeigniß in 
dem erleben, was ihm fo gefahrdrohend ſcheint. Et 
iſt bekannt, wie glücklich Miloradowitſch das Gefecht 
beſtand und das Blücherſche Corps gelangte, ohne ir⸗ 
gend einen nennenswerthen Verluſt, bei Meißen über 
die Elbe. 

Jenſeit der Elbe blieben wir einige Tage in Ruhe, 
und ich konnte nun, feit meinem Aufenthalt im 
Dresden zum erften Mal mich über meine Lage, bie 
innere ſowohl ald die Äußere, einigermaßen orimtiren, 
Wer immer gewohnt war, einen bebeutenden Theil 
feines Lebens in der Einſamkeit zuzubringen, ber 
kommt zulegt, durch das beftändige Zuſammenleben 
mit Menſchen, durch das Hinz und Herreben, web 
ches ihn fortbauernd umgiebt, ja bie auf.fein Machte 
lager verfolgt, fo daß er das Gefpräch nur dann nicht 
hört, wenn die größte Schläfeigkeit ‘alle Hinderniffe 
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Aberwindet, in eine Art von Verzweiflung. Diefe feigert 
fü, wenn er ſelbſt ohne Beſchäftigung iſt, unb ich 
hatie noch Feine beſtimmte. Ich wandte mich deswe⸗ 
gen an Gnueifenau, der meinetwegen wit dem Gene⸗ 
ral⸗ Intendanten von Ribbentrop ſprach. Seine Idee 
war, im Räcken der Armee eine zuſammenhängende 
Veranftaltung für die Heilung und Verpflegung ber 
Verwundeten zu beſorgen. Ich ergriff dieſe Idee mit 
geoßer Freude; ich dachte daran, mich durch die 
Breslauer Aerzte mit ben Übrigen ber Provinzen in 
Verbindung zu ſetzen. Nach der Richtung ber Trup⸗ 
penmärfche konnten die ſeitwärts liegenden Oerter, be⸗ 
fenders fühlich nach ber böhmiſchen Grenze zu, die, ſelbſt 


von den feindlichen Heeren überflägelt, in den Ges 


biegegegendben doc ziemlich gefichert fein würden, 
dieibende Lazarethe abgeben und ließen fi) wohl 
einigermaßen mit den fliegenden in Verbindung beins 
gen, Aber bazu war ein eigened Bureau noth⸗ 
wendig, welches von mir geleitet werben konnte, 
wen ich fortdauernd von ben Märfhen unter 
eihtet war, wenn ich eine bimfängliche 1lsberfickt 
Über die Zahl ber Verwundeten batte, wenn fo viel 
wie maͤglich die fechtenden Truppen erfuhren, wohin 
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fie die Verwundeten ſogleich bringen ſoilten u. f. m. 
Ich war für diefe meine zukünftige Thaätigket fehe 
eingenommen ; ich hoffte von den Tagen Dee Ruhe 
viel, und mahnte ben General-Intenbanten tig 
ih, mid in den Stand zu fegen, bie Arbeit anzu⸗ 
fangen. Endlich, am zweiten ober britten Tage, als 
ih ſchon anfing höchſt ungeduldig zu werden, lief ein 
Schreiben von Herrn von Ribbentrop ein. Ib 
eflannte, als ich eine Verfügung bes Genernk . 
Intendanten fand, von irgend einem feiner Schreiber 
entworfen, mit der Aufforderung, fie gu copieen. 
Ban kann ſich meine Empfindung vorſtellen. Ich 
feßte mich indeffen und ſuchte den Herrn auf. „Ich 
bin, fagte ich, zu einem jeden Dienfte in biefem 
Kriege erbötig,' felbft zu dem geringften. Es giebt 
aber einige Dienfte, für melche ich mich durdaus für 
unfähig erklären muß. Ich mußte aufhören, bie 
Dienfte eines Seconde⸗Lieutenants zu üben, aber ich 
bin ein noch viel ſchlechterer Copift. Ich vermag nie 
mein eigener zu fein, ich. vergeffe zuweilen Worte, und 
ſilbſt wenn meine undeutliche Handſchrift fehlerlos ge: 
lnge, Könnte es wohl geſchehen, daß die Abſchrift 
Mar denfelben Gedanken ausdrückte, ſonſt aber ganz 
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Merwindet, in eine Art von Wertweiflung. Diefe ſteigert 
fh, wann er ſelbſt ohne Beſchäftigung iſt, und ich 
hatte noch keine beſtimmte. Ich wandte mich deswe⸗ 
gen an Gnueiſenau, der meinetwegen mit dem Gene⸗ 
ral⸗ Intendanten von Ribberitrop fprach. Seine ber 
war, im Räden der Armes eine zufamsmenbängenbe 
Weranflaltung für die Heilung und Berpflegung ber 
Verwundeten zu beforgen. Ich ergriff dieſe Idee mit 
geoßer Freude; ich dachte daran, mich durch die 
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Berbindung zu ſetzen. Nach der Richtung ber Trup⸗ 
penmärfche konnten die feitwärts liegenden Dexter, bes 
ſenders fühlich nady der bahmifchen Grenze zu, die, felbft 
won den feinbliden Heeren überflägelt, in ben Ges 
birgsgegenden doch ziemlich gefichert fein würden, 
dieibende Lazarethe abgeben und ließen fi) wohl 
einigermaßen nit den fliegenden in Verbindung beins 
gen. ‚Aber bazu war ein eigenes Bureau noths 
- wendig, welches von mir geleitet werben konnte, 
wenn ic fortdauernd von den Märchen unters 
richtet war, wenn id; eine hinlänglide Ueberſicht 
Über die Zahl der Verwundeten hatte, wenn fo viel 
wie neöglich die fechtenden Truppen erfuhren, wohin 
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fie die Verwundeten ſogleich bringen ſellten u. f. m. 
Ich war für dieſe meine zukünftige Thätigkeit ſehe 
eingenommen; ich hoffte von den Tagen der Babe 
viel, und mahnte den General⸗Intendanten täg- 
fih, mid, in den Stand zu fegen, bie Arbeit anzu⸗ 
fangen. Endlich, am zweiten ober dritten Tage, als 
ich fehon anfing höchſt ungeduldig zu werden, lief ein 
Schreiben von Herrn von Ribbentrop ein. Ich 
erfinumte, als ich eine Werfügung des Generals 
Intendanten fand, von irgend einem feiner Schreiber 
entroorfen, mit der Aufforderung, fie gu copisen. 
Man kann ſich meine Empfindung vorſtellen. Ich 
faßte mid) indeffen und fuchte den Deren auf. „Ich 
bin, fagte id, zu einem jeden Dienfle in biefem 
Kriege erbötig,' felbft zu dem geringſten. Es giebt 
aber einige Dienfte, für welche id) mich durchaus für 
unfähig erklären muß. Ich mußte aufhören, bie 
Dienfte eined Seconde⸗Lieutenants zu üben, aber ich 
bin ein noch viel ſchlechterer Copiſt. Ich vermag nie 
mein eigener zu fein, ich vergeffe zumeilen Worte, und 
fetbft wenn meine undeutliche Handſchrift fehlerlos ge⸗ 
länge, könnte es wohl geſchehen, daß die Abſchrift 
zwar denſelben Gedanken ausdrückte, ſonſt aber ganz 
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anders -Iautete, als der gewiß meiſterhafte und un⸗ 
verbefferliche Entwurf, der Ihnen unterworfenen Bu⸗ 
reaubeamten.” Bon der bee, die mich ein paar 
Rage, hindurch fo lebhaft befchäftigte, war nicht weiter 
die Rede. 

Indeſſen brachte eine andere Vorſtellung, die von mir 
ausging, mich felber in große ' Gefahr. Ich machte 
Smeifenau darauf aufmerkfam, daß wie jetzt die preu⸗ 
Fifchen und ſächſiſchen Grenzen der Salzproduction 
verließen und daß leicht in den Provinzen hinter ber 
Armee und für diefe eine Salznoth entftehen Fönnte, 
daß daher die Salzniederlagen in Meißen, welche, wie 
ich wußte, bedeutend waren, ausgeleert werden müßten. 
Gneiſenau ſah diefes wohl ein, glaubte aber, nicht 
dazu ermächtigt zu fein, wenn er nicht den Befehl 
des Chefs des Generalftabes erhielt. Ich warf mich 
auf mein Pferd und eilte, fo fehnell ich vermochte, 
nad) Dresden, wo Scharnhorſt verwundet lag. Ich 
fand ihn in einem Zuftande, der mich überzeugte, daß 
feine Verwundung ſehr bedeutend war; inbeffen ließ 
er den Befehl ſchnell ausfertigen, empfahl mir die 
geößte Eile, und ich ritt ohne Aufenthalt zurüd, 
Meiffen hielten wir noch befegt, obgleich die franzö⸗ 


177 


fifhen Truppen fi näherten; bie kunſtreiche hän⸗ 
gende Brücke Über die Elbe war abgetragen, an 
ihrer Stelle führte" eine ſchwimmende über den 
Ftuß. Die Nachrichten von der Annäherung bed 
Feindes wurden ummer häufiger, wur. einzelne leichte 
Zruppen unfererſeits bewachten bie raten des 
Durdymarfches, jeden Augenblick bereit, fich eilig: zu⸗ 
rückzuziehen. Unter diefen Umſtänden glaubte ich, im 
dem üch meine Ordre an die Beamten ber Salznie⸗ 
berlage vorzeigte, von dem wachthabenden Offizier eis 
nige Daun fordern zu dürfen, die mir, während ich 
mich mit den Beamten befprah, Pferde, Wagen, 
und Aufladung ber Salztonnen beforgte, von der Lage 
der Sache Kunde brächten. „Sie finden ja, anfwotz 
tete der wachthabende Dffigier, noch, immer Truppen 
m Meiffen, an dieſe mögen Sie fich wenden, ich 
fan hier feinen Mann entbehren.“ Ich ging: ganz 
allen in die Stadt hinein. Jeder weiß, wis ver; 
widelt und verwirrt bie engen Straßen in Meiſſen 
untereinander laufen. Mir war zwar biefe Stadt 
aus früheren Befüchen nicht ganz unbefannt, doch 
keineswegs fo, daB ich mich hinlänglich zu orientiren 
vermochte. Die Straßen waren leer, die Einwohner; 
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von Furcht ergriffen, in ben Däufern eingefchloffen ; 
bier und da am irgend einer Ede ſtand ein Krieger, 
ängftlich lauſchend und jeden Augeriblid bereit, zu 
fliehen, wenn er die Annäherung bes Feindes fpürte. 
Sch bemühte mic lange vergebens, einen Menſchen 
zu finden, der mir die Wohnung der Salzbehörde 
anzeigen folte. Ic fand einen Beamten, wenig 
geneigt, den Schugort in feiner Wohnung zu ver 
laffen; indefien gelang ed mir, ihn in Bewegung zu 
fegen, Wagen und Pferde waren requicirt und ich 
war fhon im Beguff, mid der Salznieberlage zu 
nähern, als wir das Schießen in der Stadt vernah⸗ 
men. Die Beamten, bie mid) begleiteten, entfloben, 
ich hatte keine Macht, fie zurückzuhalten, und fie 
fürchteten fich offenbar mehr vor dem in Maffe fich 
nähernden Feinde, als vor den wenigen preußifchen 
Krisgern, die im Begriff waren, fich zurüdzuziehen. 
Ich gab mid auf, und zum erſten Mal warb ich 
von der Furcht ergriffen, gefangen zu werden, Mich 
fhauberte; ich fah es ein, daß das mir übertragene 
Geſchäft unter diefen Umftänden ſich nicht ausführen 
Heß, und eilte nach der Brücke. Ob einige von un⸗ 
feen Truppen bei diefer Gelegenheit in Gefangenſchaft 
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geriethen, ift mir unbefaunt, Als ich Die Bräde er 
reichte, war diefe vom Ufer losgelaſſen, ein paar flie⸗ 
bende Soldaten konnten nur noch mit Mühe aufge: 
nommen werben; die Hlintenfchüffe beftrichen ſchon 
die Brüde und mer von biefem Augenblicke an in ber 
Stadt blieb, war dem Feinde rettumgslos preisgege⸗ 
ben, Ich war natürlich zu Fuß, und dankte Gott, 
als ih mich auf der Brüde befand, 

Meine VBorausfegung traf wirklich ein; ed ent 
Rand, wenigſtens vorübergehend, eine Salznoth, 
welche viel bedeutender geworben wäre, wenn fie nicht 
durch den Waffenſtillſtand gehoben wurde; und ich 
ſelbſt machte, als ich zurückkam, zufällig die Erfah⸗ 
tung, wie unangenehm der Salzmaugel if. Eine 
Heine Gefeltfchaft Iagerte auf dem Felde, die Bur⸗ 
hen beforgten Rindfleifh; mir Eonnten, wo wir 
waren, kein Salz eshalten, und ich genoß zum erſten 
und legten Male in meinem Leben eine ungefalzene 
Suppe; fie widerte-mich entfeglich an. 

Unfer Aufenthalt dieffeit der Eibe bei Meiffen vers 
anlaßte eine Erfahrung, die einen tiefen Eimbrud auf, 
wich machte. "Das Armeecorps war außerhalb der 
Schußweite aufgeſtellt, dennoch fanden Vorpoſten 
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dicht am Ufer; ihnen gegenüber die feindlichen. Sie 
wechfelten Schüffes wir ſtanden auf den Höhen weit 
genug entfernt, um völlig gefichert zu fen, umb nahe 
genug, um jeden Einzelnen zu unterfcheiden. Da far 
ben wir, wie der Krieger dies: und jenſeits bes Fluſ⸗ 
ſes das Gewehr ruhig, anlegte, mit Beſonnenheit 
zielte und irgend einen Mann des gegenfeitigen Ufers 
traf und zu Boden firedte. Wenn auf diefe MWeife 
ein feindliher Mann ftürgte, jubelte. mon. Ich habe 
fpäter in Schlachten, bei verfchiedenen Angeiffen 
Diele Rürzen fehen, aber niemals war ed mie fo wis 
derwaͤrtig, wie dieſe Sagdluft, die mir fchauderhaft 
fhien, um fo mehr, da ich ‚einen verftändigen Zweck 
diefer Beluftigung durchaus wicht. einſah. 


Der Rüdzug ging langfam vor fih; hinter Bau⸗ 
ben war Blüchers Hauptquartier in einem Heinen 
Dorfe und blieb daſelbſt einige Rage, Gefechte 
fonden zwar während der Zeit hier und da flatt; 
einige nicht ohne Bedeutung; aber was ich vernahm 
vermochte mir Meine Auffchlüffe über die Stel⸗ 
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fung unferer Krupen, dem ‚ Geinbe gegenũber/ zu 
geben. 

Um uns her auf den adeligen Schloͤfſern war der 
König und bie königliche Familie einquartirt. Ich 
genoß die Ehre, von dem Prinzen Auguſt zur Tafel 
gelaben zu werden. . Ex. hatte in ruhigen Augenblicken 
des Ruückzuges fh einige Mal mit mir unterhalten: 
Prinz Wilhelm war in demſelben Schloſſe einquar 
tirt, und beide hielten an bemfelben Zifch eine abge 
fonderte Zafel für die beiderfeitigen: Säfte. Die Prin- 
zen faßen am oberen Ende des Zifches, ihre beiber 
feitigen Adiutanten und Gaͤſte an. den‘ Seiten ber 
Tafel, und fo fand eine doppelte Mahlzeit an bemifek 
ben Zifche flat. Es ift mir erimnerlich geblieben, 
weil ich auf diefe nicht gewöhnliche Weiſe zum erſten 
Mal in meinem Leben die Ehre genoß, Gaſt eines 
Föniglichen Prinzen zu fen. Als die Tafel aufgeho: 
ben wurde, konnte ich doch ber Luft nicht miberflchen, 
mir wo möglich ein bequemes Lager zu verſchaffen. 
Seit ich Altenburg verlaſſen, hatte ich in krineni Bett 
geſchlafen; Stuben mit Betten, die gar nicht benutzt 
wurden, waren da, der Adjutam bed Prinzen Wul⸗ 
beim, der jegige General von Hedemann, hatte die” 
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Büte, mir ein Feldes. zu. überlaffen. Kaum lag ich 
völlig entlleidet in einem Bette, als ich, noch nicht 
gehärtet gegen bie Strapazen des Krieges, in: einen 
Schlaf verfiel, fo tief, wie ich ihn noch nicht erlebt 
hatte, Nichts flörte diefen Schlaf, der viele Stunden 
dauerte, und es war fat Nacht geworben, als ich 
toieder auf eine Weiſe geftärkt erwachte, die mich 
‚freilich überzeugen mußte, wie fehr. mich die Anftren- 
gungen der vorhergegangenen Tage. angegriffen hatten. 
Ich Lam erft in der Nacht m das. Blücherſche Haupt: 
quartier zurüd. Was ein Bette zu bedeuten hat, er⸗ 
fuhr ich erft jegt, ‚Freilich: war ich e8 gewohnt, auf 
meinen geognoftifhen Fußreiſen öfters auf der Streu 
zu ſchlafen; ich wählte: fie häufig, flatt der unſau⸗ 
bern Betten: aber dies geſchah doch nur menige 
Zage hintereinander. Was damals meine Schläfrigkeit 
befonbers förderte, twar der Mangel an Aufregung, die 
in diefen Tagen der Ruhe um mich her flatt fanb. 
Den ganzen Tag trieb mm fid; im Dorfe herum, 
ohne irgend etwas von Bedeutung zu erfahren. Zwar 
verfammelten fich einige Tage vor der Schlacht von 
Bausen mehrere Generaͤle im Dorfe; ein Krieges 
rath ward" gehalten, wir kaufchten nor den Haufe, 
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erfahren indeſſen wenig ober nichts. Daß wir aber 
bier ben Feind errarteten und eine Pofttion nehmen, 
alfo eine Schlacht annehmen woltten, murbe bekannt. 
Es wurde viel Über diefe Pofition gewigelt, man 
fragte, ob fie eine abfolute, etwa der Fichtefchen aͤhn⸗ 
lich fein folite; aber Beine Aeußerung ließ ahnen, daß 
ein wichtiger Zag nahe war. Man hat nicht leicht 
eine Borftelung davon, wie fehr das tägliche Geſchäft 
im Felde abzuftumpfen vermag, wie unbedeutend oft 
die Geſpraͤche find, Im Btücherfchen Hauptquartier, 
wo eine Menge vielfeitig außgebilbeter Offiziere vers 
fammelt war, nahmen diefe nicht felten eine Wen⸗ 
dung, die man’ unter ſolchen Verhättniffen nicht er⸗ 
warten würde, Meine Gegenwart brachte dann wohl 
phitofophifche oder naturwiffenfdhaftliche Wegen ftänbe 
zur Verhanbiung, und offenbar herrfchte eine Neigung 
vor, das Hauptgeſchäft in vorübergehenden Momen: 
ten ruhen zu’ laffen. Doc; war das in diefen Tagen 
weniger ber Fall; die kundigern Offiziere, (und 
häufig wurden folde von geringerem Range miä 
m Mathe gezogen), waren: auf eine bedeutende 
Weiſe beſchäftigt. Couriere kamen und .eilten fort; 
Adjutanten wurden hier und dorthin geſchickt, auch 
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ich erhielt eütige Wal Aufträge, aber alles unr mich 
her war dennoch ein undurchdringliches Geheunniß 
Nicht bloß Offiziere der verſchiedenen Truppencorps 
erſchienen im Hauptquartier, ſondern auch ſächſiſche, 
fetbft fehr bedeutende Beamte, die ſich eifrig uns ans 
fehloffen, famen an. Ste forgten für die Unterhalt: 
tung der Truppen, brachten uns wichtige Nachrichten 
von den Stellungen ber: Feinde, unb wurden und 
auf vieffache Weite nüglich. 

. Sch erlebte hier einen Auftritt, der .mir doch in⸗ 
teseffant war. Einige Uitra;Deutfehe hatten wohl ges 
äußert, man mäffe die gefungenen Süddeutſchen, die 
- gegen ihr- eigenes Vaterland kämpften, todt ſchießen; 
eine folche Strenge, meinte man, würde einen heil⸗ 
ſamen Einfluß haben und Die beusfihen Truppen, 
weiche gegen nas, fleitten, auf ihr Verbrechen auf⸗ 
merkſam machen. Bisle würden fich, glaubte men, 
von der. franzöftfchent Armee trennen und zu und über- 
sehen. An die daburch hervorgernfenen Mepreffalien 
ſchienen Wenige zu denken; eine wechfelfeitige Erbit⸗ 
terung mußte allein die Folge fein, und der gange 
Krieg einen Charakter annehmen, beffen zerſtörender 


fütlicher Einfluß auf eine Sange Bukumft ſach we 
rechnen ‚ließ. | 

Ben den gefangenen Wuürtemdernern wurben ei 
nige nach unſerm Dorfe gebracht und aufgeſtellt. 
Gneiſenaun, an deſſen Seite ich war, ſprach einen am, 
der ihm durch feine große Geſtalt auffiel; er ſuchte 
ihm begreiflich zu machen, wie tadelnswerth der Ent⸗ 
ſchluß war, gegen Deutſche zu kämpfen. Der Menſch 
ſah unbeſchreiblich gutmüthig aus, ſchien etwas un⸗ 
geſchickt und war offenbar ein Rekrut. „Ic wäre, 
antwortete er treuherzig, lieber zu Hauſe geblieben, 
Vater, Mutter und Geſchwiſter weinten, als ich au 
gehoben wutde: aber ich war wohlgenöthigt, weit 
ſchwerem Herzen fortzugehen.“ — „Ich möchte ont 
wiſſen, fagte ich, als wir ums entfernten, ob irgend 
ein, auch noch fo fawatifher Dentſcher im Stande 
wäre, einen ſolchen armen‘ Zeufel nach einem ſolchen 
Geſpraäch kaltblütig todt zu ſchießen? — Moch nicht, 
antwortete Gneifenau, aber wenn, was Gott ner 
häte, der Krieg Jahrelang bawerte, dann mag Gott 
wiften, was aus. und allen wird; das Blut der 
Männer des. dreifigiährigen Krieges ſteckt noch in 
uns, und eine lange genährte Exbitterung würde dann 


Mewilderag nub durch diefe eine; nuechfelfeitige Zer⸗ 
flörung hervorrufen, unfer Erbfeind aber. würde, wie 
damals, jubeln,” Mic, ergriff ein Grauch, mean ich 
daran dnchte, eine folche Zukunft zu erleben, ja ſelbſt 
vielleicht in die Gewalt der böfen Geiſter zu gerathen. 


——— U 1 * 
⸗ * * 


Früh des Morgens am 20: Wat erhielt ich den 
Auftrag, den Obriftlientenant von Wisleben aus ſei⸗ 
zer Stefung jenſeit Kleinwelle, der Herrnhuter⸗Eo⸗ 
tonie, zurädzurufen und ihm bie Ordre für eine an- 
dee Beitimmung zu überbringen. Ich kam nach 
Kleinwelke vor den Herrnhuter Gaſthof und un: 
erhielt mich mit dem Wirth, Er ſah wohl ein, 
daß die Golmie auf dem Kriegsſchauplatze kag, zeigte 
aber eine bewunderungswürdige Ruhe, und feine Bus 
verſicht wirkte höchſt wohlthaͤtig auf mäh. Das 
Stadechen hatte das gewöhnliche freundliche Ausſehen 
ber Herenhuter-Colenien, Altes war hier noch in ber 
geroöhnlichen . ftillen Ordnung; auch im. Gaftbofe 
ſpürte man niches von Berroitrung: Daß man’ auf 
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der Strafe nur wenige Menſchen ſah, konnte nicht 
auffallen; es ift bei ben Herrahutern gewohnlich 
aber diefe gingen ruhig ihren Weg. Nachdem ich 
Herrn v. Witzleben gefunden und ihm die Ordte mit 
getheilt hatte, machte er ‚mich darauf aufmerkſam, 
daß der Zeind in der Nähe wäre, und warnte mic. 
Ich mar ungewiß, ‚in melcher Richtung ich mid bee 
wegen follte; daß das Bluͤcherſche Armeecorps fich zu: 
fammenzog, merkte ich wohl, und durfte nicht hoffen, 
Bücher in dem Dorfe wieder zu finden. Es wir 
ein ſchöner lieblicher Maitag; ih ritt auf einer 
Chauffee, noch ungewiß, ob ich den Weg weiter vet 
folgen ſollte, oder nichts doc ſah ich in der Terme 
Waffen blinken, Cavalferifien einzeln bier und ba Wer 
umfprengen, erkannte die feindlichen Zruppen, und 
fah mid) verfolgt, Als ich wieder eilig durch Kleine 
welke vitt, fchritten die Schweftern, reinlich. gekleidet 
in ihrer einfachen Tracht paarweiſe in ſtiller Ordnung 
ſämmtlich der Kirche zu: Ich mußte ſchneil vor 
übereilen, denn feindliche Weiter festen: mir nad, 
Aser der Eindruck, den die fromme Gemeinde huf 
mich gemacht hatte, lebte wieder auf, und wie «in 
Traumbild des’ adttlichen. Friedens ſchwebte mir dieſt 
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Inden großen Schlacht, und Hat mich feitbem nie 
verloffen. 

Ich ſtieß auf preußiſche Truppen, bie mir bie 
Krickwitter Höhen zeigten, mo ich das Blücherſche 
Hauptquartier finden würde. Es war fon Micttag, 
ich ritt Über eine geneigte Ebene, ſah Zruppen ſchon 
im Gefechte mit dem. Feinde, und gerieth in einem 
michsigen feindlichen Kugelregen. War es der reik 
giöſe Eindruck, den ich. empfangen hatte, war es die 
Gewohnheit ded Kriegsiebens überhaupt, und daß ich 
mich fehem heimiſch fühlte in meiner Stellung, oder 
war es eine Verbindung vom beiden? So freimüthig, 
wie id) meine Furcht in der Feldſchlacht bei Görfchen 
bekannt babe, fo unbefangen darf sch verfichern, daß 
fie hier faft ganz verſchwunden war. Einige Anhöhen 
hatten mir die Kriddwiger Höhen verbedit; ich feb 
Offiziere in großer Eike über die gefährliche bene 
eilen, waͤhrend ich mit einer mir ſelbſt unbegreiflichen 
Nuhe "überlegte, welchen Weg ich zu nehmen bitte. 
Sc ſah ein, daß ich über bie Anhöhe reiten ‚mußte, 
Die eben beſchoſfſen wurde. Unſere Truppen tontem 
in: der - Tiefe aufgeſteilt, auf bes beſcheſſenen Anhöhe 
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Rh man keinen Menfhen, und es erfhien mie faR 
lächerlich, daß ich mich als das einzige Ziel einer hef⸗ 
tigen Kanonade betrachten Bonnte. 

Ich fand Blücher, und der Berg, auf welchem bas 
Hauptquartier ziemlich zufammengebrängt ſtand, iſt mir 
freilich merfwärbig geblieben, : weil wir benfelben Way 
biefm und den folgenden Tag behmupteten. Wir 
hatten von dort eine weite. Ausſicht und konnten faſt 
ganz das bedeutend ausgedehnte Schlachtfeld &berfe: 
ben. Links von uns lag Löbau, grabe vor uns 
Baugen mit feinen Thesen, rechts lief bie pre, 
deren Ufer von unfern Truppen eifrig behauptet wurden, 
weiter entdeckte ich Kleinwelke, welches ich fo eben 
verlaffen hatte, und während der ganzen Zeit bee zwei⸗ 
igigen Schlacht bafteten meine Augen wiederholt au 
diefem Det, und ich gedachte des gegentbärtigen Zur 
Randes der Einwohner nicht ohne Sorge und: Theil⸗ 
Rahme, während die troftveiche Eiſcheinung mie fore⸗ 
dauernd vorſchwebte. 

Es war Mittag, als ich auf der Hehe ankam 
wo fich Biucher aufhielt. In der Mitte bes Hagels erhes 
ſich ein kahler Granitfels. Der klare, helle Tag ließ 
ms das ganze weite Schlachtfeld überſehen. Bei 


hau und in ber Umgegend fahen wir, obgleich in 
weiter Entfernung, den Kämpfen der Ruffen zu; 
Bautzen lag vor uns, aber hinter Hügeln verſteckt; 
nur die Thürme ragten hervor. Zwiſchen dieſer Stadt 
und uns, an den Ufern der Spree, fanden die leb⸗ 
hafteſten Angriffe ſtatt; aber dieſe waren uns ver⸗ 
borgen, denn dieſſeits, wie jenſeits des Fluffes erho⸗ 
ben fich die Hügel, nur hörten wir das Gemwehrfener 
- in großer Nähe. Einzelne Kanonenkugeln erreichten 
uns ſchon am erften Zage; Berichte kamen und gin- 
gen.ab. Sm Ganzen war man am erften Tage mit 
dem Erfolge nicht unzufrieden. Unfere Truppen be 
haupteten faft an allen Stellen ihren Plag, unfere Poſi⸗ 
tion war nirgends bedeutend angegriffen. Es fing an 
Dunkel zu werden; nad) allen Gegenden hin ward es 
füille, nach dem lärmenden Tage mit feinen lebhaften 
Angriffen erfolgte eine wunderbare Ruhe; nur hier 
und da hörte man einzelne Schüſſe. Den ganzen 
Tag über konnten wir, ohne bedeutend angegriffen zu 
fein, mit Ruhe das Schlachtfeld überfehen. Ich hatte 
and Breslau einen Dollond von vorzüglicher Güte 
mitgenommen, der auf einem Stativ ruhte. Zwar 
wären bie Generaäle mit guten Fernröhren verfchen, 
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aber, an biefer Stelle, die: wir fo lange behaupteten, 
war ein fiehenbes Fernrohr, welches auf einer. flachen 
Stelle des .Felfens ruhte und nach den bebeutertbften 
Punkten . hingerichtet werden konnte, dem Befehls⸗ 
haber willkommen. Es ward zwar von dieſem häufig 
benugt; aber dennoch blieb es zuweilen uns Üüberlaffen, 
und ic konnte ungeftört meine Aufmerkſamkeit auf 
beftimmte Punkte richten. Sch verlor mich dann ziemlich 
lange in dee Betrachtung einzelner Gefechte; ich fah bes 
fonders nach Löbau hin, die Muffen mit. dem. Feinde 
fechten; fah Kämpfende bald hier, bald da ſtürzen, die 
tingenden Maffen von beiden Seiten abwechfelnd vor⸗ 
und zurückſchreiten. Wenn ich dann das Auge erhob, 
das ganze Schlachtfeld überſah, wie ſeltſam trat es 
mir entgegen! Wie verhaͤngnißvoll erſcheint Überhaupt 
eine Landfchaft während einer Schlacht! —. Die Ges 
gend um Bautzen ⸗iſt frischtbar, eine Menge Dörfer 
umgaben und; alle, wie wir vermuthen konnten, 
waren von ben Bewohrern verlaffen, Bautzen von 
dem Feinde beſetzt. Die Landſchaft fchien ihre. ganze 
Phyfiognomie verändert :zu haben; es ruhte ein tra⸗ 
giſcher Schleier auf allen Gegenſtänden, einen ſchick⸗ 

ſalſchwangeren Beift fah ich über Städten und Dörfern 





ſchweben. — Es iſt ſchwer, das. Bild folder Gegen⸗ 
den, wie fie uns erſcheinen, wenn aus einem jeden 
Punkt die drohende Gefahr des Augenblicks uns ent⸗ 
gegentritt, durch Worte Bar zu machen. Mir ſchwebte 
es lange vor; ſelbſt als ich im Jahre 1817 über ei⸗ 
nige Theile des Schlachtfelds fuhr, die ruhigen Dir 
fer. vor mir ſah, die lachenden Fruchtfelder überblickte, 
trat mir jenes Bud entgegen. und ſchien dad gagen⸗ 
wärtige beitere zu verdecken. 

Der Zag war vergangen, bad Hanptauertier be⸗ 
hauptete ſeine Stellung auf der Höhe die Macht über; 
es war beſchloſſen, bie Schlacht am zweiten Tage zu 
erneuern. In ber Nacht fpät ſtand ich neben dem 
Artillerie⸗ General Braun; in dem weiten Umkreiſe, 
den wir überſahen, zählte ich die Flammen von acht⸗ 
zehn brennenden Dörfern, ich bachte. mir die Lage 
der vertriebenen Einwohner, ich Verſetzte mich in Die 
Mitte einiger berfelben. Der Krieger ift zu fehr mit 
ſich beſchäftigt; felbft der wildeſte wird nur zufällig 
zur Theilnahme bewogen; während ber Gefechte find 
ihm bie Einwohner nur läſtige Gegenftänbe, die er zu 
entfernen fucht, und das nicht zu verdrängende befe 
fere Gefühl, indem es Schonung gebistet, ift ihm 


— A 
Hin Drmmenbes: uber bei der rohen Deaſſe dreches bie 
wilden Leidenſchaften hervor, die Berftärung wird beww 
Benfchen eine Luft und die empörenbſte Mißhandlung 
ein Genuß. Cr fühle. ich ‚möglich als Herr und 
will fi) feinee Herrſchaft durch fehonungsiofe Grau⸗ 
ſamkeit bewußt werben. Die immer wachſende Menge 
ſolcher Scerten drängte ſich in meine Seele, ale ich 
in der ftillen Nacht die Flammen ded drennenden 
Dörfer erblickte; ich konnte fie nicht los werten, ich 
war ganz. in ihrer Gewalt. rauen, die ihre Kinder 
tugen, von Verzweiflung ergeiffen, riefen mic um 
Gälfe an; muthige Männer, die den Angeiff ber 
delnde zurückwieſen, ſah ich ſtürzen, erbinte: · Mab⸗ 
Hm von brutalen Kriegern Überwältigt. War ich 
am heilen Tage Zeuge eines großen Kanmfes, deffen 
wechſelndes Glück ic, mit theilnehmender Begeiſterung 
verfolgte, fo trat jetzt ein wildes Heer naͤchtlchetr Beh 
ſpenſter mir entgegen, Huͤlfe ſichend umeingten mich 
Vie Genußhandelten, Zertretenen, mit dem Tode Be⸗ 
drohten; bie wilden Geſpenſter Hatten mich in ihre 
Bitte genommen, und die Graͤuel bes Krieges er 


feu mich bis. zum Eutſetzen. 
Erin, ash alapıe. VIEL 13 





AIch. habe Eiapfenbungen wbe dieſe Inn. Kriege ichs 
wieder erlebt, fie waren Folgen einer Lage, die nicht 
wiederkehrte. Die Krickwiter Höhen, die wir beſcht 
hielten, bildeten das Centrum der Schlacht; um jeden 
Preis mußten dieſe behauptet werden; es kam ale 
darauf an, den Feind in dem großen Halbkreiſe bes 
Angriffs von dem Mitselpunkte .beffsiben. von uns fe 
weit wie möglich entfernt zu halten. Wer nicht- vers 
ſchickt war, genoß, in die Witte des Kampfes ver 
feat, eine, in Schiachten gewiß höchft feltene Mache 
und Mufe der Betrachtung. Seibſt gegen. die einzel 
wen Kugeln, die den Migel von fern her erreichten, 
bet der hervorragende nackte Felfen uns binlänglichen 
ESchutz. Ich erhielt in diefer Schlacht keinen Auftech 
uw rar. völlig mir ſelbſt überlaſſen. Indem ich num 
fo von em Taumel der Schlacht umgehen, auf sine 
faſt ſreundliche Weife an die Gefahren des Krieges 
gewmöhnt warb, indem ich heimisch geworden war in 
meiner Umgebung, die mich heiter, freundlich zu deu 
Ihrigen zählte und mit ſchonender Außgeichnung bekam 
beite, erhieit:-die-grübelnde Wetsadhtung, ‚die min: nos 
türlih war, ein Uebergewicht; fie. Ingleiteie während 
des Tages bis äußere mächtige That, tm deren Mitte 


ich verfent war, und die drnnoch von mir entfernt des 
halten wurde und mir fie das innere Grübeln Ruhn 
und Muße gönnte. Was am Vage helle DBetrachtumg 
war, geftaltete fih in der Nacht zum phemchiſaen 
Traum.“ 

Wir durften, wie fi von felbſt derſrcht, um bi 
Aufmerkfamkeit der Feinde nicht auf: ums zu ziehen; 
feine Bivouakfener anzgänden. In dev milden Mais 
nacht warf ich mich mit ben Mebrigen auf ben, von 
den‘ Feinden abgewandten Abhang bes Hüutzels, in 
nienen Mantel eingehüllt, auf das. Send, und ge 
noß einige Stunden hindurch eine vollig ungeftörte 
Ruhe: Die. Kühe Heim Sonnenaufgange weckte midy 
In meiner Nähe fäslief und erwachte mit: mir zugleich 
ber Sohn bes General: Scharmhorft (fett General) 
Er batte, während ich in Halle. Profeffor war, dort 
ſiudirt. | Ä 1 

Das. frühe Aufwachen m’ der fchönſten Jahres zeit 
unter ſolchen Verhältniſſen iſt mit einem ſeltſamen 

Gefilhle verbunden, und ganz verſchieden von bemy 
was im Hauptquartiere ſich zeigt, wenn man ar 
Zage einer bevorſtehenden Schlacht bie Streu verläßt 
Dann ſchlafen weite Heere fo gut wie neben ihren 
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Waffen’ ein: wenn ſie aufwachen, findet. doch Man⸗ 
cherlei ſtatt, was mit dem täglichen ‚ruhigen Leben 
eine große Aehnlichkeit hat; ein Jeder will ſeine Klei⸗ 
dung ordnen, ſich ſo viel als: möglich reinigen, Früh⸗ 
ftüc genießen, und dee Kontraft diefer gewöhnlichen 
Beſchäftigung mit einer bevorftehenden Kriegsthat, iſt 
um fo .auffakenber. . Hier Ing die weite Gegend vor 
und, als wir erwachten, und das Raturgefühl; weiches 
mit untoiderftehlicher Lebendigkeit auf uns einen flars 
ten Eindrud macht, kann man nicht abwehren. Das 
weite Schlachtfeld erblickten wir in dem ſchönſten 
Morgenglanje, mie er deu friſch erwachten Sinnen 
fonft entgegenleuchtet. Scharnhorft war am vorigen 
Tage durch. einen Streiffchuß am Ohre leicht verwun⸗ 
bet, biefe Wunde hinderte ihn aber wenig, obgleich er 
Schmerzen fühlte, ‘mit denen er zu kämpfen hatte; 
er war, fo viel ich mich erinnere, nicht ohne Hoffnung 
für die Erfolge ber bevorftehenden Schlacht. Wähs 
end wir fo ruhig dafaßen, trat uns eine Bauernfa⸗ 
mitie entgegen; Mann, Frau, iere ich nicht, auch ein 
Kind. Sie hatten fi im Dorfe, welches jegt mitten 
auf dem Schlacdhtfelbe lag, verfpätet, als bie übrigen 
Einwohner flohen; fie waren voll Angft, und wir 
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Bonnten ihnen Erinen Rath geben; fie hatten lange 
nichts genofſfen und nahmen an unſerm Frühſtücke 
Theil. Ich erhielt von. Scharnhorſt eine einigerma⸗ 
Ben Mare Vorſtellung von der Stellung der Truppen, 
und mie wie unfere Pofition am vorigen Tage : iu 
ihrem weiten Umkreiſe faft auf allen Punkten bebaups 
tet hatten. Noch war Alles ftille, aber kaum mar 
eine halbe Stunde verflofien, als wir das vereinzelte 
Gewehrfeuer Hier und da vernahmen, mo bie einark 
ber nahe ſtehenden Vorpoften ſich wechſelſeitig angrif: 
fen. . Einzelne Kanonenfchäffe beider Heere braditen 
den erufthaften Morgengruß; Generäle und Adjutans 
ten fanden fich zufammen. Die Angriffe breiteten ſich 
Immer mehr und mehr aus, und bald waren fie. fo 
gemein, dafı:das Ganze nach kurzer Unterbrechung 
nur eine Fortſetzung des heißen Kampfes am vorigen 
Rage. zu fein fchien.: Ich ſah, wie heftig die Gefechte 
in der Gegend von Löbau und von da herunter nach 
und zu wurden; den ganzen Vormittag hindurch, 
ſuchte man: noch das Centrum zu behaupten; die 
Dörfer, durch. welche der Rückzug ſtattfinden follte, 
wenn. er nothwendig würbe, waren in Gefahrz; die 
Kanonade des Feindes ward nach ben Hügeln, bie 
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wir befegt hielten, immer heftiger und kam uns nd 
her; die Richtung des Rüdzuges mar wieder feei, 
aber immer näher drängte ber Feind und ed war bald 
Nachmittag, ſoviel ich mich erinnere, al es klar ward, 
dag mir die lange behaupteten Krickwitzer Höhen der⸗ 
laſſen mußten, wenn wir unſern Rüdzug in völliger 
Ordnung bemerfftelligen wollten. Hier erlebte ich num 
einen Aufteitt, der mir unvergeßlic, geblieben iſt. Bluͤ⸗ 
cher, zornig und voll Ingrimms, konnte fich nicht ent 

ſchließen, unthätig das fo’ lange behauptete Centrum 
Unferer Pofttion aufzugeben, Auf den Hügeln waren 
wir die ganze Zeit. hindurch zu Fuß, biefen wie den 
vorigen Tag; unfere Pferde ftanden geſchützt auf“ dem 
‚von den Angriffen ber: Feinde "abgewandten Abhange. 
Plötzlich ließ Bücher fein Pferd bringen; feſt entfchloß 
fen fih an die Spige eines Gavallerie-Angriffes zu 
Reiten. Begreiflich thaten die Generäle Als, um ihn 
‚ davon abzuhalten. Der georbnete Ruckzug war völlig 
gefichert; mern Blücher fich jetzt perſoͤnlich einer gro⸗ 
ben Gefahr ausfegte, konnten bie Folgen bie entfegs 
lichften fein. Dem ganzen großen Entwurf des Felb⸗ 
zuges vweiderfprach ein folcher "Angriff, und es gefang 
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stur mit vieier Mühe, ben geeifen Halbe von. feineg 
Rittertint abzuhalten. 

Wir zogen uns nah dem Dorfe Buſchwis wer 
nig durch den Feind beunruhigt, zurüd. War os in 
Diefem Dorfe, oder in ber Nähe deſſelben, wo bie 
Zruppen fi an uns .andbrängten, um über einen 
Bach zu fegen? Das Hauptquartier ruhte hier einige 
Zeit, ich hielt in der Nähe des Prinzen Wilhelm; 
ba ſollte ich ed nun zum zweiten Dale erleben, wie 
diefer einer großen, ja man follte glauben, einer ganz 
unvermeidlichen, Gefahr entging. Eine Kanonenkugel 
ſchlug unter den Bauch feines Pferdes ein, das Pferd 
machte natürlich eine heftige Bewegung; bie Kugel 
flieg, zurückgeworfen, wieder in die Höhe, erhob ſich 
in emem Bogen, ohne. in dem gebrängten Haufen 
Jemand zu beſchaͤdigen. 

Auf dieſem Rückzuge war id, freilich öfters Zunge 
mehrerer Gefechte, die ftattfanden, gewoͤhnlich gegen 
Abend; wir näherten ums ber ſchleſiſchen Grenze, ka⸗ 
men durch Reichenbach und Görlitz vorbei, die Grenze 
erreichten wis bei Waldnu. Die Angriffe wurden im⸗ 
mer glücklich abgewieſen, ber Feind wurde zurüdiges 
worfen, es gelang ihm nie, die Ruhe des Ruckzuges 
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zu Röcem. Es war bei einem. ſolchen Gefecht, im mei; 
chem Düroc an der Seite Napokenns durch ine Ka⸗ 
nonenkugel das Leben verlors wir fahen die Unord⸗ 
nung, die dabei in dem feindlichen Deere vorliberge 
hend entftand, und ſchloſſen richtig auf die Verwun⸗ 
Dans eines bedeutenden Mannes. J 

Wir hatten ſeit dene Anfange der Spar bei 
Kauten, tote dies auf einem Rückzuge natürlich war, 
wenig. genoſſen. Waldau iſt ein. Dorf von großem 
Umfange; es fand da ein ſtarker Handel mit. böhme 
ſchen und ungariſchen Weinen fintt. Ich kehrte in 
einem großen Weinhauſe ein; die Kellerthüre, vor bie 
man ſich ftelkte, um Wein. zur kaufen, war von Sol⸗ 
Baten und Offizieren untereinander in bichten: Haufen 
beſetzt. Ich drang mie Mühe durch, erhielt einige 
Flaſchen Wein, die ich einem ‚Soldaten, der mir zur 
Bedienung überlaffen war, übergab, bezahlte, und trat 
in die Gaſtſtube, um zue "Stärkung mit. einigen 
Freunden eine. Flaſche zu leeren. Sch ſaß ſchon ei: 
wige Zeit ruhig da, als ich mit Schrecken meine 
Börfe vermißte; fie enthielt «ine für mid ſehr beder⸗ 
tende Summe in Gold, bie einem großen Theil des 
Beldanges. hindurch ausreichen fellte. Ich ſtuͤrzte hin⸗ 


amd, befchwue den noch immer nor ber Aullerikikee. zur 
famınengebeängten ‚Haufen, Pink za machen; and — 
meine Gelbbörfe lag, ficher eine halbe Stunde hin⸗ 
‚ buch, unberähtt da. Koſaken, Rufen, Preußen bass 
ten. in biefer Zeit gewiß zu Hunderten ſich zugedtängs 
in dem dichten Gedraͤnge hatte Keiner entbadt,. waß 
ihm vor den Süßen g.: 

Ich fellte noch ein anderes gefährdichenes Aben 
teuer in dieſem Darfe beſtehen. Ich war in einem 
der entfernteſten Häuſer einquartiert. Ermüdet, wie 
ich war, ſchlief ich febe feſt ein; kaum bämmerte dag 
arſte Morgenliht, ala heftig am das Fenſtre geklopft 
wurde. „Kommen Sie eilig,. rief mir eine Stimme zu, 
das Dorf ift ohne Schub, und bie. Feinde naͤhern fick; 
eeſt ſpaͤt dadıte man an Sie und Ihr entfernte Quar⸗ 
tier.” In wenigen Minuten war ich angekleidet, mein 
Herb gefattelt, und ich eilte nach dem Schloſſe des 
Dorfes, befien Lage mir fchen bekannt war. Diefas 
log seäfte da, von den Bewohnern, wie von: ben Gi 
quartiarten verlaſſen; in einem leeren Saale fand ih 
wach den General Rcaufeneks durch ihn erfuhr ich, 
daß ein Kaſakenpeſten ans Jrrthum feinen. Stand 
verlafſen habe; fie glaubten wohl dieſe Stelle durch 


 Meupähhge Truppen geſichert. ie fanden Bucher 

erft nieder ziemlich entfernt von dem Dot auf dem 
Wege nach Haynau. 

Jebt erfuhr ich nun, daß man: bie Abſicht hatte, 
den Rüchzag bis hinter Schweidnitz ſottzufetzenz dort 
wollte man eine Stellung nehmen," um ſich mit den, 
indeß neu organifieten preußiſchen Truppen, wie mit 
ven herangeruͤckten ruffifehen, in Verbindung zu fegen. 
Bredlau- war-alfe dem Feinde preiögegeben. Ich hatte 
es einmal in Halle erlebt, was es heißt, ſeine Familie 
in der Gewalt ‘bes Feindes zu wiſſon; ich hatte bar 
mals geſchworen, dieſe jederzeit hinter die Armee zu 
bringen, "und dem Feinde bewaffnet entgegen zu-tretem, 
wenn ich: mich auf irgend eine Weiſe an das Fünm 
Werde Heer anſchloß. Ich wandte mich an Gneiſe⸗ 
nau, und erhielt leicht die Erlaubniß, das Heer auf 
einige Tage zw verlaſſen und nad) Breslau zu reifen; 
Wh war daher Wider nicht Zeuge "des glänzenden Ger 
ſachts von Haynau. Dieſe glückliche Capallerie⸗ Acta⸗ 
due, die dem Feinde fo unerwartet einen bebeutenden 
Berkuft beibrachte, hat ohne allen Zweifel, fo wie bie 
Gakung: der Armee während bes Rädzuges, viel dazu 
beigetragen, Napolton von den Gefaheen zu üben 


zeugen, benen er entgegen ging, und wie viel bedenkli⸗ 
her feine Page warb, je weiter er vorrüdte. Wäbs 
venb des Rückzuges verfolgte uns der Feind, wie die 
Kundigen verficherten, fo unvorfichtig, daß 26 leicht 
fein mußte, ihm durch einen umdermuthsten Angriff 
eine Niederlage beisubringen. Der damalige Major 
Mühle von Lillenſtern hatte, wie verfichert wurbe, 
den Vorſchlag, einen ſolchen Angriff zu wagen, ẽftert 
wiederholt, aber Barclay be Tollh, der das ber: 
Commando hatte, verhinderte es. Jetzt war biefer zu⸗ 
fäaulig abroefend, der Vorſchlag ward angenommen, und 
führte ein fo glänzendes Reſultat herbei. 

Obgleich ich nun. nicht Zeuge des Gefechte rone, 
ſei e8 mir doch erlaubt, ein tragifches Ereigniß zu en 
wähnen, welches hier stattfand, Die Witwe eines ven 
dienten Offizier, v. Schierſtaͤdt, hatte in diefem Ktiege 
ſchon zwei ihrer Söhne vertoven; ber britte ftand bei 
dem Garde⸗ Jager⸗Bataillon, ich fah:ihn öfters und «e 
war mir fehr Heb, Er ward während: des Räckzugets 
im Blücherſchen Generalſtabe angeſtellt. Bas :Haupk 
Auartier tar bet dem’ Gefecht wenig erponirtz eim 
einzige Kugel ſchlug in deffen Miete ein und vauıbit 
der ungiüdtichen Witwe: den dritten und legten Schr: 
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. Der alte Fürſt⸗Biſchof, Fürſt Hehenlohe ⸗Varten⸗ 
ſtein, hatte der Familie bes Geheimen Raths Schulz, 
der die Angelegenheiten der katholichen Geiftlichkeit in 
Sehlefien leitete, einen Zufluchtsort in feiner reizenden 
Sommers Refidenz Johannisberg eingeräumt; meine 
Grau begleitete ihre Freundin dahin. Ich verließ 
Dretlau nach ein Paar Tagen, und fand das Daupts 
anartier in-Neichenbacdy wieder; . — 

Berlin war bedroht wie Breslau, das Beige 
mar mit Flüchtlingen aus allen Gegenden beſetzt; we⸗ 
nige alte Männer, — die Übrigen waren fämmtlich im 
Kriege aber fonft gegen ben Feind befchäftigt, — nber 
eine sroße Menge Frauen und Kinder begaben ſich 
‚nach. den bſterreichiſchen Grenze. | 
- Ülle Tage kamen nene. prenßifche Truppen an, 
Alten aus Polen ruffifche in Echlefien ein, und als 
ich mid ‚Reichenbach näherte, erfüllten fie alle Stra⸗ 
Sen. In dieſer Stadt war eine ſehr lebhafte Bewe⸗ 
gang; die ganze verbünbete Armee vertheilte fich von 
dieſem Mittelpunkte ihrer Poſitlon. Der Kaiſer von 
Nußland und der König von Preußen waren in ber 


Nähe, erft in Schweibnig, dann in Ober⸗rozberg. In⸗ 
dem ich bei Schweibnig vorübertitt, ſah ich sin Gewͤhl 
von Arbeitern, die mit der Wiederherſtellung ber Fe⸗ 
ſtungswerke befchäftigt waren; in Reichenbach war man 
fehe unruhig. Moreau, ber fpäter bei Dresden ſtarb, 
wurde erwartet; man hatte fi miit dem. Kronprinzen 
von Schweden verblindet: aber vorziiglich fürchtete man 
für den bevorftchenden Waffenſtilleſtand, ber ſchou 
vor der Schlacht von augen von Napoleon verges 
ſchlagen war; man feßte voraus, daß er biefe Rahe⸗ 
tnge und den Einfluß,. ben er noch auf viele Män⸗ 
ner in der Umgebung des. Kaiſers von Oeſterreich bes 
ſaß, benugen wilcde; ja man war nicht ohne Sorge 
wegen der Geſinnung einiger einflußeeichen Pesfonen 
am Eaiferlich ruſſiſchen und: Königlich. prenßiſchen Hofe 
Schon hörte man von: Vorſchlägen Napsleous. ves 
den, nach welchen bie. Elbe die Guns feines Keiche 
bezeichnen ſolle. Im Blücherſchen Hauptquartierr 
ſtand noch immer der Entſchluß feſt, einen Frieden 
mit Frankreich erſt jenſeits des Rheins, im feindlichen 
Lande, zu ſchließen. Die beiden großen gelieferten 
Schlachten hatten die‘. Hoffnung zukünftiger Siege 
fineöwegs gelähint, vielmeht geßeigert. Cine ums 


oe 
ſpangoſſchau .Heere erfchtenen. furchtbar, wohl aber. bie 
geheimen Berkünbeten, welche dieſtabinette unmfchlichen. 
Wenn auch der Vorſchlag, die Elbgienze angserken: 
nen, mie man wohl allgenuin vorausfeßte, nicht uns 
genommen wurde: fo glaubte.man doch, daß jest, Da 
ber ‚größte. Theil des preußifchen Staats in ber Ge⸗ 
unit Napoleons war, da er faſt alle Feſtungen von 
Bedeutung beſetzt hielt, Die Jorderung, die Rheingrenze 
anzuerkennen, abb ein großes Glück betrachtet werben 
konnte. Daß vermittelade Oeſterreich würde glauben, 
ſich ein großes Verdienſt um Deutſchland erworben 
zu haben, wenn es ihm gelänge, einen Frieden abzu⸗ 
ſchließen, welcher Deutſchland bis. an den Rhein von 
der franteſifchen Herrſchaft befreite. Daß ein folder 
Friede, auf. der ruſſiſch⸗oſterreichifchen Grenze abge⸗ 
ſhlofſen, ein: grenzenlos ungiikklicyes Ereigniß genamse 
wechen: müßte, waeb im Blücherſchen Hauptquartiere 
ib. entſchieden anogeſprochen. Der, Krieg dürfe, bes 
hauptete man, ſein urſprüngliches Bepeäge: durchaus 
nicht verlierenz er wur und blieb eine ſchmachvolle 
Miederlage, wenn er nicht mit einem Siege endigte, 
bauch. woelchen: NapoſttonsHerrſchaft auf immer ges 
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bvrchen wurde. Ich Send: nahe gung, str im Ge · 

fen und Augemeinen ben Gegenſtand der Serge fans 
nen zu lernen, um zu wiſſen, in welcche ſchwankende 
bege die hächſte, ja heiligte Aufgabe der Gegem⸗ 
wart gerathen war. Man gründete feine Hoffnung 
zuletzt nur auf Einen, und dieſer war Mapoleon 
Daß feine Halaſtarrigheit doch wohl zuletzt bie Gedulb 
der. unterhandelnden Fürſten erſchöpfen wünde, mar 
unfer einziger Troſt. 

Ich blieb zwar Fam. dB Stunden in eigen: 
bach, aber dieſe Seit iſt mir unpergefläch, Wenn bi 
est in meinem ganzen Leben. alle Kämpfe, hie ich 
durchzumachen hatte, fich nach meiner. einfemen Bam 
wer bindrängten, ale Hindarniſſe hier überwunden 
werden follten (psis diefes had) ſelbſt von ben, Allen 
Unternehmungen in Dalle, die. ja in meine Augen 
wur. auf eine Erſtarkung der Geſtnmung unter. Sfnerums 
den und. durch diefe in weitere Anife gerichtet waren)⸗ 
fo war dieſer Kampf jetzt ein; mächtiger ‚der ‚ganzen 
Gefchichte gaworden, fchtvehend. gwifchen. einem immer 
wnd ängern trat er mir wiel.mäber, und. wäh: ein 
dunkler Schatten fich: auf bie: vunentſchiedenen Ereig« 
ae warf, erhielt hab Goanze in Ftage giſtellee· Dad 
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fein fire. mich einen tieſen unergrunblichen Reiz. Bei 

der Bulcherſchen Tafel erblickte ich in dieſen merkwiür⸗ 
digen Tagen: bie Helden, bie ben dvppelten Kampf 
führten, und die Schlachten, die bier geliefert nmurben, 
fhienen mir bedeutender, bedenklicher ‚als die beiden, 
Die ich fchon erlebt: hatte, 

1. Unter den intereſſanten Männern,’ bie ich bier traf, 
nenne ich den Engländer Sir Robert Wilfon. Ohne 
die Anfichten, die ihn durch fein ganzes Leben’ leiteten, 
zu theilen, muß man doch gefteben, daß er im eigent⸗ 


lchſten und wahrften, ja ritterlich legitimen Sime, 


ein Ritter wur; feine Geſtalt hatte etwas edles und 
ſchwebt mir fehr Esar vor. 

Als .er ſpüter faft immer auf eine abenteuerlich 
ritterliche Weiſe hervortrat, auch wirfiich bie Ritteror⸗ 
den mehrerer : Staaten trug, ward mir feltfam zu 
Muthe, als: er, indem er’ durch feine wunderlichen 
itterzäge einem edien Don Quixote ähnlich, es zu⸗ 
lotzt dahin ‚brauchte, daß ihm alle Orden abgenommen 
wurden. Eine Strafe, die fonft nur dem ehrlofen 
Berbrecher zu Theil wich, ward hier auf die feitfamfe 
Weife: feibft ein Ehrenzeichen, und unfere an Seit⸗ 
fmülkeiten fo reiche Zeit bezeichnete auf. eine auffeb 
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iende Weiſe feine negative. Stellung dem alten Rüt⸗ 
terthume gegemüber, In England ſelbſt fcheint man 
den Irrthum eingefehen zu haben und der englifchr 
Orden mwirb wieder von ihm getragen. 





Endlich erhielt ich bier eine Beſchäftigung, und 
zwar ſeltſamer Art; ich wurde nämlich in das Ge⸗ 
biege geſchickt, um dort den Landſturm zu orgauiſiren, 
zugleich aber hatte mein Freund Oppen, der das Bü⸗ 
reau der zuſammengebrachten Nachrichten über bie 
Stellung der feindlichen Armeecorps leitete, wir das 
Geſchäft, Nachrichten der Art singufammeln, aufge⸗ 
wagen, Deine Thätigkeit für den Landſturm dauerte 
feeilich nicht Tanges ich ward. in den legten Tagen bed 
Maimonats ins Gebirge geſchickt, und den 53. Juni 
ward der Waffenſtilleſtand allgemein proklamirt. Aber 
dieſe wenigen Tage waren mir had) merkwürdig. Man 
weiß, in welchem, man kann faft fagen, demagogi⸗ 
ſchen Sinne, das: Landſturm⸗Edikt entworfen wurde; 
ich erſchrak in der That, als ich es las, und «6 iſt ein 
merkwürdiger Beweis von den wunderbaren Wider⸗ 
ſpruchen ‚der damaligen. Zeit. Man betrachtete es a 


Eteffens, Was ich erlebte. VII. 14 


310 
eine Nothwendigkeit, Anſichten und Gefinnungen zu 
Hilfe zu rufen, die man doch keineswegs zu dulden 
geneigt war, wenn fie fi) ſonſt irgendiwie geltend 
machen wollten. So wenig id nun aud die Be 
fehlüffe des Landſturm⸗Edikts billigte, fo glaubte ich 
doch, es gewiffermaßen buchftäblih in Ausführung 
bringen zu müffen. In der’ Gegend von Schmiede: 
berg war in der That kurz vor meiner Ankunft ein 
Meines Corps franzöfifcher Reiter in das Gebirge eim- 
gedrumgen; ber Landſturm feste fi in. Bewegung, 
man hörte Lärmgloden in den Städten, und ed ging 
bier, wie im Anfange des Krieges in einigen nördli⸗ 
hen Gegenden von Deutfchland. Dan machte allent- 
halben einen gräulidhen Lärm, fo daß die Eleinen Corps 
fich wirklich zurüdgogen, man mußte fich aber dabei 
fo in der Ferne zu halten, daß der Feind gar nicht 
angegriffen wurde. Run mar es eben meine Ab: 
fiht, bei nächſter Gelegenheit einen wirklichen Angriff 
zu veranlaffen. Da- ich den Auftrag hatte, auf jede 
Bewegung des Feindes zu achten und alle Mittel, fie 
fihnell zu erfahren, in meiner Gewalt waren, fo weilte 
ich die erſte, fich darbietende Gelegenheit benugen, um 
such bie Einwohner ein Eleinet Corps umzingeln 
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und gefangen nehmen zu laſſen. Ein folder kloiner 
Anfall durfte keineswegs ein gewagter, der Erfoig 
mußte vielmehr ein faſt durchaus geſicherter ſein. 
Man weiß, welchen großen Eindruck ſolche kleine er⸗ 
rungene Vortheile zu machen pflegen. Wenn man 
auch eigentlich gar nichts wagte, wenn der mögliche 
Widerſtand des Feindes noch fo gering wer, fo bielkt 
doch das Factum der Uebermwältigung in der Ueberlies 
ferung der Einwohner, und bildet fid) durch mehrere 
Generationen mythenhaft aus; für den Augenblick 
aber wirkt eine folche gelungene That faft zauberhaft, 
und der Muth entwidelt fi) da, wo man ihn gar 
nicht vermuthete; ja der jest plötzlich muthig gewor⸗ 
dene, findet ſich durch) fich feibft uͤberraſcht. Für einen 
foschen ganz unbebenklihen und gefahrlofen Ueberfall 
wollte ich nun Vorbereitungen teeffen; Lärmflangen 
waren fehon vor meiner Ankunft auf den Höhen er- 
richtet, aber fie dienten mehr, den nabeliegenden Trup⸗ 
yon Nachrichten mitzutheilen, als den Landſturm ga 
verfammeln. Hierbei traf ich num auf einen heftigen 
Widerſtand, befonders in Lanbeshut, mo eime Menge 
reicher Fabrikherren lebte, Sie fchienen befonbers 
große Unordnungen von ben zufammtenberufenen und 
1 4* 1 
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bewaffneten Webern zu befuͤrchten. Als ſie nun ſich 
Allem wiberiegten, als eine prachtvoll bekleidete und 
brrittene Bürgergasde, die ſich ſchon fruͤher hier gebil⸗ 
det hatte, mehr gegen, als für den Landſturm zuſam⸗ 
mentrat, glaubte ich in der That entſchiedener auftre⸗ 
gen zu müſſen, wenn meine ganze Sendung nicht allen 
Sinn verhieren follte. Die Spannung hatte den höch⸗ 
ften Grad erreicht, ats der Waffenſtilleſtand öffentlich 
bekannt gemacht und ber Landſturm außer Xhätigkeit 
gefest wurde. In Landeshut, glaube ich, ‚hat man 
biefe meine Thätigkeit noch nicht ganz vergeffen. Die 
Londeshuter Garde fandte eine Deputation nach Reis 
chenbach, um fich über mich zu beffagen; doch mar 
bas Höchſte, was ich vornahm, daß ich einen reichen 
Fabrikherrn, der geradezu gegen das Landſturm⸗ Edilt 
opponirte, auf einige Stunden arretiren ließ, „Ich 
will euch, fagte ih, einmal die weiche Leinewand von 
eurem Lager wegziehen, und euch an der Stelle die 
ſtachlicheri Lorbeeren unterſchieben.“ — Die Sache fiel 
mit dem Wafſfenſtileſtande von ſelber; eben als ich, 
zwar nicht in und um Landeshut, wohl aber nach den 
Grenzen des ſpäter neutralen Gebietes. gegen Mord⸗ 
wer, wo ein Einſchleichen fouragirender Zeinde am 
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wehrſcheinlichſten war und die Einwohner mich freudi⸗ 
ger und. williger unterſtützten, alle Anſtalten getroffen 
hatte, einzelnen, kleinen, feindlichen Haufen ernſthaft 
entgegenzutreten und ſie gefangen zu nehmen. Allerdings 
hatten die größeren Fabrikherren mehr zu befürchten, 
als die Grundbeſitzer, daß ber mächtige und in ber 
Nähe ftehende, drohende Feind bald bedeutende Corps 
abfenden würde, um die Angriffe des Lanbfturms zu 
rächen. Die Niederlagen von Leinewand hatten fich, 
als der Umſatz in ber riegerifchen Zeit aufhörte, bes 
deutend angehäuft, und bie zu befücchtende Plündes 
rung derfelben konnte wohl Verlufte herbeiführen, welche 
das Vermögen der wenigen reichen Fabrikherren im 
Grunde erfchütterten und dadurch den Nothftand der 
verarmten Weber auf eine bedenkliche Weiſe fteiger: 
ten. Sch will nicht leugnen, daß dieſe Betrachtung 
mir die Verkündigung des Waffenſtilleſtandes in ein⸗ 
zelnen Augenblicken bedenklich machte, indem ein 
rein menſchliches Gefühl mich beſchlich. Ich hatte 
in den Herbſtferien 1812 bei zwei mir verwandten 
Fabrikherren einige Wochen zugebracht, die Noth dev 
Weber mar mir wohl bekannt, ich war daher, als ich 
dad Landſturm⸗CEdikt proklamirte und in Thätigkeit 
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zu feßen ſuchte, nicht ohne Sorgen und, in gemwiffen 
Augenblicken wenigftens, fehr geneigt, ben Widerſtand 
der Kaufleute zu entſchuldigen. Don jebt an war 
von dem Sandfturme in biefer Gegend nicht mehr 
bie Rede. 


Der Waffenftilteftand aber beunruhigte mic), wie 
alle beffer gefinnten Krieger und ‚Einwohner. Der 
Krieg war während deffelben nicht ayfgehoben; Nas 
poleon hatte nur diefem eine geführlichere und weit be= 
denklichere Richtung gegeben. Er ftritt jegt mit den ge- 
heimen Waffen, und der beffer Unterrichtete wußte wohl, 
daß die feindlichen Mächte, die jegt gegen und auf: 
traten, in der Mitte unferer Heere waren und uns 
‚ dicht umgaben. Zwei Monate lebte das ganze Land 
in diefer Furcht; jeder Tag brachte die wiberfprechend: 
ften Gerüchte hervor, „Wird Napoleon Defterreich ge: 
innen, oder wird dieſes Reich fi) mit ung verbin- 
den?” Die Frage hörte. man oft. 


An diefer Zeit erfuhr ich Scharnhorſt's Tod m 
Drag. Daß diefer große Mann in einer fo bedenk⸗ 
fichen Zeit ftarb, er, der. leitende Geiſt des ganzen 
Krieges, fchien mir berhängnißvoll und eine dunkle 
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Furcht verband fich mit der Nachricht von feinem Tode. 
— Die Zeit des Waffenſtillſtandes verſchaffte mir ins 
"beffen ein Gefchäft, dem ich gewachfen zu fein glaubte, 
und verfegte mich in eine nicht unangenehme Stel 
lung. Ich wohnte, im Anfange wenigſtens, bei einens 
Verwandten in Waldenburg, dem ic) auch eben das 
durch müglich fein Eonnte, indem ich einige Zeit hins 
durch eine jede andere Einquartierung verhinderte. 
Mein Gefchäft forderte, daß ich das ganze Gebirge 
bereifte, und fo Eonnte ich auch meme Familie in 
Sohannisberg befuchen. Zu den Einwohnern, mit 
weichen ich in Ddiefer Zeit in freundlichem Verkehre 
ftand, gehörten natürlidy befonbers diejenigen, die fich 
durch eine entſchiedene vaterländifche Gefinnung aus⸗ 
zeichneten. Ich ˖ nenne vor Allem Benda, Bürgermei⸗ 
ſter in Landeshut, welcher trotz der opponirenden Ge⸗ 
ſinnung der Stadt, mich von dem erſten Augenblicke 
an, völlig rückſichtslos unterſtützte. Er war ein merk 
würdiger und vielfeitig gebildeter Mann. Als Ge 
richtsperſon in Polniſch-kLiſſa, damals preufifch, hatte 
er mit großer Kühnheit einen zum Tode verurtheils 
ten Verbrecher gerettet, burch eine Oppofition, die für 
ihn mit vielen Unannehmlichkeiten verbunden war. 
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Auch feine Stellung in Lanbesgur warb, den Wide 
gern gegenliber, durch ferne erklärte Gefinnung wäh⸗ 
rend des Krieges bedenkuch; er war ein fehr thaͤtiger 
und umfichtiger Beamter, periodiſch aber von einer 
Bftern melancholifcken Stimmung gequält, Eine pfy⸗ 
chologiſche Merkwürdigkeit ˖ war die, daß er genöthigt, 
eine Perücke zu tragen, fobald er dieſe abnahm, vers 
wirrten ſich alle Gedanken und dr wurd von einer 
unfäglihen Angft ergriffen. Er warb fpäter Regie 
rungsrath in Oppeln, und hier befchäftigte er fich mit 
einer Ueberfegung des Shakſpeare. Diefer Entſchluß 
eines fonft verftändigen Mannes ängſtigte mich, ich 
geftehe es, da ich ihm lieb hatte. Ich traute ihm Bei: 
neswegs die Fähigkeit zu, mit Schlegel And Tieck wett: 
eifern zu können. Das Werk ift befimmntlich. mit geos 
Sem Leichtfinne vollendet, ja der Weberfeger ſcheint von 
der Schwierigkeit einer ſolchen Arbeit Feine are Vor 
flellung gehabt zu haben. Faſt noch merkwürdiger 
als die Unternehmung ſelbſt, war mir der Erfolg der⸗ 
felben. Die Ueberſetzung fand, wenn auch nicht Beb 
fell, doc, Abſatz, was ſich nur begreifen läßt, wenn 
man bie Ungebuld derer, denen Shabſpeare nicht im 
der Driginalfprache zugänglich war, «ie feine ame 
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Asuıten Werke, wenigfiens dem Inhalte * Aberſe⸗ 
hen zu können, in Erwägung zieht. i 

Ein zweiter Dann war M,, einer meiner Zuhð⸗ 
rer aus Halle, der ſich in Landeahut als Arzt nieder⸗ 
gelaffen hatte. Wie Benda feine Stellung zu den 
Buͤrgern als Bürgermeiſter, fo-opferte ber Arzt feine 
Proris auf, indem er ſich entſchieden mir anfhlef. 
Aud er verließ einige Jahre fpter die Gegend. (Be 
wor ein fliller, ruhiger. Mann, ber. fich nicht leicht be 
merfbar machte. 

Ein Dritter, dee eben ſo eniſchieden hervortrat, 
war der Prediger Leuphold in Gießmannsdorf, in. der 
Nähe von Landeshut. Diefer Wann war mir mer 
waͤrdig. Gr gehötte zu den Predigern, bie neben einer 
getwiffenhaften Serlforge aus tiefer Neigung einzeln⸗ 
Zweige der Natumwiffenfchaft treiben. Diefes Stu— 
danıı war freilich ein fehr beengtes. Er hatte nicht, 
wie mehrere ſolche Geiſtliche, einen einzelnen, bes 
ſtimmten Zweig der Naturwiſſenſchaft, ben er überſe⸗ 
ben und beherrſchen bonnde, gewählt, Es iſt bekannt: 
fi mehreren Geiſtlichen daburch gelungen, fich Ver⸗ 
dienſte und einen Ruf zu erwerben. Er befchäftigte 
ſich vielmehr mit Allerlei, wit, ber Aſtronomie, indem 


er Planetatien und andere aſtronomiſche Werkzeuge 
mit unbefchreiblicher Mühe auf die hürftigfte Weiſe 
su Stande brachte; gewiſſenhaft beobachtete er täglich 
Zemperatur, Luftdruck und Feuchtigkeit der Atmo⸗ 
ſphäre durch einen ſelbſt verfertigten Hygrometer. Die 
Gebirge, die ihn umgaben, machten ibn zum Minera⸗ 
logen. Er war ein, nach vielen Richtungen befchäfs 
tigter Dilettant, und ich geſtehe, feine harmloſe Res 
gung zog mich an, und manche Beobachtung war 
auch nicht ohne Werth. Die Geſellſchaft für vater⸗ 
ländifche Cultur konnte ſich auf feine gewiſſenhaft an: 
geſtellten Barometerbeobachtungen verlaſſen. 

Meine Beſchäftigung, während des Waffenſtille⸗ 
ſtandes war nun ganz auf die Stellung des Feindes 
geichtet. Ich hielt mic) theils in Altwaſſer bei Wak. 
denburg, fpäter aber ausſchließlich in Schmiebeberg 
anf. Um mit den Stellungen ber feindlichen Trud⸗ 
pen fo genau wie möglich bekannt zu werben, mußte 
ich jezt ein mir bis dahin ganz neues Stubium ans 
fangen. Durch v. Oppen erhielt ic) ein vollſtändiges 
Verzeichniß der verfchiedenen Truppencorpe, und ihre 
verſchiedenen Standquartiere einerfeitd bie nach der 
böhmiſchen Grenze gegen Süden und audererſeits 
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nad; Rorben, längs der Elbe bin. Weine Aufgabe 
war nun, die Beranderung biefer Stellung auf jede 
mögliche Weiſe zu verfolgen. Die Mittel, die ich 
dazu anwandte, waren matmigfaltiger Art; theits das 
nuste ich Männer, bie ſich als Spione braͤuchen und 
bezahlen ließen; .diefen war oft nicht zu trauen. Ich 
fah fühne Abenteurer, denen ich es wohl zutsaute, daß 
je auch den Kranzofen diefelben Dienfie leiſteten; body 


waren ihre Nachrichten nicht felten fehe gmau, und 


fimmten mit denen überein, die ih auf anderen We 
gen erhielt. Am zuverläßigften warm Freunde -unb 
Bekannte, aber auch diefe, obgleich fie keineswege es 
gend einen Vortheil fuchten, mußten doch wegen ber 
Koften ihrer Reifen gefichert werden; ein Paar wur⸗ 
den nach Dresden, ja bis nad) Leipzig als Meifenbe 
in Gefchäften gefandt, und konnten unter biefem Wars 
wande auch feitwärts bie. kleineren Stäbte befuchen, 
Ich verdankte diefen die genaneflen Nachrichten, aber 
dus Fortkommen war befchwerlich und theuer; auch 
hatte ich durch fie Verbindungen angeknuͤpft mit eint⸗ 
gen Freunden in Dresden, in der Lauſitz und in bee 
Mühe der, während des Waffenfitteſtandes gezogenen 
neutralen Grenze. Unter den Vertrauten, bie mie 


wergägkish: igfich wurden, nevne ich belonders Pro⸗ 
ſaſſor Hartmann in: Dresden, ber bekannte, neulich 
verſtorbene Künftler, und zwei Mannee jenſeits der 
nentralen Greuze, den Prediger Heinrich in Spiller, 
zwiſchen Hirſchherg und Greifenberg, und den Ober⸗ 
fürfter Urich ia Seifershaun. Beide waren kühn. 
Einige Mate waren, beſonders, in ben erſten Tagen 
des · Waffenſtilleſtandes, höhere Offiziere bei. dieſen beb 
den Männen einquartiert, und fie wußten jene in 
Geſpraͤche zu verwickeln, durch welche fie, was fie 
woehl ſonſt verbergen wollten, verriethen. Unter aller⸗ 
lei Vorwanden konnten fie zwae mit großer Leichtigkett 
und unbedenklich Späher nach allen Richtungen fen: 
den, zuweilen aber fegten fie ſich großen Gefahren 
0. Ic, traf mit. diefen Männern oft perfönlich zu⸗ 
ſammen. Die Nachrichten, bie ih aus dem Haupt 
Quartiere erhielt, diejenigen, die ich auf andere Weiſe 
erfuhr, wurden dann wit been durch dieſe beiden 
Männer eingezogenen, ſorgfältig verglichen. Es ent⸗ 
fanden dann wehl Widerſprüche, die durch neue For⸗ 
ſchungen gehoben werden. mußten, unb: meine Beſchaäf⸗ 
tigung wurde ein wehres, ernſthaftes Studium, web 
des, je länger ich es trieb und je verteicelter es 


ward, mic inmermehr anzeg, ja nit einer Ars von 
Beibenfchaft betrieben wurde, Was mir im Halle FoR 
unmöglich fchien, warb mir jebt täglich Leichtes, und 
ih ward fo völlig mit den Stellungen der Frinde deu 
traut, lernte die verfchiebenen Truppencotys fo durch⸗ 
aus kennen, verfolgte eine jebe: Bewegung derfelben fo 
genau, daß der Drift v. Oppen mit: meinen Berich⸗ 
ten fehr zufkieden war. Meine Verbindung mit dem 
Hauptquartiere ward nun immer. lebhafter; Conriew 
alten hin und ber, das ganze Poflperfmal war zu 
meinee Dispofition geſtellt, und ich war während. des 
ganzen Krieges mit meiner eigenen Stellung nie zu⸗ 
friedener geweſen. Wenn bie Gouriere andamen, unb 
id) durch diefe den Aufteng erhielt, beftinsmtere Tach: 
Uchten Über einige Bewegungen ber feindlichen Trubp⸗ 
pen einzuziehen, freute ich mich micht wenig, biefe ſo⸗ 
Sich geben zu können. Derfeibe Courier eilte bann 
nicht felten mit einer befeichigenben Antwort zurüch 
Schmiedeberg, ganz. ohne Militair, war völlig ruhig. 
Die Einwohner lebten, wie im ſtillſten Frieden, aber 
alle Geſchäfte ruhten. Wenn nun die Couriere dei 
mir ankamen; oft mitten in ber Nacht; wenn ich pc 
I Poſtillone forderte und abſchickte, entſtand jebers 


— 
seht eine große Neugierde. Man denke fich bie Span⸗ 
nung in welcher Jedermann lebte. Sie war um deſto 
gerößer, je ruhiger und mäßiger das tägliche Leben ver- 
Ash, und ich wurde nicht felten mit Fragen allerlei 
Art beftünmt. . 
Nun erſcholl plötlich das Gerücht von unferm 
Bündniß wit. Defterreich. Die Nachricht erhiekt ich 
| offiziell aus dem Hauptquartiere. Die in der That 
meifterhafte Proklamation des Genz, die eine ſchwie⸗ 
tige Aufgabe zu löſen hatte, die alle früheren Ver⸗ 
hältniſſe des öſterreichiſchen Hofes, felbit die Verhei⸗ 
rating der Tochter des Eaiferlichen Haufes, als einen 
fortdausend ſtillen Kampf für Deutfchlanb und gegen 
feine Seinbe zu erklären verſuchte, war mir mitgesheilt. 
Ich werd jegt zur gefleigerten Thätigkeit aufgefordert 
and fahe wohl ein, wie fehr mie die Kenntnäffe, 
Sie ich mir während des MWaffenftilteftandes mit Muße 
erworben hatte, jetzt zu Statten kamen. Aber ich 
trieb, ich darf es fagen, von nun an mein Gelchäft 
mit einer wahren Begeiſterung; die geheime Furcht, 
die mich ſortdauernd quälte, fo lange die Waffen 
sun, war jetzt verſchwunden. Ich ſah es ein, 
sie wichtig mein Geſchäft war; nie habe ich ein phhi⸗ 
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Iofophifches oder naturwiſſenſchaftliches Studium mit 
wärmerem Eifer, mit größerer Vegeiſterung betrieben; 


ich war in beftändiger Bewegung; ich fand es notch⸗ 


wendig, die Konferenzen mit meinen Vertrauten haͤu⸗ 
ger flattfinden zu laſſen; ich wagte mich felbft eis 
nige Mate über bie Neutralisätögrenze m das Gebiet 
der von dem Feinde befegten Gegend. Ic hätte mich 
verfteiden können, und in dem nicht mehr junge 


Profeffor, dem eine bürgerliche Kleibung doch natie 


licher war, würbe man Faum den preußiſchen Offizier 
geahnet Haben: es ift aber bekannt, daß eine folche 
Verkleidung nicht erlaubt war; daß ein preußifcher Ofs 
fijier ſich mie in die Lage varſetzen durfte, ald ein 
Spion ergriffen zu werben, Meine Ausflüge waren 
alfo einer Recognofeirung gleich zu achten, bie freitich 
ohne Truppen und ohne Begleitung irgend einer Net 
ſtattfand. Einſt befuchte ich auf diefe Weiſe den Ober: 
förftee Weich in Seifershau, und erfuhr nicht ohne 
Schrecken, daß wir dicht vom Feinde umgeben waren. 
Der Familienvater, der-einen preußifcken Offizier in fein 
Haus aufnahm, ward natürlich anf eine micht ange 
nehme Werte überrafchtz feine Familie war den gebe 
tn Mißhandlungen audgefegt, fein Leben in Gefahr. 
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Mich cngſtigte feine Lage, ich vergaß bie eigene bes 
denkliche Stellung. Er äußerte feibft fein Erſtaunen 
darüber, daß ich, ohne. angegriffen zu werben, feine 
Wehuung erreicht hätte; es fehlen ihm nur zu wahr⸗ 
ſcheinlich, daß man .mih, wenn auch nur aus ber 
Ferne, erblickt und in- meiner Unifarm als preußifchen 
Offizier erkaunt hatte. In feinem Dorfe waren frei 
lich keine Feinde, aber mein Ritt ging über kahle Hö⸗ 
hen, die nad allen Richtungen ſich überſehen ließen. 
Er führte mich gleich nach einer entfernten. Stube; 
ee felbſt ging aus feinem Dorfe heraus, beftieg einige 
Höhen, und als er, in die Ferne blickend, keinen Feind 
ſah, kam er beruhigt zurüd, und nun mußte ich bie 
fen herrlichen und ſchon alten Dann bewundern, Er 
batte fein Lauſchen auf die Bewegungen des Feindes 
nicht aufgegeben ; einige Stunden brachte id) mit ihm 
au, und erhielt von ihm die wicktigften Nachrichten, 
die er mir mit großer Klarheit und mit einer, in fe 
ner Lage bewunderungswürdigen Umfiht und Ruhe 
mittheilte. Nun war bie Frage, wie ich ihn und mich 
feibft aus der Gefahr retten follte Der Weg, ben 
ichygsı nehmen bakte, ward mir genau bezeichnet. (Ein 
noch nicht: ganz erwachſener Raabe, der mich bebienme, 


> 
und mir felgte, dannte bie Gefahr, und Wlidkte lau⸗ 
ſchend nach allen Beten bin; es war klaret Wexrter. 
Ich freute mich. ſchon, als ich unbemerkt ſo weit von 
feiner Wohnung entfrent war, daß ein feangöfifcher 
Krieger, wenn er mich auch entdeckte, doch nicht wi 
fen konnte, aus welchem Dorfe ich eben bekam, um 
fo weniger, da ich den Wegen nicht folgte, viel⸗ 
mehr in grader Linie Über Felder und Table Ge⸗ 
birge ritt. Ich übereilte mich nichts ber Arche ritt 
neben mirz ich glambte daß ein zu ſchuelles leiten, 
mit einem Bedienen hinter wir, die Aufmerkſamlrit 
der Feinde auf mic, ziehen könnte, ſelbft wenn meine 
Uniform nicht erkannt wurde, Mötzlich entdeckte ich 
nun ein Paar Reiter, die offenbar im Galopp auf 
uns zueilten. Sie waren noch ziemlich entfernt, und 
daß mir unfere Pferde. nicht ſchonten, verſteht fich von. 
ſelbſt. Gtüdlichermeife hatten wie den Abhang er⸗ 
reicht, der durch die Dörfer Kaiſerswaldau sub Wer⸗ 
nersdorf, amter dieſen nach dem Warmbrunner Thale 
führt. Die Reiter, bie ums verfolgten, mochten es 
doch bebenkiich finden, ſich in dieſe Diefer bineinzu- 
magem und .fo entkamen wir glücuch. Bier num et⸗ 
fuhr. ich, daß der Feind Schönau, ine nentenien ie: 


Steffens, Was ich erlebte. VII. 15 
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Siete, beſcht hatte. I wavrtete aicht; bis ich uch 
Echmiedeberg kam, ſchon von: WMarmbrunn ums fanbte 
ich eilig, einen Caurier nuch dem Hauuptquartiere, um 
dieſe wichtige Nachricht mitzutheilen. Ich war ſeit 
dem Anfange des Waffenſtlleſtandes von Blicher und 
feiner. Umgebarng getreunt. Bor ben / bedeutrenden Er⸗ 
feige, ber meine Nachricht hoceiſchren konete, hatte 
* keine Ahnung. 3 Fr 

. Meine Thätigkert im Kriege iR fo. unhebentenb 
gewefen, daß man mir «8 verzeihen muß, wenn 
ich die. elegenbeit  benuge, um biefen Moment 
wind ‚Lebens. : hervorzuheben. Die Wefegung von 
Bähn. trug mit dazu ..bei, ‚General Bilkher zu be 
ſtimmen, den noch micht ganz abgelanfenen Waſ⸗ 
qenſtilleſtand zu drechen, ‚ben Feind anzugreifen 
und fo:die Katzbacher Schlacht vorzubersiten. Ich 
glaube behaupten zu ‚bikfen, daß meine Nachticht, 
‚wen auch nicht allein, dazu beigetragen bat, biefen 
Für den ganzen Krieg fo wichtigen: Entſchiuß herver⸗ 
warfen. Ich ſchneße #6 us: der. großen Zufrieden 
beit, die Oppen über die Mitchellung ußerte. Go: 
"Gallsudiefe im Hauptquartiere angekommen, ward ein 
Goutier an mich ubgefandts er Bam in ber eufien 


sur ' 


Morgendãmmerung au, ich, mfihöpft nun den Anſtren⸗ 
gungen des vorigen Mogeb, ſchuef noch; ich erbuach 
eiligſt das Schreiben, ber gange Ton, jede Zeile zeigee 
eine aufgeregte Stimmung, dringend fotberte man 
mich auf, Alles, was ich wußte und erſahr, feel 
mitzutheilen; ber gewöhnliche Weg Ink Hauptquartier 
war nich. mehr ſicher, wir ‚arte din enbeere. fü De den 
Courier ſehr genau augegeben. 

Jetzt ward num Alles lebendig, Die biäher herr⸗ 
ſchende Stille und Ruhe in Schwiedeberg hörte aufs 
ib erhielt den Befthl, mich dem Geucxal Pahlen, ber 
bie Avantgarde unter St; Prieſt kommandirte, amzu⸗ 
ſchließen und die Mittheilung der Nacheichten, wie bis 
bir, fortzufegen. Dean vermuthete ‚ein Bordringen 
der Feinde gegen ‚Schmicbeberg; Die Vorpoſſen rd: 
tem vor und ich erhielt, um in ber. Nähe des ame 
rals zu fein, ein Quartier in Ober⸗Dchmiedeberg. 
Die Stadt dehnt ſich bekawitlich, ben Gebingädörfens 
üelich, ſehr in die Ränge, ned, unten Hi fie beiten 
und wenn man vom Hirſchberg kommt, glaubt men 
anſehnliche Bchänbe bie zu einer. großen Stabt fühs 
mu, zu erblicken; höher hinauf, indem won fat in 
kem engerwerdenden Thale den· Gebirgehshen nährert, 
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verſchrainden “ode: anfehnlicheren ::Setsitube, bie Stadt 
anterfeheibet: ſich dann gar nicht von einem Gebirge 
dorfe und hat ein trübes, düſteres Auſehen. Ich er 
hielt ein Nachtquartier in einem öden, dunklen, da⸗ 
mals ſeit Jahren nicht bewohnten Herrenſitze, deſſen 
mweitläufige Hausflure und große dunkle Säle, die alle 
bie Spuren. der: Vernachlaͤßigung trugen, etwas Bes 
ſpenſtiges hatten. In. bem kahlen, weiten Raums, 
in welchem ich die Nacht zubrachte, ſtand nur in 
einer Ede ein Bert, einige. Stühle und ein Xifch; 
wwin jegiger: Aufenthalt bildete einen wunderbaren 
Mautraſt zu ber freundlichen Wohnung ber Berwant- 
ten, ‘die ich verließ; es war ſchon dunkel, ats ich ein 
trat. Ih war nit meinem. Bedienten der einzige 
Bewohner bes bien Dauptgebäudes, unb gab bie 


. Boffnung auf, den General Pahlen bei fo fpäter 


Stunde aufzufinden. So hatte ich Muße genug, in 
einer ſolchen verhängnißvollen teäben Umgebung mich 
den Betrachtungen‘ Über den nun wieder begonnenen 
Zeidzug und über meine Stellung hinzugeben. Ich 
fehnte mich zwar nach dem bebeutenben Männern bes 
Blähperfäe Hauptquattierz, doch meine Lage mer 
jegt, verglichen mit der fräberen, ‚eine günſtige. IJqh 
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hatte ein beſtimmtes Gefchãft, und glaubte durch Die ſchou 
erworbene Kenntniß nutzlich gu fein; dech fah ich zus 
gleich wohl ein, daß dieſes Geſchaͤft ſich jetzt, bei der ra⸗ 
ſchen Veränderung der Stellung der Feinde, wicht auf 
biefelbe Weiſe, wie mährend bes Waffenſtilleſtanbes, 
verfolgen ließe. Cine vollkommen Hare Idet von Dem 
Mitteln, die mir etwa zu Gehote ſtanden, hatte ich 
beineswegs, aber bie Zuverſicht war gewachſen, und 
ich ging meiner zukünftigen Thaͤtigkeit freudig entge⸗ 
gen. Gegenwärtig, mir ſelbſt vollig überlaffen, war 
ich in eine große. Spannung verfest,. neugierig, mac 
Stellung in der fremden Umgebung kentnen zu lernen; 
doch ergriff mich die traurige Wohnung, und- eine 
ſtille, ahnungsvolle Furcht befahlich mid, wenn ich ie 
den leeren, dunkeln, verfallenen Raum, durch zwei 
Talglichte dämmernd erhellt, hineinſah. In ber Eis 
fansteit, in welcher ich mich befand, dachte ich mir, 
was vielleicht jett ſchon gefchehen war, und ob ber 
Ruckzug nach dem Gebirge viellricht ſchan die Foige 
einse Nieberlage mar ober nicht, Die fremden ruffi⸗ 
ſchen Dffiziere, die ich ufillig getroffen und angefpros 
den hatte, verſtanden nich geößtentheils wicht, und. 
wer mir im deuſcher Sprache antwortete, ſchien ſich 


— 
bdarchaus nur in dem engen Kreiſe ſeines Dienſtes zu 
bewegen und keine Luft, wohl auch keine Gelegenheit 
zu’ haben, fi um die größten Angelegenheiten ber 
Armee zu beflimmern. Wie ganz entgegerigefegt war 
' meine jebige Page, verglithen nrit derjenigen, in weis 
Ger ich in den. Sttom ver größten Begebenheiten, 
umgeben von ben bedeutungsvollſten Kriegern, mit 
welchen ich ſchon früher In befannten, je zum het 
vertrauten Berhäftniffen gelebt hatte; bis zur Betäu⸗ 
bung hineingeriſſen wurde. Jetzt ſtand ich akkin Mr 
nem fremden Seere, umgeben von einem Wolke, 
mit welchem ich bis dahin in gar keind Berthrung 
gelommen wor, unb Die Zeuppen, deren Befehlshader 
% mich anſchließen folfte, jene wie dieſer, ſtauden 
noch fern, waren mir unbekannt; Momente genug, 
um mich anzuregen. Aber wenn He Emſamkeit, die 
Racht und die geſpenſtiſche Umgebung die Zukumnft 
dirrch einen verhaͤngnißvollen Schatten zu verdunkeln 
fhtenen, fo warb dieſer body von eier freudigen Hoffe 
nung Übsewunden Ich ſchlief ein, weine Teime 
waren heiter, und ich eilte, mich dem »Senerule- Pahr 
len vorzuftellen. Als ih ans dem Hufe trat; urfahe 
ich, Haß die Teuppen meteber vorgerücke' waren; ich 


BE... EEE 
fand ben General, der. eine fo behbeutende -Büslie ia 
der rufſiſchen Sefchichte gefpielt hat, in ben kegeem 
Häufern. dee Stadt nad) Hirſchberg zu. : Die Irup⸗ 
pen ruͤckten :auf.der Laubſtraße Fort; Pahlen, ein ame 
ger, ſchlauker, ernſthafter Mann, enipfing.ımich zmad 


freundlich, verwies mich aber auf eine .[pätere ruhigere 


Stunde, und ich ritt nun ſcharf wach. Hirſchberg zw, 
neugierig, das erſte Zuſammentreffen der. Rufen m 
dem Feinde zu erleben. Ich ſah don Bonral Pehicn 
nicht wieder. 

Der Tag war’ hate mler m due: —— 
chen Wolbenbrucht, war das Schmicdeberger Waſſſer 
ſtark ausgetreten. mb iberſchmerante hier und ba "bi 
Chauffee. In Hirſchberg konnte ich keine time. Aebro 
Wet: Über das Fortſchveiten der Truppen erhälten;da 
kam ein Schreiben aus ban Haupequärtiere, ich es 
fuhr, daß Pahlen sine: andere Stellung echten hate, 
und ich warb angewieſen, mich ſeimm Nachfeigen, 
m Generale Biſtram, anzuſchtleßen. Die Made 
rũckte heran, ich mußte den ſolhenden Nagy. etwa 
ten, um Erkundigungen Aber den Aufenthalt bes 
aenn/ Brfchlehabers bar Avantgarde einzupiehen. 
Ih ir nun, dazu angewieſen, wa" Gerifiibeng, 
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Der. eg Mhete durch das · Dorf Spiller, we: wein 
weriee Verbündeter: der Pradiger Heintich, lebte. Wie 
ich dieſen Mann kandte, hielt ich mich fefk: über: 
zeugt, daß er die Ereigniffe der letzten Zage mit gro⸗ 
Ber Aufmerkjamdeit verfelgt hatte, In Hicſchberg war 
ſchen ein dunkles Gerücht: won einem errungenen bes 
deutenden Siege, und das ſchaelle Vorrucken ‚ber ‚rufs 
_ Wchen Avantzarde nach Greiſenderg zu, ſchien es zu 
keftätigen. Ich ſtellte mit vor, wie wichtig. es fein 
müßte, die Bewegungen bed geſchlagenen. Feindes im 
Hauptquartiere zu Tonnen, und daß einige Abtholun⸗ 
geh. deſſaben ‚obere, allen · AZweifel. zwifchen dem aͤußer⸗ 
fest linbein Flagel, dem ach Hagleitete; und dem Centtum 
Der Armec eingefihlaffen fein kormten. Die Nachrich⸗ 
ten, die ich durch PaſtorHeinxich erhſelt, waren zwat 
dunkel; man hatte in einer öſtlichen Richtung feind⸗ 
liche Iruppen entdeckt, aber er wußte fleiniche zu 
benennen: bach eilte ich, ſchon von dieraus einen 
ausfüͤhrlichen Bericht abzuſtatten. In Sipiller iſt eine 
Pohatien, und Deinrich nahm es auf ſich, einen 
Courier ſchlaunigſt ‚zu erpebiven, der fish ferilich much 
Blücher erkundigen mußte, da keiner in Diefer Gagenb 
wit ſeinem jetzigen Standquartiere belanıkt: fein: konnte. 


Veh ritt nach Sweiſenberg zu, und als Ach: näher: Tank, 
böete ich ein heftiges Gewehrfeuer umb ab und zu 
einzelne Sanenenfchäffe. Der Gaueral Freiſſinet fuchee 
durch eine Bertheibigum non der Stadt aus, ſeinen 
Ruckzug zu decken; bie Lage der Gtabt:mar. ihm ‚feht 
gümnftig. Der Quris läuft: dicht an den Stadthäuſern 
vorbei, dieſe erheben ‚fich in; einigen Entfernung, Im 
bie Brücke wird bucch ein Kreugſener befirichen,, das 
ben eindringenden ruffiſchen Truppen: fahr sefähulich 
warb. . Mod). hatte ich keinen deutlichen Vegriff "dom 
einem ſolchen Angritſe; ich giaudte ben keumandiren⸗ 
den General in der Mitte ſeiner hier fechtenden Trup⸗ 
pen auffuchen zu muͤſſen, und ritt auf bie Weide u 
ja mitten in den Nugelvegen.. hinein, und es dauen 
einige Zeit, che ich durch Nachfragen erfahren kennut 
daß General Biſtram fein Staubgueztier::in: eimm 
wicht weit entfernt liegenden Dorfe an der Landſtraße 
hatte. Ich verliß natuͤlich hie. Bricke, um den Ger 
neral aufzuſuchen; doch bleb ich lange genug in: der 
Nähe, um. mich zu überzeugen, daß «8 dem Feind⸗ 
wohl gelingen würde, BiB in Die Place haein de Ernad 
zu behaupten. | 
. Und bier machte ich nun an Mi Vebienten 


eine" Erfahrung, bie frech nicht verdiernt, it. einer 
ſtriegẽegeſchichte erwähnt zu werden, in nwinen Lebens: 
srfaheumgen aber eine bebeutende Stelle einnimmt. 
Es war ein FJuͤngling von men. 16: bis 17 Jahren; 
feirie Mutter hecito mim Ihn anvertraut, und; ich: hatte 
vernfprochen, ihn fo viel wie möglich: ben drohenbſten 
Gefahren des Krirges zu entziehen. In Altenburg, 
wo ich vor. der afın Schlacht zu Fuß angekomen 
war, ‚blieb; er natärlich bei ben Truͤu, als wir vor⸗ 
shdtm. Man Weiß, auf welche abenterierliche Weife 
ich ram Roger ver. Schlucht brritten wurde. Auf. dem 
genzen Nuckzuge vernahm ich nichts von ihm, uud er 
bonte' große Muhe, mich. aufzuſinden; ein großes Theil 
us Maffenftiueſtandes war verloffen, che er mich in 
Winter. farb. FH Hatte indeſſen zwei Pferbe 
gekauft, und erwartete Ihn mit Sehnſucht und zukugt 
ht ohne Sorgen, . Als et nun ankan und erfuhr, 
daß er bon der’ beſchwerlichen Fanßrẽeiſe vefrert werden 
foite, war er fahre. froh; ich hatte ben Vurſchen lieb; 
et ſchieumur ſehr ergeben / und ich hoͤtte ihm gern zu 
wenn er mir feine Echickſale waͤhrende der Trennung 
erzählte. Großen Muth ober Sehnſucht nach kriege⸗ 
riſthen Tharen fpüste ich bei ihn aben nicht: Es 


— 
war en Ritter, fricblicher Vurſche; der in einem ruhl⸗ 
gen Hauſe fromm erzogen war. Ohne allen Zweiſi 
war es ihm nicht unangenehm, tuhig im Rücken deu 
Armee zu fein, während Ich, fein Herr, doch auch all 
der Furcht zw kãmpſon hatte,’ Vebt nach ber Schlach 
und währmd des Ruckzuges Lebe we: in dee Umze⸗ 
bung der Bedienten, die ihren Hetren in bie Scheaucht 
gefolgt waren. Ich glauübte zu Hören, wie dieſe die 
großen Gefahren, denen fie ſich ausſedten, lebhaft 
ſchiderten. Ohne allen Dweifel erfchlen ein Zeder in 
dieſen Erzaͤhennigen mehr oder weniger at: em Hen⸗ 
Mein ſunger Bedlente halte Dow Kopf voll vorr Dim 
fen Erzaͤhlungen, ja jet erwachte die Sehnſucht, ze 
wos Aehnliches zu erleben, und als ih nun anf vie 
Behle von Breifenberg zuritt, und er zum erſten 
Rate die. Hügeln um feine Ohren‘ Pfufen hörte; war 
er in der Wan Fraktiat, ev machte wett grabezu Vot⸗ 
würfe, als ich bie Wrüdeveriuß.- „Nun ſind wir ie) 
wo wir fein ſollen, watrum türen toir nicht Hieert 
Dre friedliche Vurſche war plögsich ein Hecd geübr⸗ 
den, und es war mir hochſt intereffant, dieſe Metoa 
morphoſe in ihrer. Entſtehung und Entwickelnng vers 
folgen zu können. 


Ich⸗ ſollte aber eine zwurite, nicht ganz ſo⸗ arfreu⸗ 
uche erleben. Der Burſche war vicht ralein tren, fen» 
dern auch ruhiger und ſaufter Natur, aber dennoch 
eb: ich ihn einſt wie verwandelt. Während wir in 
ver Laufig hin⸗ und hetzogen, kam ich von einem ein⸗ 
fan Mitte nach den eben von den Feinden verlafe 
onen Gegenden, zu einem Meischofe, auf den Abs 
hauge deso Landaberges. Die Feinde hatten bies 
Bi Dof kaum verlaſſen; alle Einwohner waren fort, 
Thore und Thuͤren weit eröffnet, die Fenſter «ins 
geſchlagen und der übe Def lag zerflärt da. Wie wir 
in die Stube eintraten, ſahen wie, und ich zum 
esften Mate, die Zolgen einer rohen Mürberung, 
mit welchen ich fpäter nur zu bekannt ward, Die 
Spiegel waren zerſchlagen, die Tapeten in den ſauber 
eingerichteten Stuben zerriſſen, es war offenbar nicht 
bieß die Raubſucht, die wenigſtens begreiſlich ſcheint, 
fondern auch eine Wuth der Zerſtörung, bie völlig 
nutzios fehlen. Ich würde mir eine folche Pründerung 
etlären können, wenn fie gteich nach einer Schlecht 
ſtattgefunden, aber hier waren es offewbar Maredenre, 
die hinter der Armee geblieben, Die, jaden Angenbüd 


erwarten konnten, von umfer Aruppen überraſcht mm 
werden. Warum iſt bie eigenfünhtige Raubſucht Faß 
immer mit ber vollig zweclioſen Zerſtärung verbun⸗ 
den? Die bier Eingedeungenen waren nicht Feinbe; 
die Sachſen wasen Verbündete ber Franzoſen; ihe 
Aruppen fochtn gegen uns. Wodurch wird bie Bis 
milie, die ausgeplündert wird, bloß deswegen, weil man 
ihr Schaden zufügt, plotlich in einen. perſenlichen 
Feind verwandelt, den man auf jebe Waiſe zu voer⸗ 
nichten droht, und zwar ‚völlig uneigennäsie, aus ve 
ner Meigung? Und dennoch ift es immer fo, Ich 
begreife es wohl, wie eine aufgeregte Stimmung weis 
end und nad, einer Schlacht bei einem rohen Men⸗ 
fchen in zwedisfer Zerſtörung nachliingen kann: aber 
wie fie bei den Nachzüglern einer Armee enmtflchen 
kann, die, wenn fie rauben, von: beiben. Diesen ber 
geößten Gefahr ausgefegt find, bie einen jeben Augen⸗ 
blick benugen mäffen, um fü Alles, was ihnen ie 
gend einen Werth zu haben fcheint, in Schell vorüber⸗ 
gehenden, ſtets bedrohten Augenblicken zuzueignen, iR 
wir völlig unbegeifih. - A 

In dem Befreiungskrisge gab man fid, vergeben? 
Mühe, auch unter unfeem Truppen bie Pkinberung 
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we sechiebsin; ‚6: gelang male valllommen, ud: zwer 
Auß dem mitlixiichen Nrande, weil in Den neueren 
Bringen dienZahl der npfenden, wie ſelbſteim Frie⸗ 
en die Qröße der Hacre, ſo übex alles Maaf gewach⸗ 
ſen ſind, daß eine geordutte Verpflegung, bie ſich durch 
Ale Theile derſelban gleichrätig vertheilt, imemer ſchwit⸗ 
niger, ja zuletzt unmüglich mir. Auch die naͤchtlichen 
VDivonats/ am der Stelle der Zebte fmiihexer Zeit, tra⸗ 
gen maſentlich zur. Rohheit: ber Krieger bei. Die Zelte 
Peiicn; ‚cmiek aufgeſchlagen, cine heissgliche Stadt bar, 
ine Aunähermg zur bürgerlichen Ordnung: wachrend 
He Binonalfeater der Macht, zumal auf entfernteren 
Vuuikten, dem: nächtlichen Aufenthalt herumſchweiſen⸗ 
ter. Ranhöcherben nur zu: üblich ſchen. 

ODft. fine aber: auch: die üherraſchten Einwohner 
hüchſt unverſtändig. In. meiner damaligen Stellung, 
wo ich fortdauernd much allein oder mit geringer Bes 
geitung unter ben Einwohnern auf eine friedliche 
Weite bewegte, beſonders aber in der Lanſitz bei dem 
mechſelnden Bor: und Zarüchgehen ber beiden ‚Deere, 
wo die Dorfbewohner jeden Augenbiidl einen Ueber⸗ 
fall, bald von ben. ferngöfifehen. balb von unfern Trup⸗ 
ren erwarten mußten, erregten fie.ins hoben Grade 


meine Theilnahme. Ich trat wicht ſeiten in Die Mah⸗ 
nungen wotlhabender Butäbefigen und Puchter hin⸗ 
ein, die noch verſchont geblichen waren. Die gereäles 
liche ſtille, haͤnilche Ordnumg herrſchee in: den Kanals 
ken; ich ward wohlwollend aufgeneaen, vnd mein 
Gefchãaft forderte mich zu vertraulichen Geſpruͤchen 
auf, Ich ſah, wie die Hausfrau in. gewehner Art 
ben geteähnlichen häuslichen Befchäften nadaping, : wie 
die Töchter ihre ftille Arbeit trieben: denznoch ließ fi, - 
wie begreifid,, die augſtvalle Spannung, In welcher 
fie Aebsen, nicht verbergen. Mich Angſtigte dieſe häus⸗ 
üche. Stille und. Ordnung im höchiten Grabe; wenn 
ber Ic) gedeckt, bie Gerüthe ans ben wall: unnngm 
tafleten Schränken herausgenommen wurden und ls 
uns zuhig zur. Mahlzeit micbexliefen, mie ich oſt 
die ſich hervordrängenden Thränen. zurückhaiten, ums 
nicht durch eine zu greße Theilaahme Die Aengſtuch⸗ 
keit der Familie zu vermehren; dennoch ſuchte ich. 
wenn ich erſt ſo diele Auskunft über hie Bewegungen 
ber. Feinde wie möglich erhalten hatte, ‚die Famute auf 
ihre Rage aufmerkſam zu machen, um ihnen Rath zu 
eetheilen. Wo es bie. Stellungen beiber. Heers gegen⸗ 
einander möglich machten, ſuchte ich ben Hausherru 


| — 
wein zu ſprechn, und ich beſchwur ihn, Frau und 
Töchter. in einer.ivon mir angegebenen. Richtung zu 
sutfernen. Ich rieth bau, eine fo große Menge von 
ben geröhnlichſden und wohifeilſten Lebensmitteln ans 
‚uihoffen wie: müglich; biefe mußte man in zwei 
Hälften theilen, eine für Die verrückenden Truppen, 
bie. größere aber für bie Nachzügler. Bekanntlich 
berrfcht die geringere Gefahr eben Bann, wenn ber 
Kern eines. Corps in em Dorf ober Städtchen ein⸗ 
zieht. Die Gegenwart der. höheren Offiziere zügelt 
bie Truppen. „Wenn..Sie, rieth ich, eine Krieger 
ſchaar fich nähern jehen, dann wärten Sie nicht bis 
bie ſturmiſchen Korberungen. laut werben, unterbrücken 
Sie fo: vie. wie "möglich jebe Furcht, Außen Sie 
freundlich Ihre Theilnahme, bringen Sie fagleich Dem 
Männen ein ſtärkendes Getränk und einen Kleinen 
Zunbiß entgegen; dieſes freimillig gereicht, noch ehe ber 
Infanteriſt in die Wohnung tritt, der Meiter abgeſtie⸗ 
gen. ift, hat faft immer eine zeuberifche Wirkung.” De 
ich mich unter. den vorderſten Abtheilsengen: ber Avant⸗ 
gerde befand, hörte ich das Lob folder Familien, die 
mit einen: Art von Vertrauen dem Selbaten entgegen⸗ 
gingen und ihn unaufgefordert erquickten, mit heiterer 
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umb gutmäthiger Lanme Tmbfpeechen; wo man fich 
aber von vom herein einfſchloß, ſich alles Geferderte 
unwillig abdringen ließ, warb das gewaltfame Ver⸗ 
fahren ſchaell hervorgerufen. Wer auf ſolche Weife, 
nach kurzer Ueberlegung, den herammlicenden Truppen 
zxeichte, was er vermachte, dem glaubte mem auch 
nicht felten, wenn er verficherte,. feine Borräthe müs 
ven zu Ende. Es gefchah aber wohl much, dag mal 
meinem tohlgemeinten Rathe mißtraute. So erins 
nexe ich mid), bei einem Pächter eine fchöne. Heerde 
veredeiter Schafe entdeckt zu haben. Ich beſchwur 
ihn, dieſe in einer entfernten Gegend zu verbergen; 
der Koſack, ſagte ich, hat keinen Begriff von bem 
Werte diefer Thiere, er ſieht in den Schaafen nut 
ein Nahrungsmittel, weiches er ſich anzueignen das 
Recht hat. Gott mag wiſſen, was den Daun miß⸗ 
trauiſch gegen dieſen meinen Vorſchlag machte; mein 
Math wurde nicht befolgt; es war bei unſerm erſten 
Vorrücken gegen Dresoden. Auf unſerm kurzen Rüde 
znge kam ich ii die Mähe- des Püchters, der jest mir 
jammernd entgegen. trat. Die Kofaden. hatten einer 
großen · Theil der Heerde weggetrieben. 2 
DEteffens, Mas ich erlabte. VII. J 16 


wein zu free, zinb ich beſchwur ihn, Grau wuh 
Mchter in einer von mir angegebenen Nichtung zu 
aitfernen. Ich rieth daun, eine ‚fo große Menge von 
ben gewöhnlichſden und wohifeilſten Lebensmitteln ans 
zuſchaffen wie: möglichh; dieſe mußte man in zwei 
Hälften cheilen, sine: für die vorrückenden Truppen, 
bie größere.: aber: für die Nachzügler. Bekanntlich 
herrſcht bie gesingere Gefahr eben dann, wenn ber 
Kern eines Corps in em Dorf ober Stäbtihen eins 
zieht. Die Gegenwart der. höheren Offiziere. zügelt 
bie Truppen: „Menn Sie, rieth ich, eine Erieger⸗ 
ſchaar ſich nähen fehen, dann waͤrten Sie nicht bis 
die ſtürmiſchen Korbesungen. laut werben, unterdrücken 
Sie ſo viel wie möglich jebe Furcht, äußern Sie 
fteundlich Ihre Theilnahme, bringen Sie ſogleich den 
Männern ein ſtärkendes Getränk und einen kleinen 
Zenbiß entgegen; dieſes freiwillig gereicht, noch ehe ber 
Infanteriſt in bie Wohnung tritt, ber Reiter abgeſtie⸗ 
gen. it, hat faft immer eine zeuberifhe Wirkung.” De 
ich mich unter.den vorberfien Abtheilamgen: ber Anants 
narde befand, härte ich das Rob folder Familien, die 
mit einer Art von Vertsauen dem Seldaten entgegem 
gingen und ihn unaufgefordert erquickten, mit heiterer 
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und gutmüthiger Saune asſprechen; wo man fich 
aber von vorm herein einfchleß, fich alles Geforderte 
unwillig abdringen ließ, warb das gewaltfame Ders . 
fahren ſchaell hervorgerufen. Bier auf ſolche Weife, 
nad, kurzer Ueberlegung, den heramilidenden Zruppen j 
reichte, ton er vermöchte, dem glaubte man and 
nicht felten, "wenn er verficherte,: feine Vortäthe wa 
ven zu Ende. Es gefchah aber wohl auch, daf man 
meinem toohigemeinten Rathe mißtraute. So erins 
nexe ich mid), bei einem Wächter eine ſchöne Heerde 
veredekter Schafe entdeckt zu haben. Sch beſchwur 
ihn, dieſe in einer entfernten Gegend zu verbergen; 
der Koſack, Tagte ich, hat Beinen Begriff von dem 
Werthe diefer Thiere, er fieht-in den Schnafen nur 
ein Nahrungsmittel, weiches er fi aneignen bas 
Recht bat. Bott mag wiſſen, was den Mann miß⸗ 
trauifch gegen dieſen meinen Vorſchlag machte; mein 
Rath, wurde nicht befolgtz es war bei unſerm erſten 
VBorrücken gegen Dresden, Auf unſerm kurzen Ruck 
zuge kam ich int die Naͤhe des Püchters, der jest mir 
jammmernd entgegen: trat. Die Kofaden.. hatte einen 
großen · Theil der Heerde meggetrieben. 
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Doch ich kehre nach dieſen Betrachtungen zu bem 
Momente zurück, als ich zuerit in die ausgeplänberte 
Paãchterwohnung eintrat: Mein Burfche, der wohl 
erzogen, file und für fein Alter ungewöhnlich bedaͤch⸗ 
tig, dabei fehr fanft und theilnehmend war, fchien, 
ale er die. Zerfiseung um fich herum ſah, alle Schub: 
Inden angezogen, bie -Mefte der geplünderten Gegen⸗ 
fände wild umtereinander geworfen, plötzlich wie ver 
wandelt; bie. Augen rollten ihm im Kopf, er wühlte 
leldenſchaftlich in der Maſſe der Gegenftände herum, 
eilte von einer Stube zur andern, und ſuchte mit be⸗ 
gierigen Augen irgend etwas Werthvolles zu entdecken, 
was bie Ptünderer vielleicht überſehen hätten, Aber 
die Birtuoſität folder Marodeuve iſt unergründlich; 
er fuchte lange vergebens, ohne etwas zu finden. 
Ich beteachtete ihn einige Zeit, erſtaunt über bie Ber- 
wandlung, die flattgefunden hatte, und ließ ihn ges 
mähren;. dann aber rief ich ihn zu mir, ſteilte ibm 
vor, wie meine Lage am allerwenigften erlaube, daß 
mein Vebienter. die Rolle eines Marodeurs ſpiele. 
Er fuchte ſich zu Taffen, wie Aber: ſich ſelbſt verwun⸗ 
dert, verſprach, für bie Zukunft ſich nie einer aͤhnli⸗ 
chen Handlungsweiſe hinzugeben, brachte es aber doch, 
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ich geſtehe es, bahin, daß ich ihm erlaubte, für ben 
bevorftehenden Winter ein paar Pelzhandſchuhe zu be 
halten. 
Ich begreife es wohl, wie eine dunkle Vorftellung 
von den Schäben, bie man unerwartet in den Kris 
gen zu erwerben vermag, duch Mährchen allerlei Art 
genährt, ihm vorgeſchwebt haben mag, daß er, ale 
ee die chaotifche Verwirrung um ſich herum fah, bes 
fangen wurde von dem dunklen Traume, ber im ges 
ordneten Leben Peine Gewalt über ihn hatte. Konn⸗ 
ten die früheren Plünderer nicht eine in der Verwir⸗ 
sung zuruͤckgelaffene Börſe, vielleicht mit Gold gefälte, 
in. dem geheimen Berwahrfam, ober. in Gegenftände 
anderer Art verſteckt, überſehen haben? Der Burſche 
hatte in der That ſo wenig Phantaſie, als ein ver⸗ 
ſtändiger junger Menſch befigen kann. Aber die ge⸗ 
bundene Vorſtellung mag deſto gewaltſamer hervor⸗ 
brechen, jemehr fie im gewöhnlichen Daſein beherrſcht 
wird, wie die wilbe Freude bei Träbfianigen-und me 
lancholiſchen Menſchen; und fo ſah ich ben furcht 
famen Burſchen in einen muthigen Krieger, den rue 
bigen und verftänbigen, wenn auch: vorübergehend, 
in einen Mäuber verwandeit. Ich erlebte ‚einen zweiten 
16* 
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Anfall diefet Art, ſelbſt unter viel ſtärkeren lockenden 
Verhältniſſen nicht, er ſchien nach emer ſolchen Er⸗ 
fahrung ſich ſelbſt zu beobachten. Aus dem ganzen 
Kriege hat er nur dieſe Pelzhandſchuhe mitgebracht, 
wie ih aus la Ferte sous Jouarre eine Loupe, die 
ich bei einer botanifchen Eraufion in die Taſche ges 
ſteckt hatte, und erft fpäter, ‘als wie die Stadt vers 
laſſen, entdeckte, 0 
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Man erlaube mir aus der Zeit meines Aufent⸗ 
halts bei den Ruſſen, einige Züge ‚hervorzuheben, die 
mir beſonders aufgefallen und im Gedächtniß geblie⸗ 
ben ſind. 

Ich fand General Biſtram, einen gebildeten Lief⸗ 
länder, der mich, als ich ihm mein Schteiben über⸗ 
geben hatte, freundlich aufnahm, und deſſen We 
kanntſchaft und Umgang für mich ſehr erfreulich war. 
‘“ Duch ihn erfuhr. ich bie Umſtände der Katzbacher 
Schlacht und bie glänzenden Refultate berfelben. Ich 
bedauette freilich, nicht im Blücherſchen Hauptquartier 
geweſen zu ſein; denn dieſe Schlacht hatte doch, nach 
Allem, was ich erfuhr, einen Charakter, durch wel⸗ 


au 
den fie fi von ben’ hicherigen durchaus untenfchleis 
& war ein Fühmer Angriff mitten unter ben furcht⸗ 
barften Regengüſſen, in den Strͤmen bed‘ nusgetum 
senen Sluffes. Die Färntenfchüffe hörten auf, weil 
Bein Schuß mehr. losgeng, bie alten Zeiten bey per⸗ 
ſonlichen Tapferkeit ſchienen wieber herworgutseteh, und 
alle Angriffe nahmen einen wildern Charakter am, 
wurden vereingelter, die Bajonette vermandelten bie. 
Flinten in Langen, die Wuth der umgelcheten Ge⸗ 
wehre in Kolben, felbft die überwiegende perſönlicht 
Kraft brachte unſern sEruppen einen entſchiedenen 
Bortheil; im’einen Furchtbauen Knäul miſchten ſich 
Freunde und Feinde; dieſe wurden in ben Strom ge 
brängt, die Niederlage war vollſtändig. Der Diviſt⸗ 
ondBeneral Puthod ward von ber Hauptarmee der 
Feinde getrennt. Ohne allm Zweifel waren es Theile 
diefer Divifion, von denen ich in Hirſchberg Rachricht 
erhielt. EB ift bekannt, mit welcher Entſchloſſenheit 
und Tapferkeit Puthod ſich, von unſern Truppen 
umringt, zu halten ſuchte, bis er gezwungen wurdr, 
fi: mit feiner ganzen Divifion zu ergeben. Durch 
deeſen Sieg, und durch die. Schlacht bei Großbeeren, wae 
nun ber Felbzug auf: die glänzendfle Weiſe erdffnet 


ad bie Auverſht unſeer Trrippen entſchieden gefleb 
gert. Die Arme bewegte ſich, bau "Feind verfeigenb, 
derch die Laufig anf Dresden zu, 309 fich nach der 
unglücklichen Schlacht bei Dresben wieder zurüct, und 
ats ſelbſt dieſe vorübergehende Niederlage bei Cutm 
eine fo glänzende Wendung nahm, rückte fie wieder 
vor. Als wir bei dem zweiten Vorrücken in der Nübe 
_ son. Seidenberg ftanden, fand ich es wünſchenswerth, 
mich ben Koſacken anzuſchließen. Ich erhielt auf Ver⸗ 
fangen MO Kofaden, und war nun in einen ' Anfüh- 
rer dieſes fremden Volks verwandelt. . Ein mit der 
deutſchen Sprache vertrauter Offizier wurde mir als 
Dolmetfcher mitgegeben. Die Kefaiten find häufig 
genug befchrieben, fie tmaren zwar bet ihrem erſten 
Erſcheinen fehr gefürchtet, im Ganzen aber keineswegs 
gefährliche Feinde, ja, fie zeigten nicht felten eine 
weiche Gutmüthigkeit: Ich werde fpäter Gelegenheit 
finden, bie Eigenthümlichteit ihrer kriegeriſchen Th 
tigfeit bei der Verfolgung der Bände darzuſtellen. 
Her kam ich mit denen, . die ich anfährte, in Feine 
Befondere Beruͤhrung; ber mic, begleitende Offizier 
führte das eigentliche Commando, ich beftimmte nur 
die Richtung, in .meicher wir fortſchritten. Wir nis 


Garten ;uind ‚fie Dan: Zeinben, unb einige Mal fchtigf 
ich in einem helle. der langgedehuten Döefer, wäh: 
zend ber. Feind einen andern Theil noch befest. hielt, 
Fch verließ mic durchaus auf die inſtinktartige CB 
herheit meiner Begkeitung ; ‚und wenn wir nad) einer 
folhen Nacht uns verfammelten, um fortzureiten, 
entdeckte ich. nicht feiten im ihrer :Mitte Feinde, bie 
fie, ich weiß felbft nicht mie, gefangen genommen, 
Eine Rekognostirung ‚mit den Kofaden iſt wir be 
Sonderd im Gebächtnig gebfieben. Die Feinde hatten 
fh über. die Meiffe zurückgezogen, und hielten 
Börlig beſetzt; ich. vitt dieſſeits des. Fluſſes anf. einis 
gen Höyen fort, die ſich längs ber Flußufer hin⸗ 
zogen und mir einen Ueberblick Über. die Stallungen 
der feanzäfiihen Truppen gewährten. Die Ginwahs 
ner hatten während bes Waffenſtülleſtandes fich das Ge⸗ 
ſchick erworben, bie Corps zu unterfcheiben und ſich 
Wr Befehlshaber zu merken. Ich glaube, daß bie 
Nachrichten, bie ich bier erhielt, nicht ohne allem 
Werth ‚waren. Indem ih nun auf diefen Hihen 
forteitt, entdeckte. ich" eine leichte, ja anmuthige frame 
he Sommer ⸗Stadt. Sie beftand ans zierlichen 
Laubhätten, die regelmäßige Straßen bildeten. Viele " 
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Matten. hatten Vocholen aus ‚Bumeigen-MBetsinben. ber 


ſtehend, nech maren bie. Haubhütten wicht varwellt und 


hatten noch immer. ein: lebendiges heitese? Ausſehen. 
Einzepie lagen abgeſondert, "fie waren größer, ich fand 
fie, als id hineintrat, in mehrere Mäume getbeikt, 
ohne allen Zurifel die Sommerwohnungen der Bes 
fehlshaber; fie waren von Blumengärten, zierlich in 
Beete gesheikt, "wimgeben,. unb nach ſtanden viele 
Pflanzen in feifcher Bithe, ſo baf biefe kleinen An⸗ 
lagen keineswegs ein, vweriwilberted Auſehen hattem. 
Ich beremmberte den fröhlichen Binn eines Voss, 
weiches einen jeben ſchuell voruübergehenden Augenbluck 
bettachtet, als wäre er: ein bleibender, und ihn berugg, 
um fich ein. beſchwerliches und unſicheres Beben fo 
angenehm und genußreich wie moglich zu machen, 
Dieſes Sommerkäbtchen hatte einen ziemlich beden⸗ 
senden Umfang, unb faſt gauberhaft eufihien es mir 
in feiner ſtillen Einſamkeit. Dos wächfle Dorf, in 
welches ich hineinritt, war eben erft von. ben Feinden 
verlaſſen. Ich erblicte einen Franzoſen, der natür⸗ 
lich in die Gewalt meiner Kofaden gerieth, entdeckte 
einen. anfehnlichen abligen Lanbfig, und sog durch 
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a6 große, weit einem. Thurni vorſeheur Mot, Wer 
den anſeherũchen Hof mit meiden Aeſchen geeahe 
einem Theil feiner Bamitle, erſchien funktfm am 
Gingange. Ich ſtieg vom Pferde ab und mäberte 
mic, frrunblih. Der Dausherr ſchien in Berlegenheit 
wie er ‚mich. anreben follte, und ſah mic, ängſttich 
an,  bettachtete ihn genauer unb glaubte ihn zu 
fennen. „Herr v. Schinkel, fagte ich, ängſtigen Se 
fh nicht.“ Als er fich nennen böste, beiendhtete er ” 
mich mit Erſtaunen, ich. fühlen ihm völlig unbebannt; 
kh .uaunte meinen Wannen; wir hatten uns ftuher 
in Dresden kennen gelernt. Er hatte freilach wohl erfh⸗ 
sen, daß ich ben Krieg mitmachte, aber Die: Uniformn 
muchte mich unkenntlich, und als einen Ihnführer eine 
Keſackenhorde, erwartete er wohl nicht, mic, wieber 
zu treffen. Wie angenehen Die "Ushestefilung war, 
kann man ſich wohl denken. Ich brachte eine Stunde 
etwa bei ber Familie zu, und als ich mich mit ihm 
in der Erinnerung unferer feäheren Vekanntſchaſt 
verlor, trat mit meine Stellung in. dieſem Augenbiit 
recht ſeltſam, ja faſt wie ein Unglaubliches entgegen. 
Ich begriff nicht, wie das, was mir jegt fo frembe 


tig umb wanbetlich fchien, wir bdis dahin als etiuu 
chſt Einfaches und Matunliches erſcheinen konnte. 
Mit der Wafführang meiner Aoſacken fonnte er zu⸗ 
frieden ſein, und die Rachrichten des verſtändigen 
Manmes waren mir feht wilkommen. Durch ihn ‚ges 
au unterrichtet von: ben varſchiedenen Divifionen und 
ihren Anführern, ward mir bie. Anncherung as 
die Feinde fehr Ichrneich: - Ich näherte mich Görlitz, wel⸗ 
ches in der. Tiefe unter mir lag. Ich. ſah, wie bie 
franzefiſchen Truppen auf einer: von ihnen errichteten 
ſchwimmenhen Drüde über den Fluß ſetzten. Meinen 
Noſacken vertraumd, wagte: ih es, von ben Höhen 
Amab zu weiten. Durch den mich begleitenden uf 
hen Offizier erfuhr ich, daß dieſe Annäherung au 
den ·Feind nieinen Begleinern eben angenehme war; aber 
die Unruhe auf der Brucke warb insımer grßer, wenige 
Feinde waren noch Dieffeis des Kiuffes, die Reiter 
wagten ſich in ben Fluß, dir legte Feind erreichte Die 
Meücke, uni; zum Aerger meiner Kofäden, kam kein 
ainziger Mann in ünfere Gewalt. . Aber auch mich 
Yerbroß dies ſehr, nicht; weil ich irgend. einen Warth 
uf einige gefangene Feinde legte, wohl aber; weil es 
mir angenehm: geweſen wäge, das :fpi oft gerlibante 
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Befiyket; der. Koſacken bei ſelchen Geisgenheien :aie 
Augenzenge kennen zu lernen. Wie. waren Meine 
Feinde nahe genug, um ihn zu teigen. Ginige Ge 
tenfchüffe seurben ohne Wirkung gewechfelt, und ich 
beflieg wieder die Höhe, die mis eine fürie Mebenficht 
Über die Bewegungen der verfehlebenen Gerps gabs 
Einige Bauern, bie ich herbei zog, unterſtützten mich 
bierin; als fie aber durdy einige Kanonerifhäffe aus 
der Stadt geängftigt wurden, fuchten fie zu entflies 
ben, und ich entließ fie, wie es ſchien, gegen den 
Willen meiner Koſacken, weil ihre Aengflichkeit fie 
dach unbrauchbar machte. Glücklicherweiſe hatte ich 
ſchon erfahren, was ic, wuͤnſchte: bie zwar entſtei⸗ 
tn Ramen : der Divtfiondgeneräte, Als ich nach 
dieſen Ausflug, mit weichem ich befonbers. zufrie 
den war, is Hauptquartier des Benerald :zusdks 
kam, machten fich diefer und feine Begleiter aufictwe 
beitere Weiſe Über mich Iuftig. Den Gefangenen, den 
bie Koſacken mit ſich führten, hatte ich gar nich 
näher betrachtet. Als er jetzt vorgeführt wurde, zeigte 
ed füch, daß es ein:Eleined ſchwächliches Männchen 
war, und zwar ein Tambour. Dan gratulirte mit 
zu biefer glänzenden Aequiſition und ich lachte, ſuchte 
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me 

" alser ige begreitich zu moachen, Daß ich durchava 
nicht auf Seanzofenjagb ausginge, daß bie Gefange- 
nen, die meine Koſacken früher gemacht Hatten, mie 
beſchwerlich waͤren, und fie mußten wohl geſtehen, daß 
mein. Bug nicht ohne Erfolg war, als ich ihnen meine 
eingehetten Nacheichten mittheilte. 
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Nah kurzer Zeit warb über Biſtram anderweitig 
verfügt, und General WB. commandirte die Ver 
poſten, denen ich mich noch fortdauernd anzu 
Pipfeßen, den Befehl hatte. Die Menge der ruffſe 
ſthen Generaͤle war mir etwas Auffallendes. In der 
preuſßiſchen Armee waren durch bie früheren Vechält 
ale vor dem Kriege fo menig höhere Offiziere, wie 
in feiner andern eurepaälſchen Armee; aber beöwegen 
hatten auch Stabönffiziere geringeren Ranges dab 
Bühl, bedeutende Commandos zu erhalten und ſich 


ef eine glänzende Weiſe auszuzeichnen. Der Major 


v. Diller, der mir, wie früher erwähnt, aus Breslau 
bekannt nepr, commanbicte 10,000 Dann, und man 
weiß, weichen Reben er fich durch dieſes Commando 
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erwarb. In ber ſchleßſchen Armee war Lamgerem 
Dberbefehlshaber des linken Flägels, und ter. ihm 
commandirte St. Prieft feine Avantgarde. Das kleine 
Corps, weiches ich begleitete, beſtand wohl kaaum aus 
mehr als einigen Tauſend Bann. Ich war öfsee 
bei St. Prieſt zur Tafel, und fand im ſeiner Umgebung 
gewöhnlich eine größere Anzahl: Beneräle, als im 
Blächerfchen Hauptquartier. ‘ 

Die Dienge der Orden, bie glänzenden Titel, die 
ich bier vorfand, wurden nech durch einen audern 
Vorzug, für mich bedeutend. Ich mar nimlidh Abe 
bie wohlbeſetzte Tafel, die ich immer vorfand, er 
Rat. Im Blucherſchen Hauptquartier mar Iie 
Xefel nur etwa dann, wenn wir eiwige Tage in gebe 
heren Staͤdten verweilten, gut kefeht,: für gercchnüch 
aber ſehr fragal. Der ruffifche General nerbenfte 
dieſen Neichthum an wohlſchmeckenden Speifen ber 
Reten Aufmerkſamkeit feiner” Offiziere, befonbers aben 
em in ber That mir faſt unbegreiflichen Seſcas 
feiner Koſacken. Dieſe, wenn fie in der Gegend her⸗ 
waftweiften, verſtanden fich viel beffer auf die Begub 
Mion, als bie Preußen, obgieid; ihnen Nie Sprache 
des Bandes wällig unbekanut mas Selbſt h Bene 
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vi B. fand ie faſt Immer ein wohlſhme. · nde⸗ 
Fſchgericht und Wildpret. 

Dieſer war ein kleiner, unterfegter Mam, 
nett einem Anſatz zur ’ Eorpulenz, ein wahrer 
Nuſſe. Ic war auf.emige Tage auf eine, mid) ſelbſt 
Überrafchende Weiſe fein Bertrauter; er war in feis 
mm ganzen Benehmen Außerft gutmüthig. Auf feine 
Bitte bezog ich ſtets mit ihm daffelbe Quartier, ja, wenn 
es einigermaßen einzurichten war, bit nebenanliegende 
Grabe; er mar höchſt mittbeilfam, und ich lernte 
nad) wenigen Tagen alle. feine Schickſale von Jugend 
auf umd den ganzen Umfang feiner bedeutenden Ber 
wandtſchaft kennen. Sehr auffallend war es mir bei 
dieſen - Erzählungen, wie, wenigftens bei der Armee, 
v8 game Dafem . von der Hofgunſt abhmg, ja im 
dieſer aufging. B. war ober hielt ſich tuenigftens 
nie einen Gkänfiting: bes Großfürſten Conftantia, 
und fühtte ſich Durch dieſe Gunſt höchſt glücküch. 
Einſt ftürgte er in. der höchſten Verzweiflung in meine 
Seube herein. „Ih bin, rief er, ber unglucktichſte 
Menſch; ich habe die Gunſt bes Großfürſten vers 
teten!” — Als er mir eine Selle aus einem Schrei⸗ 
ben deſſelben vorlas;- bie ihm ſo drohend fchien, 
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konnte ich Erinen Srund sur Derzweiſſtung finden. 
Ich bat ihn, mir fo viel mitzutheilen, als nochig war, 
. um den Zufammenhang zu verfiehen. Er las mir, 
überfegend, den ganzen Brief vor; er fehlen in dee 
Mat vor mir feine Geheimniſſe zu haben. Dis 
Schreiben des Großfluͤrſtken war höchft gnäbig, ja ven 
trauih, und der Vorwurf, den er. Ihm - allerdings 
machte, fehien mir unbedeutend und ſcherzhaft. Su 
verftchen dies nicht, rief General B. immer noch im 
Verzweiflung aus. Sie müßten, um meine Angſt ya 
faffen,, den Großfüsften kennen,” . Dennoch gelang es 
mir, ihn zu beruhigen, und ich erſtaunte, als ich 
ihn nach kaum einer Biertelftunde, faſt ohne Icgemb 
einen Uebergang, :välllg. verwandelt fab.!; Er: war 
wun ganz ber Fröhliche. Menſch, wie ſonſt; jede 
Spur von Furcht mar verfhwunden, och che ich 
mich von ihm trennte, erfuhr ich denn auch, daß 
dieſe völlig grundlos geweſen war. B. gehörte nike 
zu ben ruſſfiſchen höhern Offizieren von ber Art der 
Bildung, durch welche diefe fich oft auszeichnenen: 
Belanntlid; war: dieſe durchaus eine vorrevolutienaire 
fronzöfihe, Die Sprache dieſes Wells: war den His 
heren. Offigieren völlig eine weita Mutterſpeoche. Am 
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Hefße galt es aber zugleich für einen Verzug, deviſch 
zu ſprechen; Grund genug für Viele, um dieſe Sprache 
zu erlergen. Es ſchien wir ſogar, als könnte man 
durch Belanntfchaft mit der deutſchen Sprache, nad 
ben. Aeußerungen B’s, fich in günſtige und trauliche 
Vorhaͤltniffe | einſchleichen, die ſonſt unzugänglich 
waͤren. Die wendiſchen VBölker lernen, wie bekannt, 
mit großer Leichtigkeit mehrete Sprachen; in der 

That ſcheint dieſe Fähigkeit, mit einer gewiſſen, noch 
wubefangenen, ich möchte faß fagen, kindlichen Mes 
optinität verbunden, um froͤhlichſten zu gebeihen. Wo 
Wine tiefere Eigenthümlichkeit ſich ausgebildet bat, 
zeigt fie, wie bei ben Kindern, ‚eine gleiche Leichtigs 
Weit, ſich in. alten Sprachen auszudrüden. Ich möchte 
fe mit der Feuchtbatkeit der Mätßer vergleichen, bie 
in: geſegneten aber unkewohnten Gegenden fich ſchnell 
vermehten. Dieſe mit gleicher Reichtigfeit erworbene 
Fähigkeit, mehrere Sprachen zu erlernen, feheint ein 
iaßinktartiges Lauſchen, welches bewußtlos noch bie 
Helme einer zullinftigen Bildung entwichelt. Hat die 
Gewalt irgend einer ſolchen Sprache die Teſen geiſti⸗ 
ger Eigenthäraitdkeit aufgeſchloſſen, dann verſchwindet 
dar fruͤhere Infinkt, und die in bedeutende Selbſibe⸗ 


trachtung verfekene Seele, erbennt ſich in feinet 
Sprache, vermag ſich nur in dieſer ſelbſt wieder zu 
finden; alle anderen Sprachen werben von ber einen 
verfchlungen, und dienen ie, wie bie. fremde Mabs 
rung der organifch aflimilisenben Kraft, Wie vie 
geoße Männer zeichnen ſich durch diefe ſcheinbar ein⸗ 
feitige Sprachbildung aus; fie iR immer entſchiedener, 
je tiefer, allumfaſſender der wahre Geiſt ſich in der 
Seele regt, Nie erſchien biefes bebeutenber, als in 
der legten Hälfte des fünfzehnten und in der em . 
ften des fechzehnten Jahrhunderts, als bie beutfche 
Sprache mit. der gewaltig herrſcheuden Philologie den 
merkwürdigen Kampf begann. Luther war eben da⸗ 
ber der echte Deutfche, er hatte das tieffle, naue⸗ 
nale, religiöſe Problem als fein eigenes gefaßt, daher 
beherrſchte er die Sprache ber Zeit wie ihre heiligen 
Gedanken, daher ward die Bibel beutfch, daher um 
hielt duch ihn die Geſchichte aller europäiſchen Völ⸗ 
fer, von dem Mittelpunkte einer ſcheinbar einfeitigen 
Sprachbildung aus, ben tieffien Ausdeud für alle, 
B. kannte die Encyclopädiſten, hatte wenigſtens 
Candide und einiges Andere von Voltaire geleſen; «x 
nahm, was ihm fo äußerlich. zugefunmen war, ſchr 
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Wit, und es follte ihm.nur dazu dienen, ‚ben ums 
bedeutenden Giefprächen einigen Schwuck zu ertheilen. 
Ih babe fpäter Höhere rufßſche Offiziere kennen 
geleynt, die fih wit ‚wie in Geſpräche einlichen, 
wen fie mein Amt konnen leiten. Mit der, frühe 
ren, franzöſiſchen Literatur, mit ihren Dichtern und 
ſogencuanten Philaſophen waren fie wohlbekannt, und 
ſchienen alle Religion als einen beſchränkten Aber⸗ 
giauben zur betrachten. Einſt, war ich in der franzöß⸗ 
ſchen Wintercampagne mit einem ſolchen Deren fruͤh 
ur der Morgendämmerung in ein Geſpräch gerathen; 
es lautete düig wie das oben. bezeichnete. Es war 
ein ſchöner Morgen, die Sonne flieg in aller ihrer 
Pracht empor, da bemerkte ich mit Erſtaunen, daß 
der Here ſich gegen bie Sonne kehrte, ein Zeichen 
machte, wahrſcheinlich das Krenz, und.ein Gebet nu 
melte. Diefed war fo ſchnell ‚geicheben, fo Bar mit 
her Abſicht, es zu verbesgen, daß er wohl glauben 
konnte, ich habe es nicht bemerkt. Er ſchien fee Me 
Igion,. die doch in ber That ein tief gewurzeiter 
Kberglaube war, den er nicht zu befiegen vermochte, 
wie im Geheimen aus der Taſche zu ſpielen. DB. war 
in ruſſiſcher Patriot im echteſten Sinne; ihm war 


Rußtarh ganz entſchieden das herrlichſte, fo wie Das 
mächtigfte aller Länder, Gin (äbinefe kenn ſein hunm⸗ 
liſches Reich nicht andächtiger anbeten. Daß id; Pes 
tersburg nicht Tannte, beteachtete er als ein Unglück 
für mid). „Wenn der Krieg zu Ende ift, fagte er und 
wir beide gluͤckich zuruckklommen, Inde ich Sie ein, 
Sie follen in meinem Palaſt wohnen, Ste dürfen 
mir es nicht. abſchlagen.“ Als ich ihn verficherte, daß 
das, was ich auf Reifen verwenden könnte, für ans 
dere, in wiſſenſchaftlicher Hinſicht wichtige Reiſen aus 
gewandt werden milßte, ferien er faft beleidigt. Pe 
teroburgs wifienidaftlihe Schaͤtze ſchienen ihm fo bes 
deutend, daß Feine Stadt in biefer Rückficht mit Nuß⸗ 
lands Haupiſtadt verglichen werben könnte. „Meise 
Equipoge, fagte er; fell in Breslau vor Ihrem Daufe 
heiten; Ste fteigen. mit ihrer Familie sin, ich manche 
Sie mit allen großem Kreiſen in ber Haupeſtadt ber 
kannt; meine Equipage bringt Sie nach Vreslau zur 
rück; die Reiſe fall Sie nichts koſten.“ Er ſprach ‚fo 
lebhaft, in einer jeden Aeußerung lag eine fo große 
Innigkeit, es ſchien ihm fo ganz Ernſt zu fein, daß 
ich kaum wagte, ſeine dringende Einladung auszu⸗ 
ſchlagen. Ich rechnete auf den bekannten Leicheſum 
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der Ruffen, ‚und wie wenig fie fih an Verfprechimgen 
der Art erinnern und fie zu erfüllen denken. 





Einſt kam ich von einer Mecognoscirung mit mei⸗ 
nen Kofaden gegen Abend nach Radmeritz, wo St. 
Prieft einquartirt war, Dort ift, wie bekannt, ein 
adliges Sräulein-Klofter. Es war gegen Abend, ich mußte 
den General auffischen, und fah eine Menge ruſſiſche 
DÖffiziere im ftattlichen Anzuge, vorfichtig auf den ſchmu⸗ 
tzigen Wegen von einem Stein zum andern bäpfend, 
nach dem Schloffe zueilen. Der General hatte auf 
dem Schloffe einen Ball veranftaltet. Es war, wenn 
Die Umfände «8 erlaubten, eine Gewohnheit ber 
Buffen, wie der Franzoſen, die keineswegs bedachten, 
wie wenig ein ſolches Vergnügen die armen Frauen 
anziehen konnte. Kaum hatte id den General ge 
ſprochen, als Blücher ſelbſt in Radmeritz einfuhr, der 
nun ebenfalls ſein Standquartier im Kloſter nahm. 
Ich war lange von ihm getrennt geweſen, und freute 
mich, jetzt von meinen Freunden mich umgeben zu 
ſehen, und zu erfahren, was fie erlebt hatten. Der 


Ball wurbe inbeffen nicht unterbrechen. Da warh 
ich in eine Rage verfept, die mir in ber That peinlich 
war. Eine Flügelthür wurde eröffnet, ‚bie alte che 
würdige Aebtiffin erfchien, ein Theil der. Fraͤulein, 
die eben nicht tanzten, bildeten einen Zug und fchrin 
ten fo feierlich auf mich zu. Die Achtiffin. begrüße 
mich durch eine Anrede, bie mich in: Die größte Wars 
legenheit feste. Blücher mar zugegen, und erflsunte, 
ich felbft kounte durchaus nicht einfehen, wie ich zu 
dieſer unerwarteten Ehrenbezeigung fam. Da trat 
ein jüngerer Mann auf mich zu, ber mir ville un⸗ 
bekannt war, er nannte ſich Graf von Löhen, bellannt 
als Dichter unter dem Namen Iſidoxus Drientalie, 
der fich ganz an bie neuere Schule und befonderd an 
Novalis angeſchloſſen hatte und in feinem Cinn dich⸗ 
tete; er war ber Sohn der Aebtiflin, und brachte Dinge 
‚bedenkliche Zeit: im, Kloſter zu, als Rathgeber und Be⸗ 
fhüger ter Frauen. Er glaubte unter fo außerordent 
lichen Verhältniſſen feinen philofophifchen und -poetis 
ſchen Geiſtesverwandten feierlich empfangen zu miffen 
und hatte den Bag veranſtaltet. Er bedachte nicht, 
aus welchem Geſichtopunkte ſolche weibliche Hulbigung 
von meiner kriegeriſchen Umgebung betrachtet wurde. 
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Beacher ſchien verdrirßich die Übrigen Offtziere fahen 
erſtaunt zu, begegneten: zwar den Damen mit großet 
Haflichkeit, wünſchten mir wohl auch Gluͤck zu eins 
felgen Hulbigeng, We do von ben. meiſten mit 
ſcharfer Irdnie behandelt wurde. : Einige Offiziere 
hatten die Gebichte das Grafen zum Theil ge 
leſen, feine chtiſteinden. Veberſchwenglichkeiten wurden 
Gegenſtand des derben Spottes, und es hat nie eine 
wohlmeinende Huldigung auf alne file mich unange⸗ 
nehmere Weiſe ſtattgefunden. Datz Blücher fie nicht 
vergeſſen hatte, ſah ich ſpater. 

Mit meiner jetzigen Beſchaͤftigung war man zu⸗ 
ftieden. Ich mußte Rabmeritz am fruͤhen Morgen 
wieder verlaſſen, und ritt mit meinen Koſacken hinter 
dem Feinde her anf. Hertnhut zu. Diefe Stadt war, 
wie ich atikam, ſchon von ben KRuſſen beſetzt, und ich 
berühtte. nun zum zweiten Mal im’ Kriege eine Nie 
wertäffung der Wrübergemeindes aber bie: Umſtünde 
waten freilich jegt gang anderer Xet, Die Brite 
Der Gemeinde drangten ſich ängſtlich auf der Straße, 
unter Die einrückenden Truppen gernlfdt, dem Saale 
zu, wo die Serisbehorde ihren Stk Hatte. Di 
Vuſſen, Semeine ſowohl, als Offiziere, dachten ar 





niches Auberes, ats wie fie in der ammuthigen been 
teren Stadt, deren freundliche Dänfer Wo anlächelten; 
bequeme Quartiere erlangen Tönuten. Als Ich im bes 
nämtlichen Abficht much in das Haus hineindrängte, 
fragte ich einen. anfehnlichen Deren, ber in ängfiäidges 
Eile die Treppe beflieg, wie und wo ich. en tod 
ſhenswerthes Quartier erhalten könne. Meine Aus⸗ 
fpeache Übergengie ihn bald, daß ich Sein Ruſſe fehs 
ee flug mir vor,. fein Gaſt zu fein. Wir ange 
veremigt hinauf, wab wertige Augenblide nachher tem 
ich in ſein Haus als Eingwartieter hinein. ie was 
Gere Burckhardt, ein teicher Schweizer, der fich an 
bie Vrabdergemeinde angefchloffen hatte In feinem 
Hauſe zengte alles von einem ſchönen Wohlſtand 
Er und ſeine Frau, eine flälle, noch im Alter licbens⸗ 
wärbdige Dame, nahmen mich mit ſichtbacer Iteud⸗ 
auf, es wurden mie Gemäder angewirfen, wie fl 
unter ſolchen Umfänden -mur ber Generälen zu Te 
werben. Ich hatte den Befehl, hier einige Tage mich 
aufzuhalten. Frinbliche Gorps hielten noch bie Ges 
gend jenfehes hau nach Bautzen und Wiicheffönerba 
zu befegt. Blücher kam auf eine kurze Zeit ebenfalts 
nach Herrnhut. Mir gelang eo, während dieſer Bis 





wehig bei Heren Burdhatdt zu verweilen. Nachrichten, 
bie ich erhalten konnte, fellte ich jetzt nicht ſelbſt eins 
beten, fie wurben mie von ben vorrückenden rvmflis 
fhen Zeuppen, nachdem Blücher, irre ich nicht, 
ſchon damals nach. Bautzen gezogen war, zugefandt, 
um ſie dem Hauptquartier mitzutheilen. So lebte ich 
faſt ruhig mehrere Tage in Herrnhut. Blächer fee 
ſchien für die ſtille Gemeinde eingenommen, man ver 
(rad, ‚die Stadt fo viel wie möglich zu ſchonen, 
und in ber That war ich hier zulegt ber einzige Eins 
cuartirte. Burckhardt war mit Schleiermacher bes 
dannt. Der. fiille Umgang mit der liebenswurdigen 
Familie war wir eine wahre Erholung. Das gewöhn⸗ 
liche ruhige Leben der Wrüdergemeinbe vumgab wich, 
md ich verdanke biefen Tagen eine genauere Kenntniß 
der inneren Merbhäktniffe derſelben. Doc machte ich 
ame Erfahrung, die mir ſehr ſchaterzhaft war. Ich 
wußte einige Mal nadı Löbau reiten, wo General 
B. fi aufhielt. In einer Gaftfiabe, in welcher ‚rufe 
ſiſche Offiziere ſich tuftig und unbefangen herumteies 
ben, fand ich einen jungen Herrn, ber in der Ger 
meinde eine: große Frummigkeit zur Schau trug; er 
waste mich nicht gleich bemerke haben: wie ganı 


anders erſchien ex bier. Er geftet füh in Aenſerungen 
der unanftändigfien et, und fchiew eine Freude Dis 
ven zu finden, recht nubefangen einen Beuder Ziehen 
ich darzuſtellen, und zwar mit einer Leichtigkeit, du 
binlänglich bewies, daß er diefe Meile wicht zum erſten 
Male fpielte. Weberhaupt fihien: e6 mir wiuſchens⸗ 
werth, daß der Kriegsſchauplatz ſich bald aus dieſer 
Gegend entferne. Die religiäfe. Eigenthüenlichteit ber 
Brübergemeinde kann fi, das warb mir recht eins 
leuchtend, doch nur rein erhalten, wenn Tie, abge⸗ 
fehloffen von der übrigen Welt, von äußeren ſtörenden 
Verhältnifien fo wenig mie moͤglich berübet merke 
Die aufgeregte Stimmung in ber Laufig waͤhrend der 
Belegung der Provinz, fo lange ‚ber Wcffenftilichienk 
dauerte, mehr noch. während der Din: und Herpige 
der feinbfichen und verbilndeten Truppen, blirb ber 
fillen Gemeinde doch nicht: ganz fremb, umb fing 
fon an, tie ich zu bemterlen glaubte, anf die Au⸗ 
gend einen bedenklichen Einfiuß auszuüben. 


Wir rüdten gegen Löbau vor: und Die Feunde wume 
fhwärmten uns. Gier: erfuhr Sch doch, wie führe 


@.ift, wicht auf ·Uniformen zu achten. Ich ritt duch 
wie Seadt auf dem Wege nach Bautzen, wo ich in 
einiger Ensfernumg. feindliche Truppen eutdechte. Dort 
fh ich einen. Wearienuffiziee und vitt. auf ihn zu, in 
er Vornusſetung, daß es ein preufiſcher wäre. Gr 
hiett au, :unb.:ald: ich ihm in die Mähe kam, ſchoß 
ar {An Piſtol anf mich ab; es war.:An polniſcher. 
Ich antwortete mit einem. Piſtolenſchuß, der Pole, 
ber wohl die Sefahrüichkeit feiner Steuung einſah, 
entfernte ſich ſchnell, und. ic; hatte natürlich keine Luft, 
ihn zu verfolgen; es war mein einziges perſonliches 
efedit mit dem Feinde im. ganzen Kriege. 

v,. Wenige Tage fpäter, in dev. ®egend von Biſchoffs⸗ 
werde, wo ‚Beneäl St. Prieft fi einige Tage auf 
heeit, vodeb: ich: num Zeuge der Vorpoſtengefechte. 
Dieſe fanden che oder weniger heftig: faft alle Rage 
Reit; bie Ruffen kamen nicht felten in's Gedränge 
und hatten verhalitnißmäßig viele Verwundete und 
Todte. Ich hatte hier Gelegenheit, eine pſychologiſche 
Erſcheinung wahrzunehmen, bie mir auffie. Die 
ruffiſche Cavallerie hieb auf einige Trupps franzöfls 
fee Soldaten ein,’ mehrere wurden verwundet, gefan⸗ 
gen genemmen und zu uns geſchickt. Sie hatten faft 


alle Kopfwunden, bie fıwitic größtmatheits gefährliche 
ansfehen, ale fie ſinde Greße bebentende Stüch 
Haut mit den Hauten hingen: ihnen von dem Kepf 
berumter, das Wut ſtrömte Uber das Beficht uud ws . 
war kaum möglich, einen widerwärtigern Anbtik fid) 
zu denken. In ben erſten Momenten der Anfregumg 
Miegt man die Schmerzen einen ſolchen Berwunduug 
kaum zu fuͤhlen; bio Franzoſen aber waren -Auferft lebhaft; 
und es überraſchte mich nicht wenig, dieſe, durch klaft 
fende Wunden unb ſtarke Verblutung entſutteen Re⸗ 
ſchen mit ber feurigſten Beredſamkeit auf uns eim: 
ſprechen zu hören. Gewöhnlich iſt der Menſch, wenn 
er einer großen Gefahr. entgangen und. in herbei 
ft, äußetſt geſptächig, und es fehlen in der Thatz 
als wenn dieſe pſychologiſche Erſcheinung hier unge 
fiber durch die Verwundang zum Vorſchein käme. 
Es iſt boch merkwürdig, weich außerdedentliche Ger 
walt eine heftige Auftegung befigt; krine Spur von einet 
Entftellung durch Schmerz konnte ich wahrnehmen, 
fie wiſchten ſich dad Blut. mit. einer Gleichgulltigkeit 
ab, als wären fie durch einen hefligen KRegen benetzt 
Auf meine Witte wurden mic ein Paar von ben am 
ſchwerften Verwundeten, um file ihre vorklufige Pflege | 





zu forgen, übstlaffen. Mein Wirth, ein gutmütkt 
mer, wohlhabender Bauer, zeigte gpoße Theilnahme, 
Id; rämmte meine Stube ein und behalf mich, wie 
ih konnte; kaum waren ihre Wunden verbunden, als 
fie plöglich wie verwandelt: erfchienen; das Geſicht 
mar jebt von Schmerzen verzerrt, fie waren vom bei _ 
tigen Wundfieber ergriffen. Der eine verfiel in eine 
völlige Betaubung, der andere fehte feine Geſpraͤchig⸗ 
Beit fort; aber diefe trug jeht ein anderes Gepräge, 
er phantafiste heftig. (Es iſt doch traurig, wahre 
nehmen, wie Ereigniffe, die. uns fonft im täglichen 
Reben tief erfchlieteen wuͤrden, uns im Kriege gleiche 
gültig werben, Ich verließ wenige Stunden darnach 
Das Quartier; ich erhielt Wefehl, mich in dem Bid 
cherſchen Hauptquartier in Bautzen einzufinden; ver: 
gaß die Verwundeten ganz, habe nichts von ihrem 
feineren Schickſal erfahren, und erft jetzt, indem ich 
das Erlebte wieder in die Erinnerung zurückrufe, 
ſchwebt mir diefes Ereigniß lebhaft vor. 

In Bautzen waren verhätnißerißig wenige Trup⸗ 
gen, dieſe bivouafkten in der Gegend, die Stadt 
war ruhig und ſchien faft wie im. Frieden; die Giuu 
wehner gingen ihren Geſchäften nad, und ich 


echninere mich wohl, wie ich, wenn ich auf der Snap 
einen wohlgekleideten Bann traf, ihn beueidete; feine 
Stellung war doch meine natuͤrliche, und die Uniform 
war mie beſchwerlich. Dann fiel es mir ein, ben 
Eindruck, den Baugen jest bei dem ruhigen Beſtt 
machte, mit dem zu vergleichen, ber hervorgerufen 
wurde, als wir von ben Krickwitzer Höhen bie Thürme 
derſelben Stadt erblidten, während ber zweitägigen 
Schlacht, ald dad Centrum der feindlichen Armee fich 
bier zufanmmmendrängte. Mir wurden jest brei fehle 
fiihe Landmwehrmänner zur Dispofition geſtellt. Sie 
begleiteten mich fortdauernd bis nach Paris, und 
waren beſtimmt, als Conriere zu dienen, wenn ich 
von dem Hauptquartier getrennt war. Obgleich ich 
fo lange mit diefen Männern im Verbindung war, 
weiß id) doc) nichts von ihnen zu ſagen. Sie waren 
gutwillig und gehorfem, aber fouft faft völlig unzu⸗ 
gänglich. Als Couriere waren doch Koſacken mir lieber; 
biefe verftanden meine Zeichen beſſer, als bie gutem 
Schleſier meine deutlichſten Befehle. Ich gab jene 
einen Zettel mit, auf welchen bie Gegend bezeichnet 
‚war, wo fie hinteiten follten und bie Dörfer, weiche 
fie zu paffiven hatten, Mit einem ſolchen Zettel ven 


fühen, fonden fie ſicher den Weg, und legten ihn 
fihnelier zur, als meine Landwehenanner. 

Wahrend unſers Aufenthaits in Bauten fanben 
die wichugſten Verhandiumgen zuifipen ber’ (chiaffchen 
‚und großen Armee ſtatt. Ich mar: wahrend dieſer Zeh 
faft immer bei Gneiſenau zur, Tafel mit mehreren 
Dffigieren bed Generalſtahs. inf. fanden mir ihn 
änfßerft aufgeräumt. Es mußte irgend eine Ueberein⸗ 
kunft getroffen fein, die ihn in disfe glückliche Stim⸗ 
mung wrefepte., Das Geſpräch ging auf eine Heitere 
Weiſe Hin und ber und drehte füh um das bis ge 
Errungene, um bie Siege bei: Dennewitz, Juterbogk 
wid Een; endlich ſagte Greiſenau, und zwar mit 
ainer Zuwerſicht, die mich in Erſtaunen ſetzte: „Deine 
Herren, wir werden noch in dieſem Jahre Trauben 
am Mheine eſſen, verſtehen Sie mich recht, bie letz⸗ 
ven Trauben, die nod) um November an dem Wein⸗ 
tet Hängen.“ Aus dem ganzen Gange der Unterhand⸗ 
ung ſchloß ich, daß dieſe Gewißheit und Zuwerſicht, mit 
weicher er ſich zu Außer wagte, anf ein Unternehmen 
zegrlindet war, weiches eben. ausgeführt werben ſolite 
and an deſſen Gelingen er nicht zweißelte: aber noch 
var Rapolson mächeig, noch gebot ex nicht allein 
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über Fraukreich, ſondern auch über einen bedeutenden 
Theil von Deutſchland, über Italien, Belgien und 
bie Niederlande; und fo bedenklich feine Stellung in 
Spanien: war, ‘fo zog er dennoch alle Dilifämittel aus 
den beherrſchten Gegenden, um den Hauptkampf, auf 
welchen fein ganzes Dafein beruhte, durchzufechten 
Unter ſolchen Umſtänden ſchien mir doch die Zuper— 
ſicht, mit welcher Gneiſenau ſich aͤußerte, etwas bes 
denklich. Man weiß, wie genan feine Vorherſagung 
eintraf. Unfer ruhiger Aufenthalt in, Baugen ward 
nur ein Mal durch eine nächtliche Erpebition unter 
brochen, mir rüdten ſtill und auf eine verbörgeme 
Weiſe nach einer gebirgigen Gegend. vor; in ber 
Dunkelheit der Nacht ſtand Blächer mit feiner Umge⸗ 
bung auf einer Höhe, bie ziemilich fchroff und. in eim 
Thal fi) hinabfenkte;s Wälder und Gebirge umga⸗ 
ben und. Obgleich in. der Nähe non Truppen, 
herrſchte dennoch die Stille der Macht; wir ſpra⸗ 
hen leiſe, es war offenbar auf einen nächtüchen 
Ueberfall abgefehen. Waͤhrend ich fo. daſtand, "gefellte 
fi) ein Offizier zu mir, ber eine lange Unterhaltung 
mit. mie anknüpfte; er hatte wahrſcheinlich von Je: 
mand meinen Namen und meine Stellung erfahren. 
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us feinem :Beteagen und mehr noch and. der Art, 
wie die Umgebung fid) gegen ihn benahm, mußte ich 
fließen, daß er ein hoher Offizier war, Die Dun⸗ 
kelheit erlaubte mir nur, bie Umriſſe feiner Geſtalt 
wahrzunehmen. Als er mich endlich "verließ, wandte 
id) mich höchſt neugierig an meine Freunde, um zu 
> erfahren, wer dieſer Herr feis „und: der war Ihnen 
unbekannt?” erwiderten fie mit Erftaunm. Es mar 
der damalige Karprinz von Heſſen, berjegige Kurfürſt. 
Ich habe ihn feit der Zeit nicht wieber gefehen, und 
eigentlih damals auch nicht, ich erwähne die perföns 
liche Annäherung zu diefem Fürften und meine nädt 
liche Unterhaltung mit ihm nur. deswegen, weil ich 
fpäter in ein beſonderes Verhältniß zu ihm gerieth, 
buch welches. mir diefe Unterhaltung doch befonders 
merkwürdig ward. 

Die geheime Erpedition mißlang, der Feind mußte 
feine vor kurzem eingenommene Stellung veränbert 
baben, mahrfcheinlih hatte er von.unfern Unternebs 
mungen irgend eine-Kunde erhalten; wir Eehrten nad 
Baugen zurüd, 
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Es ift mir merkwärbig, daß alle Schlachten von 
Bedeutung, denen ich beigemohnt habe, ins fchönften 
Wetter fattfanden. Die Blücherſche Armee feste 
oberhalb Wittenberg über die Elbe; es war ein fehr 
frifcher angenehmer October: Morgen; die ſchwankende 
Schiffbruͤcke trug das Heer, mehrere Stunden lang 
brängte ſich das Fußvolk hier in größter Drbnung auf 
die lange Brüde, dann bewegte fi langfam und be⸗ 
dächtig die Cavallerie; die Morgenfonne beleuchtete 
die Waffen, und mir fielen die Erzählungen alter Sa⸗ 
gen ein, wenn ber Miderfchein glänzender Waffen, 
wenn die Mitterfchaaren aus weiter Ferne erſchienen 
und die Diügel feurig erglängen ließen; nie erlebte ich 
dieſes auf eine anmutbigere Weiſe. Der Feind war 
hinter den mächtigen Eichenwälbern, die das Flußufer 
begrenzen, verborgen, Einzelne feindliche Kononenku⸗ 
gem fchlugen in das Waffer ein und mehrere, die 
die Oberfläche der Elbe fchief trafen, wurden zurüds 
geworfen und fprangen in weiten Bogen weiter. Das 
Ganze bot ein höchſt intereffantes Schaufpiel dar, 
wir genoſſen «8 lange, denn Blücher feste mit feiner 
Umgebung erſt über den Klub, nachdem ein großer 
Theil der Armee das jenfeitige Ufer erreicht hatte. 


Steffens, Was ich erlebte. VII. 18 
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Der Seind, durch den Wald von uns getrennt, hatte 
die Kanonen falſch gerichtet. So lange mir das 
Schaufpiel genoffen, fah ic, Feine Kugel die Brüde 
“erreichen; die Truppen bewegten ſich mehrere Stun 
den lang über die ſchwankende Brüde und verſchwan⸗ 
den allmählich, wie fie landeten, hinter dem Walde. 
Die Landung am jenfeitigen Ufer wurbe gar nicht ges 
ſtört, das Hauptquartier blieb einige Zeit im Walde: 
aber bald verfchmand Blücher mit mehreren feiner 
Adjutanten, und andere erhielten den Befehl, im 
Walde ihn zu erwarten. Ich war hier mit meinem 
Freunde v. Raumer zufammen. Während bes Waffenſtill⸗ 
ftandes hatte diefer fich auch entfchloffen, den Feldzug 
mitzumachen, ward erft bei der Landwehr der großen 
Armee angeſtellt, erhielt aber noch vor dem Anfange der 
: Zeindfeligkeiten den Befehl, ſich in das Blücherſche 
" Hauptquartier zu begeben. Man kann fich denken, 
wie angenehm e8 mir mar, irre ich nicht in Bausen, 
Ihn zu treffen. Während wir uns mit einem Xheil 
des Hauptquartier im Walde aufbielten, konnten 
wir uns lange unterhalten. Er war jest in der Nähe 
- feiner Waterftadt, während eine Schladht von fo gro: 
. » fer Bedeutung geliefert wurde. Ich kann von diefer 
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nur wenig fagen. Im Walde hörten wir das Schie⸗ 
Ben, die Kanonenkfugeln viffen um und herrum große 
Aefte von den Bäumen ab, bie-trachend neben une 
hinſtürzten, aber von den Gefechten felbft entdeckten 
wie nichts; ab und zu erreichten uns dunkle Gerüchte 
von dem Fortgange der Schlacht, mir hörten, wie 
beſonders die fchlefifche Landwehr fich bei der Erſtür⸗ 
mung der hohen Damme, die das Schloß Warten: 
burg umgaben, ausgezeichnet hatte. Endlich erhielten 
wir die Ordre, fortzureiten, und erreichten Bücher, 
als die Schlacht gewonnen war und der Feind ſich 
zurückzog. Nur einzelne Gefechte mit dem fliehenden 
Feinde, mit dem Corps bes General Bertram, fanden 
noch ſtatt. Bücher 309g in das Schloß ein; uns 
wurde mit einem großen heile der Offiziere bes Ge: 
neralftabes und Hauptquartierd ein großer Saal ans 
gewieſen, defien Wände und Fußboden von Kanonen- 
kugeln bedeutend verlegt waren; eine Kugel war von 
dem Fußboden zurüdgemorfen und dann durch .die 
Band gegangen. Wir verfammelten und bei ber 
Zafel, und Anſtalten wurden getroffen zu einem feftli- 
hen Mahle. Der Tag mar überaus glüdlich geweſen; 
die Erfolge der Schlacht waren kaum zu berechnen. 
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Der Kronprinz von Schweden mit der Norbarme 
mußte jegt ebenfalls Aber bie Elbe fegen, Die große 
Armee mußte enttfchiedener vorräden, alle Deere eine 
concentrirtere Stellung erhalten, unb fo waren wie im 
Begriff, den Feind von alten Seiten zu umgehen 
und zu einer entfcheidenden Hauptſchlacht zu zwingen. 
Fest fah ich ein, was Gneiſenau in Baugen mit fo 
großen Hoffnungen belebte;s der. Zug von Bautzen 
nad Wartenburg in einiger Entfernung von dem dieſ⸗ 
feitigen Eibufer, um ihn dem Feinde zu verbergen, 
war gelungen; man hatte an verfchiebenen Stellen 
Armeeabtheilungen nach dem Fluß gefandt, als wollte 
man bier und da einen Uebergang verſuchen, während 
man fich entſchloß, das Corps des General Bertram 
durch einen möglichſt eiligen Zug zu überrafegen und 
aus feiner Stellung zu verdrängen. Es war das 
Corpse des General von Mork, welches uns dieſen 
Sieg errang. Seine befannte Entfchloffenheit hatte 
das gluͤckliche Refultat des Tages herbeigeführt und 
ihm die ehtende Benennung erworben, die feine Fa⸗ 
milie ziert. Bei der Tafel waren wir alle beiter ge 


ſtimmt, der Mein war vortrefflich, das Gefpräch be 


tebt: da nahm gegen ben Schluß der Tafel bas ganze 
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feierliche Dahl eine bedeutenda Wendung, #6 ver 
wandelte ſich durch ben graiſen Feldheern in ein Trau⸗ 
ermahl, zum Andenken des verſtorbonen Scharnhorſt; 
Blucher nahm das Wert. Mie hörte ich eine ergrei⸗ 
fendere Rede, nie eine Darſtellung ber Verdienſte des 
großen Kriegers anſchaulicher, herrlicher, lebendigen 
vortragen; ber faſt unwillkürliche Erguß ſeiner Rebe 
war ein wunderbares Product dichteriſchet Begeiſte⸗ 
rung. Er rief am Schluß derſelban ben. Sohn des 
verfiorbenen Helden zu fich, dieſer, ber es liebe, 
feine tiefften Empfindungen durch ein ruhiges Neu 
fere zu beherrſchen, mußte fi dem Greiſe und Red⸗ 
ner gegenüberſtellen, und. vermochte es nicht, feine 
Erfehütterumg zu verbergen, 





Wir waren nad der Schlaht von Wartenburg 
in Düben. Gneiſenau gab mir den Auftrag, über 
Deſſau nach Halle zu gehen; er ſetzte mit Recht vor- 
aus, daß ich in diefer mir fo befannten Gegend durch 
meine Freunde genaue Nachrichten über bie Bewegun⸗ 
gen des Feindes erhalten könnte. In Deffau war bie 
Stadt voll ruſſiſcher Truppen, die alle Haͤuſer eins 
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nahmen, und fih auf den Sttaßen und Piägen 
draängten. Der Dater meiner beiden Freunde und 
Collegen, der alte v. Raumer, obgleich mit den’ beſchwer⸗ 
lichſten Gefchäften befaftet, eheilte mie Sie genaueften 
Nachrichten über die Märfche des Feindes mit, bie 
feiner beffer Eennen Eonnte, als er. Beine großen 
Verbienfte um das Herzogthum Deffau find allgemein 
bekannt. Der alte berühmte und berüchtigte Deffauer 
Herzog war bekanntlich ein gelindee Herr, er hatte 
de abligen Gutsbefitzer feines Landes fo Tange belä⸗ 
fligt und verfolgt, ' biß einer nach dem andern gends 
tbigt wurde, feine Güter an ihn zu verkaufen. So 
mar das ganze Herzogthum nach und nach in eine 
große Domaine verwandelt, und der alte v. Raumer war 
der mächtige Verwalter des Herzogthums und zugleich 
alfo der Leiter aller inneren Angelegenheiten beffelben. 


Ih kam nad) Giebichenftein, und mein Schwiegers 
vater war nicht wenig überraſcht, als er mich ſah; 
aber auch nicht wenig beunruhiget, weil gar keine 
Truppen in der Gegend waren, die Feinde eben kurz 
vorher das Dorf verlaffen hatten und einzeln in ber 


Gegend herunaſtreiften. Ich bernhigte ihn, denn ich 
war den ruſſtſchen Truppen, bie. von Deſan ber vor, 
wkten, nur wenig vorangeeilt. 

Man kaunn fig meine Empfindung denken, ala ich 
nun Halle unter ſolchen Berhältniffen wiederſah. 
Blanc fand ich nicht wieder, erfuhr aber von meinem, 
reunden, wie er ſich aus dem Gefängniß gerettet 
wb fi als Feldprediger der Armee angefchloffen 
hatte. Die Stabt, in welcher ich fo lange gelebt, erſt 
eine glänzende heffnungereiche Zait, dann vier lange, 
bedenktiche und traurige, ja gefährliche Jahre verlebt 
hatte, fah ich nun wieder, und meine jetzige Stellung 
bildete freilich einen ſeltſamen Contraſt zu ber frü⸗ 
heren, die ich jedoch nicht ohne einige JIronie bes 
trachten Eonnte. Die Stabt hatte viel gelitten, und. 
Mar in großer Aufregung. Man erfuhr, wie alle 
Armeen unferes großen Heeres vorgerückt waren und 
fid) concentrirten, wie ber Feind fein ganzes Heer bei Leip⸗ 
Ye zuſammenzog und dort eine große Schlacht zu erwar⸗ 
tm mar, Sich erinnere mich, wie Kaftner, der als Gilberts 
Nachfolger nad) Halle (jegt in Erlangen) berufen war 
einſt bedauerte, daß biefe bedeutende Niederlage be& 
deutſchen Buchhamdels jetzt angegriffen würde. Die 


Michaeitsmeſſe warb, tere ich wicht, derch den Auleg 
unterbrochen. „Wie leicht, fagte ex, kam ba Die Lite⸗ 
ratur einen großen Verluſt erleiden.” Ich geſliche, diefer 
Verluſt rährte mich wenig; meine Achtung für die ſoge⸗ 
nannte Literatur, fing ſchon ar bedeutend zu ſinken, 
wab das Wenige, was etwa wichtig und von Werth 
war, würde, meinte ich, fich ſchon erhalten; baf 
aber die Mefle zu Grunde ging, war wohl eher als 
wichtiger Reinigungsprozeß zu betrachten, keineswegs 
als ein wahrer Verluſt. 

Ich war nur einen Tag allein in Halle, als das 
Blucherſche Hauptquartier bier feinen Sig aufſchtug. 
Gneifenau bezog meine frühere Wohnung, und mir 
war feltfam zu Muthe, ihn bdiefe Stätte fo vielen 
Kummers und häuslicher Serge einnehmen zu fehen. 
Napoleon glaubte uns dadurch zu beunsuhigen, ja 
wohl zu bewegen, umnfere concenteirte Stellung aufzu⸗ 
geben, baf er mit einem Theil des Heeres eine Bes 
wegung in unfern Rüden machte, «is wollte er 
Berlin bedrohen; biefe Stabt wäre ihm freilich dann 
völlig preißgegeben geweſen: aber ber große beutfche 
Sinn, bee in ber Armee herrſchte, hatte ſchon eine zu ent: 
fehledene Gewalt erhalten ; auch [ah man wohl ein, daß, 
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wenn wir weile allen unfieen combikittn Kruſten and 
in ber Citeliumg feinem Heere gegerräber behaupteten; 
wie ihn zwingen wärben,. biefe Unteenebuumg aufn 
geben. Er Eormmte ‚bei einer Schlucht, Die feine ganze 
Butaft in Frage ſtellte, Beinen bebeusenben heit 
Wines Heeres entbehten, dieſes war vielmehr ben rie⸗ 
ſechaften Maſſen der vereinigtm Volker, die gegen 
ihn zogen, nicht gewachſen. Nar einzelne Trappen⸗ 
Corps beobachteten feinen Marſch, den er bad aufs 
zugeben gezwungen war. So wäherten fü num bie 
bideutenden Tage, ‚bie über Deutſchiands Schichhel 
entfcheiden follten. 


ee 


Am 16. October det Morgens feüh, wieder dei 
dem ſchoͤnſten und hellſten Wetter, befand ich mid 
in der Mitte des Hauptquartiers in der Nähe des 
Dorfes Lindenthal; hinter und leg ein Wald, wor 
uns eine große Ebene, nach Möckern zu finnden Die 
Feinde, gegen melde wir anrückten. Die Schlacht 
nahm ihren Anfang, wir waren mötten im heftigen 
Semehrfeuer, als Gneiſenau mic den Auftrag geb, 
den Kromprimgen von Schweden, der itgendwo in der 
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Beige von. Gnlie, (ah. enfhieit, :cufpmfauhen -unt-ühe 
deingend aufzufsrbeen, fo ſchnell wie möglich mit: fein 
ner Schweden vorzuruͤcken. Es koſtete mich viele 
Muͤhe, ihn zu finden, keiner wußte, wo er war; er 
in der Macht fand ich ihn in Laudéberg, in einem 
ziemlich. fchlechten Hauſe, von ſchwediſchen Offizieren 
umgeben, und ward zu: ihm gefühet. In einer wüſten, 
faft lerren Stube lag er auf Matratzen, die auf den 
Bnsboben hingelegt: waren; das dunkle Geſicht des 
Gascapners mit der mächtigen Naſe und bas ſtark zu⸗ 
ußösrhende : Kinn ſtachen ab gegen bie weiße Bett: 
wäfhe und die mit Spigen befegte Nachtunltze. 
Sneifenau hatte mich genau von den Stellungen beis 
der Armeen in Kenntniß gefegt, und wie man ben 
Zend, der feine beften Truppen, unter biefen bie kai⸗ 
feelihe Garde, vor Rapoleon ſelbſt angeführt, nach 
Msckern zuruückdrängte, wo der Hauptangriff flattfins 
ben müßte. Um in meinem Bericht vollkommen Har 
zu fein, theilte ich ihn feinem fchwedifchen Adjutanten 
in meiner Mutterfpradye mit, und diefer dem Kron⸗ 
prinzen. Ev hörte mit großer Aufmerkſamkeit zu, 
richtete fich in feinem Bette auf, und hielt einen lan⸗ 
gen tebhaften Vortrag, ben ich freitich nur theilweiſe 
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verfand;; der Yermebäfiiye Offhier ürth mie inter Ach 
merkſamkeit zu. Als dieſer Vocttag geſchiſſen war; 
gab er mir das Verſprechen, ſoglrich wi [einen ac⸗ 
pen aufzubredken, und Ich ward entlafen. .. 
Ich hatte jest ben mir von Gneiſenau ertheilten 


zweiten Aufteng aussuführm, ich follte mic; unter be 


ſchwediſchen Truppen verfügen, er rochnete darauf, 
daß meine verwandte Spradhe einigen Einbeud ma⸗ 
den würde; man ſchien im. Hauptquartier vorauczu 
fegen, daß der franzöfifche Feldherr, ber ’jegige Kron⸗ 
prinz, Beine Neigung hatte, fich in Schlackten einzu⸗ 
laffen, die feinm Landsleuten mit einer höchſt gefähes 
chen Niederlage drohten. Gneiſennu ſchien veramszud 
fegen, daß e8: mie gelingen würde, die Truppen feld 
zu begeiſtern; : ich follte fie an: ihren großen König 
Guſtav Adolph erinnern und an bie bamalige Leipzi⸗ 
ger Schlacht, die beſtimmt war, jetzt ebenſo durch 
unfern Feldherrn über Deutfchlande Schidfal zu ent 
ſcheiden, wie damals durch den großen ſchwediſchen 
Helden. 

Ich erfuhr ſpäter, daß der Major von Hedeman 
nad wie zum Kronprinuzen geſchickt ward, um Dad 
Vorrucken feiner Sruppen zu beſchleunigen. Ich fand 
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«ber, indem ich mich die Ned hinduech und gegen 
Mergen in den verſchiebenen Standequartieren der 
ſchwediſchen Truppen herumtrieb, bald mit ben. Off 
zieren ſprach, bald mich unter bie Genrinen miſchte, 
daß der Befehl zum Aufbruch mic ſchon voraugeeilt 
war. Faſt allenthalben waren bie Truppen im Be 
griff, aufzubrechen, und ich kannte mich nur vorüber 
gehend mit ihnen unterhalten; doch war dieſes nicht 
immer der Ball. Ih fand Dffiiere, Die müßig ba 
‚foben, und nachdem fir alle Worbereitungen getroffen 
batten, mir och ben legten Befehl erwarteten. Mit 
Diefen konnte ich. mich. nun in längere Geſptäche ein⸗ 
lafſen, und ich entdeckte bald, daß dieſer Krieg für 
die Schweden kein nationales Intereſſe hatte. Sie 
konnten nicht einfehen,. warum fie fü in einen Kampf 
einlaſſen foliten für eine Sache, die ihr nicht ges 
führbrtes Sand fo menig anging. Für das arme 
Schweden wäre, meinten fie, das Opfer zu groß, und 
dennoch verlor fich die kleine Mannſchaft, die «6 lies 
fern tonnte, in der großen Mafle aller Völker, bie 
jagt gegen Napoleon hetvaffnet waren. Ich ſuchte 
een begreiflich zu machen, wie ber Nahm und bad 
Talent ihreß Feldherrn nicht bloß feine eigenen Krups 


pen beherrſchten, vielmehr einen beſtimmten Ginfiug 
auf die Operationen des ganzen Heeres ausübten. Ich 
weiß nicht, ob ich mich dieſer Wendung meiner Rede 
rähmen darf, wenigſtens war fie keineswegs aufrich⸗ | 
tig; der deutfhe Sinn ftrdubte ſich gegen einen jeden 
bedeutenden Einfluß des franzöſiſchen Feldherrn, und 
wir hielten uns für überzeugt, daß wir dem General 
von Bälow ben Sieg bei Dennewis allein zu ven 
banken hatten. Auch darf ich mich nicht rühmen, 
die Schweden fonderlich begelitert zu haben, Die 
Elemente ber Begeifterung waren nicht in ihnen von 
handen, und felbft die Erinnerung an den Schaupiag 
dee jegigen Schlacht und die dort errungenen Siege 
des Buftav Adolph rührten fie wenig; denn eben das 
mals fing der Tadel gegen diefen König an in Schwe 
den laut zu werben und fprach ſich wenigſtens hier 
und da mehrere Jahre hindurch immer lauter aus. 

Einige Gemeine, mit deuen ich nad) ‚ber Entfer⸗ 
nung der Offiziere zu fprerhen Selegenheit hatte, ge 
fielen mir freilich defto mehr; auf biefe machten. die 
vaterlaͤndiſchen Xöne einen ſtarken Eindruck, und fie 
waren Über die Vertraulichkeit, mit weicher der fremde 
Offizier fih mit ihnen einlleß, erſtaunt. Gegen 
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Mttag waren. alle Schweden in vollem Marſch, und 
Ga ich erfuhr, daß diefer Zag ein. Nafttag fein würde, 
gönnte ih meinem erfehöpften Pferde einige Ruhe. 
Es war fhon dunkel, als ich in. der Mähe: von 
Milern auf einer Anhöhe preußifhe Truppen er 
blickte. Hier nun erfuhr ich ken Verlauf der Schlacht, 
die ohne allen Zweifel die hartnäckigſte und furcht⸗ 
barfte des ganzen Krieges war. General von Vork 
war nicht felten bedenklich, ja ſchwankend, ehe er fich 
zu einem Angriff entfchloß; fand diefer aber einmal 
Ratt, fo wagte er Altes. Kein General ber Armee 
übte einen größeren Einfluß über bie Mannſchaft ans, 
obgleich Feiner flrenger war al& er; aber er befaß den 
shtn Ton, um. fie zu gewinnen. Der Tag vor 
Mödern hatte offenbar auf den barauf folgenden 
großen Sieg bei Leipzig entfcheidenden Einfluß gehabt, 
ber Kampf fand gegen Napoleon, ber felbft bie 
Schlacht lieferte, und gegen feine beften Truppen ftatt. 
Oft ‚war der Sieg zweifelhaft; die vorrückende und 
mpfende Mannfchaft ſtürzte hin: immer wurde 
neus vorgeführt, und ber Sieg am Ende durch bie 
legte Reſerve errungen. Ich traf eine Abtheilung bes 
Heinen Reftes des Vorkſchen Corps im, einer fehr ernſ 
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haften Stimmung; ein Abendgebet fand fintt, und fo 
wichtig der Sieg auch war, fo rief dennoch ber große 
Verluſt eine ſtille trübe Stimmung hervor. Hier dem 
Rapoleon und feinen ausgezeichnetften Truppen gegen⸗ 
über, wollte der preußiſche Offizier die Schmach fri- 
herer Zeiten rächen, unb fie flürzten fi mit Wuth in 
die Mitte der Feinde. Nach der Schlacht blieb das 
fchleftfche Heer, indem «8 den Keen feiner Zruppen 
zum Theil verloren hatte, einige Zeit unthätig. Die 
ſchnell eingerichteten und ausgedehnten Spitäler in 
Halle und nachher in Leipzig, konnten die Menge ber 
Berwundeten nicht faffen. Auch ic) erlitt an dieſem 
Tage einen ſchweren Verluft, mein Freund Krofigt, 
der die Enträftung vieler Jahre in diefen harten Kampf 
bineintrug, fiel bei Mödern, und ic, erfuhr jegt feinen 
Tod. Die ftille ſchmerzhafte Stimmung um mid 
ber, die Erinnerung bed furchtbaren Tages, die den 
Meft der Zapferen noch zu überwältigen ſchien, riß 
mich aud hin; es war ein Gefühl, aus Bewunde⸗ 
sung, aus, noc, in diefem Augenblick zurückgedraͤng⸗ 
tee Hoffnung und aus Trauer feltfam gemiſcht. Es 
feste das Innerſte der Seele in lebendige Bewegung, 


and konnte ſich ſelbſt nur duch) erwühefte veiigkäfe 
Betxachtung faflen. 

Es iſt überraſchend, wenn man ben preußiſchen 
Bericht von der Schlacht bei Möckern, wie er ans 
dem Bläderfchen Hauptquartier erfhien, lief. Er 
umfoßt nar wenige Zeilen und läßt die großen Er⸗ 
folge und die ewig denkwürdige Tapferkeit gar nicht 
‚ahnen. An dem zweiten Ruhetag zwifchen biefer und 
der großen Leipziger Schlacht fand eine Cavallerie⸗At⸗ 
taque vom General Waſſiltfehikof flatt, die mit Mecht 
gepriefen wurde: aber der meitläuftige Bericht ſtach 
dach feltfam gegen die Wortkargheit bes früheren ab; 
man hatte zwar bie Abficht, Die Thaten der Preußen 
nur Burg zu berühen, die verbändetn Ruſſen bei 
jeder Gelegenheit hervorzuheben, aber biefer Eutſchluß 
erſchien doch hier in einem zu grellen Extrem, 





Hier fei es mir erlaubt, die Heldenthaten, bie 
nicht auf dem Felde im offenem Kampfe, fonbern ſtill 
oft: unhemerkbar in dee Mitte der Verwundeten ſtatt⸗ 
fauben, zu erwähnen, Es waren nicht bie Wunden, 
weiche dieſes Schlachtfeld eines furchtbaren Kampfes 
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fo erſchrecklich machten; eim tüdtenber Geiſt regte fich 
allenthalben in den Spitaͤlern, der Apphus verpefteie 
fie ſäͤmmtlich in allen Gegenden hinter der Armee. 
Ich erinmere mich zweier heldenmüthiger Männer in 
Breslau, die ald Opfer fielen; beide meine Freunde, Koſe 
und Menzel. Der legte fuchte mich in Breslau, in ben 
Zagen der größten Bewegung auf. Er bradıte mer 
eine namhafte Summe, „Sch kann nicht, fügte. er, 
Breblau verlaffen, mein Amt, ja die Gefahren, die 
meiner warten, fordern meine Anmefenbeit; aber «in 
Opfer muß ich auch jegt beingen und werde nur ru: 
big, wenn ed angenommen wird, Nehmen Sie dirfe 
Heine Summe, aber ich beſchwörr Sie, verwenden 
Ste ſolche für fich ferbft. Indem ich fie Aberceicht, 
bitte ich Sie, daß es ein Geheimmiß bleibe zwiſchen 
uns.” Beine Bitte war fo dringend, der Beweg⸗ 
geund fo edel, ich Eonnte fie nicht abſchlagen, aber 
jest, fo viele Fahre nad) feinem Tode, glaube ich 
ihn nennen, ihm ein Eteines Denkmal errichten zu 
müffen. In Berlin ftarb an dem Typhus der Spi⸗ 
täler, Grapengießer, der. Arzt meiner Verwardten; 
ſeine Krankheit ward einem bedeutenderen Manne nur 
zu gefährlich. Mein unvergeßücher Freund Mei, bie 
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fet große Aryt, beſuchte ihn; in wilben Bhantafien 
Hütte Grapencheßer ihm entgegen und umarmte ihn. 
Neil fchauderte zurück, ber Todesengel fihritt über 
fein Grab, und ein weiffagendes' Gefühl der Gefahr 
durchzuckte ihn. Es war um’ bie Zeit der großen 
Leipziger Schlacht, wo der Typhus am furchtbarften 
herrſchte. Reil wollte fich durch ſeine keimende Krank: 
heit nicht abhalten laſſen, er übernahm die Direction 
der beiden Spitäler in Halle und Leipzig; er ſchonte 
fi) nit, fonbern effte nach ber. legten Stadt. Die 
Macht bes feften Entfchluffes, bie ununterbrochene 
Anftvengung ſchien eine Zeit lang die Krankheit zu be: 
- Segen. Er beſuchte faſt täglich bie beiden Spitäler 
in Leipzig und Halle, und in. dieſem graumbaften 
Kriege, der hinter ber Armee in ſchleichender Geſtalt 
ausbrach, fiel nun einer der größten. Felbherrn bes 
Landes auf diefem verhängnißvoll dunklen Schlacht 
felde. = Ä 
Mir war bie Gegend des Blücherfchen Hauptquar⸗ 
ciers angezeigt und Ich Fitt. in dee erhaltenen Richtung 
um Dunkeln: Über die Feiber. Much einiger Zeit 





Aräubte ſich mein Pferd, ic) wifte nicht warum⸗ ich 
ließ den Burſchen abfleigen, er fand eine Leiche, Ich 
durchkrenzte das Schlachtfeib und hatte Mühe, weiter 
zu kommen, denn bie Leichen häuften fih. Des 
Pferd, gezwungen fortzuſchreiten, hörte ſchon nad 
kurzer Zeit auf zu ſtutzen; ich erfuhr die Gegenwart 
eined Todten nar dadurch, baf das Pferd dem Leiche 
nam ruhig auszuweichen fuchte, Dir aber mer 
geauenhaft zu Muche; in Immer gebrängteren Haufen 
umringten mich die Geifter der Gefallenen, und, my 
willkürlich ſah ic fie in der Mitte der harrenden Fa⸗ 
milien, die ängftlich. jeden ihrer Schritte in den gro⸗ 
Gen Kampf verfolgten. Vor mir Leuchteten die Bir 
vonacfeuer, aber ich hatte die. Richtung verloren und 
blieb ungemiß, ob dort feindliche oder freundliche 
Truppen lagen; doch ich ritt gerade auf bie Heuer 
los. In der nächtlichen Stimmung, die mich ergriffen 
hatte, in der ih mwie mit Beiftern Säimpfte, ſchiener 
mir lebendige Menfhen, wochten fie Freunde, oder 
Feinde fein, willkommen. So erteichte ich eine breite 
Chauffee.und erkaunte die xuſſiſchen Zruppen, und am 
Bioauacfener erblickte ich hier und da völlig nackte 
Männer, bie in der Beleuchtußsg fich rieſenhaft aus⸗ 
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nahmen. Sie waren mit sinem feltfamen Reinigung 
prozeß beſchäftigt. Die Hemden hatten- fie amsdgei6- 
gen, um fie über den Flammen gewaltfam zuſammen zur 
winden; ber Druck und die Hige folite eine Bevölkerung 
vernichten, die ihnen doch trotz der Gewohnheit be⸗ 
fchwerlich fehlen. Ic wandte mic an einige, um 
über die Gegend, wo Blücher zu finden wäre, Nach⸗ 
richt einzuziehen, fie verftanden midy nicht, id; ritt 
indeſſen getroft weiter, Die ruffifchen Bivouacfener 
börten auf, ich ward von einer Wade angerufen, 
antwortete und ritt fort, Ohne durch fle aufgehalten 
zu werden, ba hörte ich hinter mir eine Stimme, die 
mich anrief. Ich kehrte um und vernahm nun bie 
laute Frage: wo wollm Sie hin? erfuhr jest, daß 
ich, wenn id) wenige Schritte weiter ritt, das qui 
vive! vernehmen würde, und eben im Begsiff war, in 
bas fFranzöfifche Lager bimzureiten. Es war tief in 
ber Nacht, unfere Pferde waren völlig erfchöpft, wir 
beide, mein Burſche, wie ich feibft, ermübet, und 
ich nahm den Vorſchlag, die Zeit bis zum Tagesan⸗ 
beach in der Gefelifchaft einiger ruſſiſcher Artillerie⸗ 
Offlziere zuzubeingen, mit Freuden an, Sie umga- 
ben’ eine Kanone. Der Hunger machte und eine 
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Eleine Mahlzeit fehr willfommen. Fin der Nähe hörten 
wir das Plänkeln der äußerſten Vorpaſten, und fehlie> 
fen dennoch ruhig ein. Am frühen Morgen medien 
und, als. Morgengruß der Feinde, einzelne Kanonen⸗ 
ſchüſſe, die Kugeln flogen in großen Bogen über uns 
weg. Die Trauer des Abends und bie twilden Träume 
der Nacht verfchwanden mit dem anbrechenden Tage 
und die große Bedeutung deffelben trat mir mächtig 
entgegen. Die Richtung, bie ich jest zu nehmen hatte, 
war mir bekannt gemorden, allenthalben ſah ich die 
ruſſiſchen Krieger, mie fie. fih um die Bivouacfener 
dehnten und ftrediten; je weiter ich fortfchritt, deſto 
mehr fand ich fie in geordneten Haufen, fich zu dem 
bevorftehenden Kampfe vorbereitend. In dem Dorfe 
Mockau hatte das Blücherfche Hauptquartier übers 
nachtet. Wie ich hinkam, fehliefen noch ale. 

Man würde ſich irren, wenn man glaubte, daf 
in Blüchers Umgebung an diefem Morgen irgend eine 
Unruhe oder große Eile wahrzunehmen war. Obgleich 
ein fo großer Kampf vor Kutzem. fattgefunden, ob: 
gleich man vorausfah, daß dieſer Tag ein entfcheiben 
der für den ganzen Krieg werben - müßte, fo war doch 

davon in ber: Umgebung des Feldherrn nichts zu fpüs 
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ven. Man ftand auf, kleidete ſich langſam und bedäch⸗ 
fig an, die wenigen Gefäße, die man aufbringen Eonnte, 
wanderten nach dem Brunnen, um, von Einem zur 
Reinigung benupt, ſchnell von dem Bedienten eines 
Andern ergriffen zu werden; die Fenſter wurden ges 
öffnet nnd an die Wand gelehnt, um als Spiegel zu 
dienen; der Kaffee wurde In wenigen Taſſen herum: 
gereicht; Einer trank aus der Unter= der Andere aus 
ber Obertaffe. Verwirrungen und Störungen, bie 
manchmal vorfamen, wurden benugt, um ben Be 
ſpraͤchen eine heitere -Wendung: zu geben, unb biefe 
. berührten faft gar nicht den großen Gegenflund, der 
uns fo nahe Ing. Dan unterhielt ſich mit vollkom⸗ 
men gleichgültigen, wohl auch Iuftigen Erinnerumgen; 
ein mwigiger Einfall ward mit Freuden begrüßt; man 
tonnte glauben, hier eine Anzahl Männer zu fehen, 
die auf einer beinftigenden Reife fih) an den man⸗ 
cherlei Verlegenheiten eines zufälligen visfeigen Nacht⸗ 
quartieres etgötzen. | | 

Mir rückten an diefem Morgen nicht fo ganz früh 
aus, Blücher hatte fi dem Corps des General Bans 
geron amgefchloffen, ımb wir fanden biefes im Beyriff, 
über die Parthe zu fegen. Jenſeits biefes Flufſes 


— 


erhebt fich die Gegend und bier genofien wir ein erflaus 
uenswerthes Sichaufpie. Auf dem langen Höhenzug 
erblickten wir in der Kerne die. große Armee, die her⸗ 
anrückte; die Colonnen nahmen ſchon den ganzem Dis 
benzug ein; es waren bie Völker, bie verbünbet dem 
mächtigen Manne, welcher num fo lange Jahre hin⸗ 
durch den Comtinent beherrſchte und. durch Schrecken 
gelähmt hatte, zum Kampf entgegen zogen. Am ent 
fernteſten üſtlichen Doxizont tauchten bie Golonnen 
anf; ruhig beivegten fidh alle Waffengattungen nach’ 
einander, bier und da. fah man bie Waffen in ber 
Morgenröthe: glänzen; bie Entfernung war groß ges 
nug, um das ganze Heer als eine Erſcheinung im 
Zraume. vorüberfchweben zu lafſert, um den ganzen 
endloſen Zug‘ zu überbiidden, bis er im entfernteſten 
Welten untertauchte. Immer kamen neue Schaaren 
im ODften zum Vorſchein, immer verfchwanden bie 
Borderften im fernen Welten, während ber Zug ſich 
ununterbeochen fortbewegte. Man konnte glauben 
ein auswanderndes Voll zu erblicken. So mochten zur 
Zeit ber Volkerwanderung bie germaniſchen Stämme 
erſchienen ſein, als fie die deutſchen Gauen Über 
ſchwemmten. Der Anblick ergriff uns alle wit großer 


Gewalt. Lauge blieben wir voll Erſtauuen ſtehen, 
ihn zu genießen; hier mar. es, wo Müffling der be 
vorſtehenden Schlacht den Namen gab, er naunte fie 
die große Völkerſchlacht; dieſe Benennung bat fich er⸗ 
halten, ja fie iſt geſchichtlich geworden. - 

. Min Hielten auf einer Ebene viele Stunden lang. 
Die Truppen. waren: nach allen Richtungen verfandt; 
Geneval York. kämpfte vor Leipzig mit den Reſte fei- 
ner tapfern Schaaren; wir ‚hörten rund um und das 
Getümmel heftiger Gefechte, aber wir erblickten fie 
nicht, hielten vielmehr hier ruhig einen großen Theil 
des Tages, während Adintanten nach ben verſchiede⸗ 
en fechtenben Corps verfanbt wurden, und und alle 
Augenblide Nachrichten brachten von dem Stande der 
Schladyt auf den verfchiedehen Punkten. Mehr. als 
deeihunderttaufend Männer fanden bier dem Feinde 
gegenüber; 170,000 kämpfende Feinde traten dieſen 
entgegen. Die Gegend, bie mie einnahmen, bißbete 
eine große lichte Ebene. Vor und lag in der Ferne 
Leipzig; es war für uns ein feltfamer. Zag, während 
wir fo mitten in bie. Schlacht verfegt, die. größte. Muhe 
genoffen. Aber die Baden verfloffen faft unbemerkt, 

die Nachrichten, die fich drängten, e&bielten uns in 
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fortduuernder Spannung. Bei Mockern hatte der Feind 
mit feinen beften ſieggewohnten Zruppen bei 
Blücherſche Corps angegriffen; er betruchtete es 
mit Recht ale das. Centrum der moraliſchen Macht 
im ganzen Heer. Mapoleon ſelbſt führte feine 
Schaaren an, gewiß mit der Iuverficht, Aber diefe ger 
fährlichften Feinde einen Steg zu erringen, ber lähe 
mend auf die zahllofen Schaaren wirken würde, bie. 
zum Angriff ihm entgegengejogen, Fest trat er mit 
einem halbentmuthigten Deere der großen Uebermacht 
des Feindes gegenfiber; aber noch mar fen. mächtiger 
Geift gewaltig genug, um bie ſinkende Kraft feines: 
Heeres von Neuem zu ftärlen. Er wußte, mas es 
galt; feine Krieger kämpften, als erwarteten fie den 
Sieg. Auf einzelnen Punkten wenigſtens blieb der | 
Erfolg lange zweifelhaft, und. ic; mußte den Beiden 
bewundern, welcher jetzt in einem Baum: zweifelhaften. 
Kampfe um fein großes .erftaunenesverthes Dafein mit 
entfchloffenem Muthe fritt. Ä 

Diefer Tag, wieder ein. heller und ſchöner, dee 
uns alle Mechfelfälle einer welthiſtoriſchen Schlacht 
und zugleich die Ruhe der Betrachtung gönmte, bet 
unms noch ein überraſchenderes Schaufpiel dar. Ueber 
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die Eene, in ſchöner Rüſtung, rückte in ruhiger Orb⸗ 
nung eine Schaar fremder Cavallerie auf uns zu, 
Bie wir, ohne von Truppen in: der Mähe umgeben zu 
fein,. rubig erwarteten. Ohne Zweifel war ‚Btücher 
von ihrer ‚Ankunft unterrichtet. .&8 "war fächfifche 
Cavallerie, die fi vom Feinde getrennt hatte und zu 
uns. Üüberging. ‚Wunderbar und ſeltſam, echt dra⸗ 
matifch im höhern Sinne, mar diefer Auftritt, der 
faft: auf‘ eine feſtliche Weiſe, ohme irgend eine Stö⸗ 
wung;, vor uns flattfand. Die Meiter hielten ruhig, ent- 
ſchloſſen, und dennoch, wie es mie ſchien, niederge⸗ 
ſchlagen, in. unſerer Nähe ſtill; ber Anführer trennte 
fih von den Webeigen und :näherte fi) unferm Felb- 
heren, der ihn in würdiger Haltung erwartete, Sie 
hätten, nerfücherte der ſüchſiſche Offizier, larige den Au⸗ 
genblick eriwartet,:::in weichem fie ſich aus der unna⸗ 
turlichen Lage herausreißen köunten, die fie zwang, 
gegen ihr eigenes Volk zu kämpfen; jetzt erſt war es 
ihnen gelungen. Doc baten fie um Schonung; fie 
wuͤnſchten nidyt, in dieſer Schlacht zu: fechten. Ihr 
unglucklicher König ſei in Leipzig, er bewohne ein 
Haus auf dem großen Markt in der Mitte der Stadt, 
die jetzt balb in unſerer Gewalt fein würde. Bäcker 





redete fie kurz aber freundlich an, gewährte iher Witte, 
und ihnen wurde eine Stelkung bitter. dem fechtenden 
Heere angemwiefen. Auf ihrem Marfc, verfolgte. ich 
fie lange mit inniger Xheilnahme, tch konnte mir bad 
drüdende Gefühl ihrer Lage vorftellen. Aber mir mar 
es, wenn ich die Ereigniffe des Tages von dem Art 
genblide an, als wir den gewaltigen Zug ber verbün⸗ 
beten Heere anrucken fahen, bis hierher überſchaute, 
ale wäre eindı. Scene aus einem Shakespearſchen 
Drama plötzlich großartig in die wirkliche Gefchichte 
himeingedrängt und die Größe ber Erſchimmg über⸗ 
wältigte mich. 

Bisher hatte ich an den Gefahren der Schinht 
Beinen Antheil genommen; jest. wanbte ſich Bücher 
an mich, denn alle feine . Abrigen Adjutanten. waren 
entfernt. ‚Beer. Profeffor, fagte er, fuchen Sie eilig 
den General Langeron auf, und bringen Ste ihm bie 
Ordre, das Dorf zu ſtürmen; er barf keine Hüte 
durch andere Truppen erwarten, aber ber Feind muß 
hinausgeworfen werben.” Ich eilte fort, über bie 
Richtung, die ich zu nehmen hatte, konnte ich nicht 
zweifelhaft fen. In Schönfeld hatte Langeron lange 
mit wechſelndem Gluͤcke gefochten, bald war er, bald 
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der Feind im Beſitz des Dorfes. Die Flammen 
des brennenden Dorfes zeigten mir den Weg. Ich 
fand den General Langeron zwiſchen ben letzten 
Häufern des Dorfes, einen ernſthaften Dann, von 
ſtrengem gebietenbem Aeußern. Die Feinde hatten das 
Dorf von neuem größtentheild in Beſitz genommen; 
dicht vor uns fochten, ‚von den Flammen umgeben, 
die Muſſen hartnäckig; es war ein ſeltſames und doc 
großes Schaufptel, Freunde und Feinde von dem wü⸗ 
thenden Feuer beleuchtet, im hartnaäckigen Kampfe. 
Ich überbrachte ihm die Ordre, er antwortete ver⸗ 
drießlich: „Meine Truppen haben ſtundenlang gekämpft, 
fte find zuſammengefſchmolzen, ermüdet umd. erfchöpft, 
ohne eine Unterſtützung vermag ich den hartnädigen 
Jeind nicht zurückzuwerfen.“ Ich mußte ihm fagen, 
daß er Feine Unterftägung zu erwarten hätte, und daß 
dennoch bie Ordre ganz beftimmt laute. Er be 
fann fih einen Augenblick, und gab Befehl zum 
Sturme. Bon allen Seiten ſammelte ſich die Dann: 
ſchaft, die jest nicht in das Gefecht verwickelt war, 
im Sturmſchritt eilte fle vorwärts, ein lautes. Geſchrei 
begleitete ‘den wilden Anlauf; dee "Feind konnte ihn 
Act aufhatten, und der Stand der Schlacht mar 





wohl jest auch auf anderen Punkten ſo ganz; zum 
Nachtheile des Feindes, dag er fich nicht hier zu bes 
haupten wermochte. Mit dem General nahm id 
Theil an diefem Gefecht, und als das Dorf in unſe⸗ 
ver Gewalt war und wir den gänglichen Abzug ber 
Feinde, der. einen neuen Augriff erwarten ließ, ent 
deckten, eilte ich, um den Bericht zu überbringen. 
Hier hatte ich nun ein bedeutendes Gefecht mit allen 
Gefahren. kennen geleent, aber mein Auftrag war fo 
beftimmt, ber Moment de& Angeiff& fo mächtig, der 
Augenbid des Kampfes fo enticheidend und kurz, daß 
das Bewußtſein der Gefahren, die ich erlebt hatte, 
mir erft Einer ward, nachdem ich. in " Sicherheit 
mar. Als ich den Bericht üherbrachte, war ber- et 


folg dem Generat: Blücher fehon. hefannt, ja ihm klä⸗⸗ 


ver, als felbft dem Langeron im Anfauge, weil jener 
von feinem Standpunkte aus. den entſchiedenen Rück⸗ 
zug beſtimmter überfehen. konnte. 

Ich. war nun wieder auf. demſelben ruhiger Pink, 
den wir den: ganzen. Tag hindurth behauptet hatten. 
Die Berichte von dem großen ‚Erfolge bes Tages 
wurden inımer häufiger, der Abend näherte fich, und 
wir rückten langſam auf Leipzig; zu. Da vernahmn 
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wie ve und: ein Tmuted Geſchtei, wie won Tauſenden: 
die Nachticht kam, daß umfere Truppen: in die Bor 
ſtadt von Leipzig eindeangen, daß. dort auf den Stra⸗ 
Pen’ zwiſchen den Häwfern, in den Gärten heftig mit 
dem : zuräctweichenben, aber doch noch zugleich hart⸗ 
nädig kämpfenden Feinde gefechten würde. Wie feg- 
ten uns in Bewegung und erreichten bald unfere kaͤm⸗ 
pfenden Truppen. 

Ich erhielt ben Befehl, mich am ben General 
Waſſilſchikof, ber bekimmt war, bie fliehenden Feinde 
wit feiner Cavallerie zu verfolgen, anzuſchließen. Aus 
der ungehenten Verwirrung ber zerſtreuten Gefechte, 
ritt Ich, der Anweiſung zufolge, nach. Skeuditz, wo ich 
die Stadt, angefüllt von ruſſiſchen Truppen, die an ber 
Schlacht dieſes Tages Theil genommen, vorfand, und 
Bis zur Betäubung wit Erzählungen von einzelnen 
Gefechten, die deutſchredende ruſſiſche Offiziere mitge⸗ 
macht hatten, überhäuft wurde. Hier erfuhr ich, daß 
ein. Düse, tapfer fechtend, den Tod fand, Man 
nomnte ihn mir, und Ich. börte mit Erſtaunen den Re 
men Oerſted. Es war ber dritte und jüngere Bruder 
Meiner berühmten Landsleute. Diefer, wenn aud 
nicht ausgezeichnet, wie bie beiben anberen,. war mir 
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dennoch fehr Lieb. . Seine Lage war in Danemack 


eime etwas wufichere, und obgleich ich es. nicht 


wußte, konnte ich es doch begreifen, daß er eine 
jede Gelegenheit, ſelbſt außer ſeinem Vaterlande, fein 
Slück zu machen, ergreifen würde. Hier zu hören, 
daß er in ber ruffihen Armee. angeftellt war, ſetzte 
wich zwar in Stflaunen, und daß dieſe Nachricht mei 
der feines Todes unmittelbar verknüpft war, erſchüt⸗ 
teete mich. ‚Er hatte es bis zum Major gebracht, als 
er fiel. Er war, wie man mir veeficherte, von felnm 
Cameraden fehr gelicht, und daß es mein Freund 
war, konnte ich nicht bezweifein, dem Die Offiyiere 
hatten von ihm ſelbſt erfahren, nie ausgezeichnet ſetne 
Brüder, und wie ber eine fchon damals ale Phnfiler 
berühmt war, Es if ein eigense Gefähl, wenn bie 
ganze ‚Seele von den mannigfaltigften und mächtig⸗ 
ſten Vorſtellungen ergriffen ift, fi dann durch rein 
menſchliche Theilnahme in den engen Kreis eines 
freundſchaftüchen Lebens verſetzt zu ſehen, und was 
die Erirmerung an ein fruͤheres ſtuesLeben uns auf 
deängt, nicht abweiſen zu Einen. Beben Augenbtick 
erwarteten wir Nachrichten von ber Flucht der Feinde. 
Waſſtuüſchikof zog am ferien Morgen bon Skeunbit 








nach Morkvanfiäbt, uud übernachtete zwiſchen bems EU. 
and MW, October in der Gegend von Ligen. Zwifchen 
dieſer Stadt und Weißenfels erreichten wir bie legten 
fliehenden Feinde, und erfahren nım bie großen, uns 
faft unglaublichen Refultate des Leipziger Schlacht. 
Hier erlebte ich, was mir eben mein Anfehließen au 
Ye Mugen fo angenehm machte, die merkwürdige⸗ 
Virtuoſität der Kofaden un Rüden eines flichenden 
Heeres. Durch eine weite- Ebene lief die Chauffee 
nad) Weißenfeld fort; vor und fahen wir bie legten 
franzöfiichen Truppen, . die fidy doch ziemlich geordnet 
hatten, amf eiliger Flucht. Es war ein etwas nebk- 
ger Morgen und zwiſchen uns und dem fliehenden 
Feinde war die Gegend leer; wir entdediten von allen 
Seiten Kofaden, einzeln, in kleinen Haufen, bie fi 
ſchuell in größere vereinigten und plöglid) auf die 
Zeinde losſtürmten. Diefe befanden aus Truppen, 
die, wahrfcheinlich ermüdet und erfchöpft, den übrigen 
nicht folgen konnten. In den Raum, ber diefe Trup⸗ 
yon von ben zuſammenhangenden, fich zurückzie hen⸗ 
den Waffen trennte, drängten fich ‚die Kofacken hinein, 
Wie durch einen Zauber wurden bie abgetuennten Erup- 
pen umzingelt und won ber Armee abgeſchnitten. Die 


indie Kerispigadbe edit: cliten Augenotick, machei 
banı gegen uns Frout und, ohne: verzuſchreieen, be⸗ 
gann fie ein zierilich heftiges Gewehrfener. Der Rune 
zwifchen uns und hem Frinde awar zu groß, uns er⸗ 
reichten die Schäffe nicht. Die Koſacken aber mit 
ihren Gefangenen. waren. wie durch einen Zauber wer⸗ 
ſchmunden; Hier und da entbeckten wir rechtso un 
links durch den‘ Mebel Einzelne, die den Feind ame 
merkſam beobachteten. Der eilig auf der Yacht. bes 
griffene Kind Lonnte nach einer. Gewehrſalve nicht 
eine zweile wagen, ſchnell kehrte er uns wieder den 
Rücken, um ſich den: Klichenden anzuſchließen. Red 
öfter erlebten wir. dieſes Schaufpiel: . das plötliche 
Erſcheinen Der. Keſfacken, das Abſchneiden zurückgeblis 
bener Truppenchrps. der Feinde, den erſolgloſen Au⸗ 
griff, der, al. erıin:tinan- ſcheretl vorubergrhenden 
Moment gerüſtet, vaſtand, keinen Gegenſtand fankı 
General Waſſtifchikof machte amf: dem kurzen Wege 
von Lügen. nach Weißernfels anf dieſe Weiſe MO Eis 
fangeme, ohne daß wir irgend sin "Gefecht zu beſtehen 
hatten; biertigebringen Haufen eilten fort, und ats 
wie. die Morſtadt von. Weißenfels: erreichten, hielten 
die. Franzoſen bie Stadt befkkt. Wir ſahen, wie AB 
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befihäftigt waren, Auf: eier: fügon Aertigen  Schiäbeuit 
über die Saale zu Teen. :: Aber. viele Gefangene 
ſielen auch hier in. unſere Dünbe. . Piäglich erſchien 
Bücher mit feiner. Umgebung. Ich ſchloß mich nun 
ihm au, und wir beſtiegen die” Höhen Hinter ber 
GStade, die parallel: mit dem Fluß laufen Die 
Feinde hatte noch Zeit, ‚bie ſchwimmende Brücke an 
ſich zu ziehen, Aeilten fich jenfeits bes Jiufſes und 
gegenüber, umd wir battew auf ben Höhen eine ziems 
lich. ſtarke Kanonade auszuhalten. Der Mebel hatte 
fich verzogen, bie Schiffbrüde, die nen unfever Seite 
erbaut wurde, erreichte ſchnell das .fenfeitige Ufer, und 
der Feind, der jest in großer Unordnung fieh, Sonate 
das Kunden unſerer Truppen nicht hindern. Die 
Angriffe auf ihn fanden nicht bier alein flat. Bon 
. mehreren ‚Seiten dedroht, beſchleunigte er feine Sucht, 
und als wir. den Weg von Weißenfels nach Freiburg 
verfolgten; ſahen ıhie die fürhtbaven Sputen der 
undet ben Feinden entſtandenen Verwirruug. 

: + Was ich hier erblickte, iſt mir undergeßlich geblie⸗ 
ben. Waffen, die weggeworfen waren, msi bie: Flucht 
zu:. erleichtern, : Kanonen, Munitionswagen, fett 
Deiſewagen zierlicher Urt, "bie man mehafchehnlich 


verlaffen hatte, weil die erſchspften Pferde fie mid 
welter ziehen konnten, waren auf ber Chauſſee, auf 
den Feldern zuſammengedränge, fo weit das Auge im 
ber Richtung der Flucht reichte. Oft ſchien der Weg 
für uns völlig. geſperrt, und wir mußten bedeutende 
Mnwege machen. Die Feinde felbft waren aber völ⸗ 
lig verſchwunden; ich wenigſtens ſah keinen Einzigen 
As wir Freiburg etreichten, erfuhren wir, daß Na⸗ 
polen ſich einige Stunden hier aufgehalten Hatte; 
man will ihn durch ein Fenſter erblickt Haben, wie ev 
den Kopf. auf den Arm geftügt, wie. in dumpfe Ber 
zweiflung verſunken, dafaß, ihm. genenäber Berthier 
im einer gleichen Stellung: Beide, verſicherte man. 
blieben ſtumm; Dffiziere, bie herein traten, wurden 
durch eine Handbewegung fiälifchweigend abgewieſen. 
Die Einwohner waren voll. von Anekdoten, bie eins 
Wllige Muthlofigkeit des fliehenden Heeres bewieſen. 
Wir blieben nur kurze Zeit in Freiburg, beſtiegen, 
von der Verfolgung erfchöpft, nrühfam eine nicht unbe⸗ 
deutende Höhe jenfeit dev Unſtrut hinter ber Stadt, 
and ervrichten am Abend das Schloß des Grafen 
Werther, Beuchungen. Pier nun erlebte ich wieberum 
ein Ereigniß, welches mich zwang, als Vertheidiger 
20* 
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eihtr edlen, Itau hervorgutretea. Mer Graf war abs 
weſend, die Graͤfin ampfing: Blucher, mad für Alte 
wurde auf eine ‚gaßftenndlihe Weiſe geſorgt. Ic 


datte mich auf die mir augewieſene Stube zuruckze⸗ 


zoegen, um einigermaßen anſtäündig der Dame des 
Hauſes gegenüber zu erſcheinen. Als ic zu Blüche 
hereintrat, fand ich ihn ſehr entrüſtet; man hatte ir 
gendwo eine. Schrift entdecke von dem Profeſſot 
Scome in: Gießen. Der Kiel war, wenn ich weich 
vocht erinnere: . „Deusfdlaitbs. Eerettung durch die 
Sehlacht bei Lügen”; In dieſer Schrift wird Die ger 
nannte Schlacht. als ein: dvöblig entſchiedener Sieg 
Mapoleons dargeſtallt, der einen jeben bebeitenben 
Widerſtand ber Preußen und Ruſſen unmäglich machte. 
Wohl mochten bie Bauͤlletins üher diefe Schlacht, Die 
mir unbekannt geblieben. find, eine ſolche Anſicht 
veranlafſen. Dieſer deutſche Profeſſor ſchilderte mn 
die glückliche Zukunft Deutſchlands, da die weiſen 
Pläne bed: großen Hergſchers -Erine Hinderniſſe mehr 
fanden. Ich habe. bit. Scheift :feieft nicht geleſen; 
daß ſie Wuächer und feine Umgebung enbitterte, war 
acuũrtich. Aber ..fie ſchloſſen von dem Anhalt der 
Scheift, bie ſie in dieſem Haufn ſanden, auf bie 
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Geſinnung der Wirthin. Während fi: nun ihte zor⸗ 
nige Stimmung äußerte, trat diefe herein, ame.chld, 
imponirende Seftalt, noch in ihren beften Jahren, bfe 
fih auf eine. fehr würdige Weife darſtellte. Blücher 
empfing fie höflich, Aber kalt, und als fie mid ie 
deckte, trat fie auf mich zu, mich ale einen Vekan⸗ 
ten begrüßend. Jetzt erkannte ich auch fie wieder, «6 
war-eine geborne Giegefer, aus‘ eine .angefeheneh 
Sothaifhen Familie Sie nebft ihrer Schweßer 
nichneten fie burdy: ihre Bildung aus, fie hie 
fih oft am Weimar: Hofe auf und murden: dank 
hänfig in Goche's Kreis gefunden, der fie. gern fh 
und fchäkte. In Weimar: mie is Ima, befonderß 
im Frommannſchen Haufe, ſah ich die Gukfin öfter, 
und wütde mich ſehr ;gefteut’iheben., fie anerwardet 
als meine Wirehin wieder zu finden, weint nicht Ste 
Anſicht des: Felbherrn "vom ihrer, mie eb: ſhm ſchien, 
mehr als verdaͤchtigen Geſinnung, mich in peinkbche 
Verlegenheit geſest bitte: Ass fie ſich entfernt hatte, 
brach nun: Btuchet los. Die Seinnerung an die feier⸗ 
liche Art, wie ich von der Aebtiffin in Radmerit 
empfangen: wurde, ſchwebte ihm noch vor, und halb 
ſcherzhaft, halb zornig fügte: air: „Sie Tcheinen ja 
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aßenthalben mit den Frauen im ſehr genauer Verbin⸗ 
dung zu ſtehen? auch mit: dieſer wohlgefiunten Dame 
find Sie alſo befreundet?“ Excelleng, antwortete ich, 
es waͤre doch ſchlimm, wenn man genbthigt fein folkte, 
die Geſinnungen der Schriftſteller, deren Schriften 
Eh zufällig in unſerer Wohnung vorfinden, zn ver 
treten. Ich darf unbedenklich für die echte deutfche 
ODenkart der Gräfin haften. Hätte fie die nichtswür⸗ 

dige Anficht des „Deren Erome gethellt, Hätte das 
Bach dadurch ihr Intereffen erregt, dann würde 
Fre ohne alten Zweifel, als wir in ihr Haus traten, 
es ſorgfältig verborgen: haben. Daß. wir es fo offen 
fanden, beweiſſit, denke ich, daß das Buch ihr gleich⸗ 
gůüiltig wars ſie hatte vorausgeſetzt, daß man an ihrer 
Beſinnung nicht: zweifeln könnte.“ Es gelang mir 
nicht, Blücher zu "Überzeugen, doch vergaß er 
feine Stellung einer feingebilbeten Dame gegenüber 
nicht. Ich fprach die. Gräfin noch ein Mal, che mir 
das Schloß verließen und konnte: nicht umbin, das 
Mißverkändnig: zu berühren‘, welches durch bie Ent: 
bdeckung der fatälen Scheift veranlaft war. Sie blieb 
vbllig ruhig, und ertuiberte lächelnd: „Man iR doc 
in dieſen Beiten. ſeltſamen Mifoerftändniffen ansgefegt; 


sie 


bie Sehrift hat wickuch durch "Die: nalve Metäklhnheit 
Aufſehen erregt; Am Sochner und Weimarer Hefe 
werden Gefimuangen, wie dieſe Scheift veraudſert 
nicht gepflegt, ud wir werden Jja wohl auch Gelegen⸗ 
heit: finden, dieſes Mißrerſtändnißezu dernichten. 
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In der Berinsfegung, daß Napoleowibei Erfutt 
wenn auch mur auf:kurze Zeit, eine” Poſttion ſuches 
. übe, hatte Dlacher: ſuch entſchloffar, die urmmnistet 
bare Werfotgemg aufzugeben, über Langenſalza nach 
Eſſenach Zu gehen und ihm auf Aieſe Weiſe dis 
Flucht abzuſchneiden. Dieſe Vorausſehrung traf nicht 
ein. Napoleons Berluſt bei Leipzig war ſo groß, daß 
er erſt jenſeit des Rheins Dicherheit Finden Barmer. Ich 
will nichts von den einformigen Marſchen earwclhnen 
die ohne irgend An. Interofſe iſtattfanden, nur Ds 
Tage, die wir auf unfesm: Zuge zwiſchen iin 
und Fulda zubtachten, And uns bedinegen’ icktig.ges 
* worden, weil wir bier bie. ſchaudarhaften Fotgen der 
großen RNiederlage der Feinde erlebten. Die Tchwaile 
Flucht Hatte einen großen Ahril ber fraußtſ⸗ 
ſchen Trupyen vellig rfchsvſt; wir fanden allenthat⸗ 


ker: eimine Faenzeſen⸗ ‚in - Dee. Säuaruneliihfien as 
Brite zwiſchen den Gehbüfchen, ichrere dem Babe 
mthe;. æc Thin, als haͤcten ſich die yurfiı Spätkier, 
die der ab in Erfurt angelagt deate, zum Theil 
entleert, und dieſe: Gruppan hufteſer, meilt: ſterbender 
Menſchen entdeckten wir immer häufiger. Oft war 
es mir, als betrachteten ſie es als ein größeres Un⸗ 
Bd, Don. und, entheckt zu merdan, olgleich wir Ihnen 
Sülfe boden, als in, füllte Erſamkeit durch Danger 
hr Erſchapfung zwiſchen den Sehllfehen zu ftechen. 
Br. geſtehe, daß ich wünmſchte, weit entfernt · zu fein, 
aa Diefer Yaaanter., mir entfaglicher vorkam, au bie 
swößte Niederlage in bem -bafiigften Kammpfe. 

a 2 Wie. binden :tine Necht in der Reſſdenz eines 
Wäsften: zu Diaſer geit. für einen eifeig Tnamzöfiich 
innen. : Schön frügen: warın und wear Briafe von 
vun Beinen mach. bin Segenden, die wir eben beriafs 
fr. heuen, ſo wie dere "van -Demtiehen: an bie 
Sranbefen in die Hande gefallen; auf. diefen Marſchen 
aber Bam eine graße Menge Correſpondengen in umfere 
wait... Bie mochten : zuweilen: für und nicht ums 
mithtige · Eucheckungen enshalten, aber oft waren u 
Wedefe,.-die fich bief: mit Weindümsgeiegenheiten. bes 
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Mäkigen,.. und: mur zu häufig Same feanbaiife. BE 
ſchichten vor. Liebesverhältnifſe zwiſchen deutſchen 
Grauen . unb' Fractgoſen/ie in Merzwiflang waren, 
weil fier ſich von ihren Mliebten treuen wudehten ‚rule 
dieſe großen Alefähren autgeſetzen ſchen:. ¶ So Wider 
wũctig und. ſchlecht mir:e mun auch Folche Berkäluuifie 
ſchienen, ſo will ich: doch ˖ bekeunen, daß die Meffen 
chteit, mit. weicher wirh diefe / wertrauuten Vriefe behan 
delten, mich “tief: verletzte, Luſtiger mar ein ; ariberse 
sang, nänmich eine große Menge woeſtyhaiſcher DNB 
den, die veſtimmt waren, unter bie tapfenn Appen 
vertheilt zu werben Diefer: warnn verſchunuden u | 
bie Symbole: ihrer: VTapferkeit in. unſeren Huͤubdeni 
Wir becrachteden naturlich das. ¶ QAu lgroich· Weſtphalem 
diefes temporaͤtei Phantom, als vernichtet: Due Flak 
hatte die ſonderbare Unbeſonnenheit/ ¶ Bluͤchẽer, den 
Weitphälifchen Atden tragend, zu kanpfangem, wind tale 
erichienen nun. auc mit den erbenteten weſtyhetiſchua 
Orden, nicht am Knopfloch, fondern an ben Uhrketten. 

Bon Fulda ging der Marſch Über das mie und 
arme Vogelgebirge, wo 'wik' nit: Unbequemlichkeiten 
aler. Katy) ja. for mit Nunger zu kaumfen hatten. Wie 
froh: wart. wir, als wir die: anmuthigen Gegeuo von 
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kan: ciigatate »Unenzefen chin - Den: Shnrunrlichien: Dani 
Rrıbe zeriſchen den: Seklfshen, :- mehrers dema Tede 
wre ſchun, als hätten Sch, Die u Syrünkken, 
ie · Faind in Erfurt agelagt deate, zum What 
entleert, und :biefe Gruppan. hisfiefer, meilt- ſterberder 
Menſchen entdeckten wir immer häufiger. Oft war 
es mir, als betrachtsten fie es als ein größeres Un⸗ 
Bud; Don. us, entheckt zu werdan, ohgleih- wir Innen 
Sellin: tan, Els, in Rilke Giaſamkeit duch - Durager 
umd Minichiefungzieifchen den Miehllfchen: zu ſterben. 
a. geſtehe, daß ich wünſchte, weit entfernt zu ſein, 
aß Diefir Jaamer, mir entſetzlicher vorkam, als Vie 
quößte Miederiage in dem hafugſten Kampfe. 

3 Wir brachten: eine Necht in. der Reſidenz eines 
Blau: zn Dürfen. golt für einen eifeig Tramzöfiieh 
Gunsen : hau frũtzen: warn und pwar Briafe non 
von Deinten madh: dan Segenden, bie wir. eben veriafs 
Rn. hatten; ſo wioe gaudere "van Deutſchen⸗ an die 
Seandefen in die Hande geſallen; auf⸗ dieſen Marſchen 
aber Bam eine große Mirage Correſpondenzen in unfere 
malt... Die mochten zuweilen für ums nicht ums 
wilgtige: Eucheckungen ensbaiten, aber eft waren e# 
Wedefe;.-die fi) Aioß. mit: Yeindänngeiegenhriten bes 


ſchaftigten, Und; ins zu Hätfig Same fornbaläfe. BE 
fehjichten vor. Liebesverhältniffe zwiſchen deutſchen 
BSrauen eb Fraugoſendie in: Merzweiflung waren, 
weil fie: ſich von ihren: Meliebten tunen miehten ul 
biefe großen Maſahrer audgefegtifahen; ı So weiber 
wästig und fchleckt mit. mar auch Klche VBerkitnniffe 


ſchienen, fo. will th: doch · bekeunen, daß Dir -Deffenb 


lachkeĩt, mit: weicher wirndiefe / vertrauten Briefe bebanık 
deiten, sich “tief: verletzten Luſtiger war ein : miberse 
Fang, nänmch einen groſe Menge weRphäliiget DB 
den, die beſtimmt waren, unter bie apfcenn Aruppen 
vertheilt zu werben Diefer: waren verſchunnden: uud 
bie Symbole ihrer: Vapferkeit in. unferdn Huͤndeni 
Wir becachteden matũelich das· Auchgreich Weſto halem 
diefes temporaur Phantom, als vernichtet : Der Flak 
hatte die ſonderbare ; lnbefennenheiti; Blͤcher, den 
weſtphaliſchen Beben: tragend, ju./umpfangen, nd wie 
erſchienen nun. auch mit den erbeutsten weſtyhaliſchea 
Orden, nicht am Knopfloch, fondern an den Uhrketten. 

Bon Fulda ging der Marſch Über das wüſte und 
arme Vogelgebirge, wo 'wik' mit: Unbequemlichkeiten 
alter Art/ ja. foR mit Sningerzu:färufen hatten, Wir 
froh warten. wir, alswir dier anmuthager Gegend: vom 


“ 
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Gen. voice, 0, wir uns “vet wog hindurch 
—— ir. Aug 
Bir gunz anders * man buch: getimet, wenn 
Man sin’ ber Mitte einrs Heeres, ermüdet unb em 
ſchopft in einer: ſolchen Gegend: anlöwimt;, als wenn 
man, füc, Selb herlafſen, auf einer bequemen Neife 
fie ducchſireift.¶ Ich eriunerte mich mit ¶ Wehmuth 
feuherer Jeiten, in weichen ich in dein vollen Genuß 
ver. liehlichen Gegend fchibelstes.ahe ich ıdie Ruine von 
Baishera befuchte und „das nahe liegende Weslar, 
mir durch @iitge’6' Werther. wichtiger, als durch das 
Renuneienrichti :: Jet: vermochte ich ‘jene heitere Er⸗ 
innteung kaum: wieder. hervorzurufen; die Begend 
ferhft tag wie vorſchleiert vor mir; der beſchränkte Siam 
Kar nu auf kütpertiche Stärkung gerichtet, eine nähe: 
haſte Speiſe eine bequeme tube, ein weiches Bett 
mir wichtiger als ralle Annmth der gend, alb. alle 
dichteriſchrn Träume. 2:5 19 onme. 
—ö— 
ee et. on. 
I in sWafleneupe, in. . 
In bieenenhteichinige ſahr ünpenchme Tase, 
nor Auem im. Huufe bed: Profeffors · Wibraud, ber füeh 











durch wichtige Khyfintogifike Unterfuchungen irren’ if 
erroorben hatte und Tür. ſpeculative Natudanſicheen 
nicht ſcheute; fich im einen bedenklichen Kampf einzu⸗ 
lafſen. Ich verdanke cihm und feiner liebenswrdigen 
leiber früh verſtorbenen Frau mauche Schöne und gb 
nußreiche Stunde, Sch. ward, wieder in den Ideen 
Preis‘ geiftiger Anfichten verfegt, dem ich fo lange eun 
rückt geweſen. Dieſem verdienſtvollen Manne gegen⸗ 
über Habe ich mir eine große Bernachifffigung vorzu⸗ 
werfen. " Diele Jahre hindurch, ſelbſt nach dem Kriege 
niahni mich eime.ilännpfenbe.Gepentwart To fehs in 
Anſpeuch, daß rich, auf. eine wicht zu ucchtfertigane 
Weiſe, die Verbindung, die ein giäcdkicher Zufall une 
darbot, zu unterhalten verſäumte. Mächten diefe Zei 
Im, in welchen ich dieß Bebenntwiß ablege, dem Done, 
tem ich bamals eine gaſtfreunbliche Aufnahme, deffen 
Schriften ich vielfaͤltige Belehrungen verdanke, ein⸗ 
germaßen als Erſatz gelten, — 

Eine ähnliche Schuld habe. ich agen, mar zu 
viele verdienſtvolle Maͤmer, deien: freundliche Aunaͤhe⸗ 
tung. mich ehrte, auf mid, geladen, Kein Menſch iM. 
unfähiger, : eine anhaltende Correſpondenz zu führen, 
als ich; ich nehme leiber immer geiftige Verbindungen 
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ber: Art zu ſchwer. und memie viiimol erweckte heit 
wahre. fſchlaͤgt im das große interne wiſſenſchaftliche 
eben hinein, vermag aber in den leichten Zeiten eines 
Driefes keinen Ausdruck zu finden. So habe ich eine 
Menge Freunde, die ich ninmerlich befige, mit weichen 
ab ſortdauernd in anerkennender / Verbendung lebe: nur 
Weiber. ſie ſelbſt erfchzren nichts dawon. Es hängt mit 
meiner ganzen geiſtigen NAichtung zuſammen, die jeder 
zeit aus“ der Totalität einer inneren Xhätigfeit ange⸗ 
regt wird und gegen biofe äußere: Werantaffung nur 
u yleichgfiltig bleibt. Ich table diefe geiſtige Selbſt 
fuecht vie ich mie zu überwinden vermächte, und dies 
Mekenntniß ſteht hler für die vielen Freunde, die ich 
dadurch verlegte, als· rin pfpchotegifches Factum, Te 
nesſswegs zut Eneſchudigung. 

Blücher hatte erfahun, daß Profeſſor Eronie, der 
Berfaſſer der. Schrift; die. tn fo: ſehr empörte, bei der 
Annäherung unferer Truppe’ geflohen war. Er gab 
Mir den Auftrag, dem alabentichen Senat. zu erffäs 
ven, daß Grome getroft zurückkehren Könner? Was ein 
Plcher Lump senkt, Außerte er, kann and fehr gleiche 
guͤttig fen.” — Aber eben dieſe Großmutch war mir ein 
Beroris des tiefen Verdruſſes, der mich doch, ich ges 


Bahr es, nach fa bebeuenten Segen, faſt iu Gries 
nem ſatzte. Ob Profeſſor Cuome wirklich Kan 
ieh mir umbekannt. | 

In Sießen ward ich arhuel⸗eden vb eine · 6 
fentliche Rede die Gemücher für den noch bemnsficheme 
ben Kampf zu gewinnen. Daß ich eine Umahl vor 
Zuhörern erhielt, wear: natuürlich; es ſchien auch, qu 
wenn die Rede Eindrack machte. Ich erinnere mich 
einer Aenßerung, bie wohl. Vielen paradox und über⸗ 
trieben erſcheinen machte. Die Frauzoſan hatten dach 
in diefen füblichen, der finmgkfifihen Grenze näher lies 
genden Gegenden viele; Anhänger. Es muß vielleicht 
zugeftamben. werden, daßdurch ihre Herrſchaft nam 
cherlei drurkende Mißbräuche ‚nenfehensiben; darauf 
beriefen ſich vorzüglich die Anhänger; ich aher behauße 
rete: „Und wenn die Einrichtungen, weiche dieſt trafen; 
noch fo klug, wenn die Mißbräuche, bie fie abſchagſ 
wen, nech ‚fo drückend waren, fo folltet: he: gum Danke 
fie dennoch .auf Beben un. Iob helkimpfen. und amd 
dem Bande jagens denn für ein Molk giekt es Ir 
größeres Elend, Fein zerſthrenderes Unglück, ae ba 
fich von. Fremden beglücken zu laſſen.“ — MD Erfoig 
dieſer Rede arlebae ith nicht, weil Ich nach wewgto 


Daran Biden vrti; iin Wrifni gefunden bei 
den Zuthsrern, fo:soweiiich doch keineswegs mit wir 
fribft zufrieden. Was ich in ber patadodren Aeu⸗ 
Beung vom Volle! aueſprach/ traf mich leider ſelbſt; 
Ds Bewußtſein verfäigte mich, daß ich im Auftrage 
euch; „ab wenn auch, was ich aueſprach, meine 
diigne. tiefſte Ueberzeugung war und meine ganze Seele 
efälite, fo konnte doch bie ftemde Aufforderung ſich 
nicht in. einenüberſtrömenden, unwillkuͤrtichen Erguß 
verwaudeln; ich ſprach, weil ich"folfte, nicht weil ich, 
durch eine innere Nothwendigkeit gezwungen, mußte: 
: . Is Gehen erhielten wir⸗ bie. Nachricht von Ges 
meralı Wrede’s großen Siege über Napoleon bei Ha⸗ 
num: Die fübbeutichen Staaten ‚hatten fich nun von 
Naßpoleon getrennt und und angefähloffen. Nach die 
fer neuen Niederlage war Deutſchland bis an den 
bein offenbar: in 'unferer Gewaͤlt. Auch von umfes 
ee Seite: mußeen; nad) fo vielen ſchuell hintereinander 
ſſatzenden Schlachten, bie Armeeen durch Frifche Mann⸗ 
ſchaften verſürkt werden, wenn der bedenkliche Kampf 
it. feinblichen Vande ſelbſt ſtattſinden ſollte. Es war 
wrauszuſehen, daß jetzt eine Waffenruhe eintteten 
Wer, die Für beide Aemeeen glaich nothwenbig chim, 





DE vom Ufange an ber. Entſchtuß en. ib m 
feiern. eigenen Bande. anfzefitcken, : chi: untidpiebenen 
war, ober,' was wohl wahrſcheinlicher SR, :.ob::er nl 
entgegengefegten: Anſichten, „diem ganhen Keiege, wenn 
auch vergebens ;:umfere ortfeheitte zu: hemmen ſuch⸗ 
ten, zu kämpfen hatte, :ift. mie; ber’ ich nun einige 
Monate hindurch von ber. Arne getaenat wir, vw 
bekannt geblieben. re 

Don Miticher, wehrſcheintih hu. Can 
veranlaßt, echielt ic; einen Tchr angenehmen Auftragz 
Weſtphalen war van Truppen fait eutblößt, unſer 
hatten dieſe Gegend noch nicht erreicht, und die zurüch 
gebliebenen franzäffichen twaren,. wie man 'ustantefegen 
Tonnte, nur in geringer Anzahl. da und im iner bes 
denklichen Stellung. Die Rovinz hatte befanmeiie) 
von jeher. eine große Anhaͤnglichkeit an. Preußen ges 
zeigt. Nirgends war der. Feind gehaßter. Dein Aufe 
trag mar nun, wo etwa feinbliche Corps ſich noch 
vorfanden, ‚die Einwohner zu bewaffnen; man ſetzte 
mit Grund voraus, daß die einfache Aufforderung 
hinlänglich wäre, und baf die Fomde, ſo wie eine 
Bährung ins Lande entſtand, eilen würben, es zu ven 
laſſen; ich fehte: dann alle Zeichen der Kaechtſchafe 


minkhtin , jellteallierhiälben ben ‚yesifißhen Aue 
wi: den: Erademn anſchlagen unhe ein aeowifoniickel 
Beuvernement einrichten. Duni Petzere mar. freilich 
wu ſcheinbar; denn der "Mom; dem es gehuͤhrte, 
daſe Stelle: einzunehmen, war da, md zwar auff eine 
| antſchiedene Weiſe. Er kannte faire Stellung und die 
ganze Provinz ihn. und ſeine Verdienſte. Es war dee 
Präfident v. Vinke. Ein fo anſehnüches Ghefchäft 
war is matisiäh ãußerſt angenehm, und Blüchers 
Mohlnwllen gegen mich Geuiſenau's freundliche Ge⸗ 
ſinnung, kannten ſich auf beine Weiſe unzweidrattiger 

Ich verließ dieſen, a nach Marbang zu reiten. 
Meine Armee, mit weicher ich. Weſtphalen einnehnen 
Bitte, beſtande ad: zuei Sndwehrnrännern. Dee 
dritte mar. verſchwanden, er hatte füch. für Tommi 
erbart, was der Arztiicht, zugeben meilte, sınb 
wo er hingekommen iſt / habe ich mie. erfahren. A 
ich es im Hauptquartiere meldete, ſcheint min ger 
nicht: dardaſ gedchtet. zuichäben. Mein Vaeſche hit 
dete din: Generalſtub / und ſo gerliſtet fiag ich den wei⸗ 
u: Moskau; von: Gießſen nach ‚einer Prowing, ‚bie, 
wie: vonandgejegt wurde, woch:.in.sfeinblicher Gernäkt 
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war. Als ich ziemlich ſpät Abende nad, Marburg 
Sam, war bie Stadt völlig ohne Milidair. Ich flieg 
in einem Gaſthoſe ab, wo meine Ankunft großes Auf 
fehen erregte; denn ich. war ber Erſte, der von bee 
fiegreichen Armee in diefe Stadt kam; es war mis 
wunderbar zu Muthe, als ich unter felden Berhaͤ 
niſſen allein und mir felbft überlaffen unter ben Deflen 
erſchien. Man wird ſich meiner geheimen Verbindun⸗ 
gen 'mit ben rebellitenden Heffen noch erinnern, auch 
ward in Marburg: ber Profeffee Sternberg uub 
Emmerich erfihoffen. Ich erfuhr durch den Wieth, 
dem ich, als ich mich nannte, ſchon befannt war, uns 
ber mich mit großem Enthuſiasmus empfing, daß 
ganz in der. Nähe ein. Xheil der Profeſſoren der Uni⸗ 
verfität verfammelt war. Es war ein Club⸗Abend, 
Ich eilte nach dem Drte hin, und: teat in die Mitte 
meiner Collegen, die erſt erſtaunt ſchienen, mich aber, 
als ich mich nannte, mit großem Jubel empfingen 
Ich geftche, dev Empfang erfchütterte mich, wenn ich 
bedachte, wie meine Erfcheinung ihnen bie erſte Mor⸗ 
genröthe der Befreiung verkündigte. Ic fah bie 
zum erſten Male ben. ehrwürdigen Tennemann. Zwar 
theiite ich nicht ſeine philoſophiſchen Anfichten, aber 
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ich ehtte den gwämhlihen Jorfcher, dem ich fo viele 
Belehrung verdankte, und bie Freude des ſtillen Men 
a here ach tief, Ich lernte hier Wachler ken⸗ 
nen, den ich Inkter in Breslan als meinen Collegen 
mieder fand. Zwar ‚hatte id); wie man noch erfahren 
mird, mit dieſem verdienſwollen Manne heftige Kdmpfe 
gu beſtehen; es iſt mir aber ſehr angenehm gewmefen, 
daß die Freundſchaft der erſten Jahre wieder auflebte 
abe ich Breslau verließ. Unter den früheren Bekan⸗— 
sen: fo ich auch han Sohn Miemeyer's, den. ich in 
Halle als Student ‚gekannt "hatte und der hier als 
juxidiſcher Profeſſer :angeftellt war. Daß der Abend 
aicht mit. wifienfchaftlichen Geſprächen zugehracht 
wurde, wird man vorausſetzen. Ein Jeder erinnerte 
ſich der ſieben traurigen Jahre, die er verlebt hatte, 
ein Jeder erwartete von der nahen Zukunft das Beſte; 
niele Erzaählungen warden vernommen, als Belege 
non der Unfähigkeit, von, der Arnifeligkeit des jetzt ver 
triebenen Königs, won der Schlechtigkeit feiner Re 
gierung, unten welcher einige Eenhtnißveiche und wahl 
maineade Männer nichts auszurichten vermochten ; bie 
kiefe. Anhänglichleit des Volks an ‚feinen. alten. Dez 
ſchar ward mit Raützrung erwähnte Der lange unten 


drũckte DaB konnte fic; uhbefangen aucſprechen. E 
war ſchon ziemlich pt bes Abends, als ‚die haci 
eilig geöfftet wurde umb ich erfuhr, dab meine Ankunft 
in der ganzen Stadt ſchnell befannt geworden war, und 
dag die Einwohner befchloffen hatten, mich in meinen 
Wohnung feierlich zu begrüßen. Ich verließ eifig :bie 
Derfammlung, um .fie zu empfangen. Da hie 
id) von Ferne dad Gemurmel des herandriugenbein 
Volkes, ich fah in ‚der .Hefen Dunkelheit den gecötges 
ten Himmel. und entdeckte einen Fachetzug, der ſich 
nahte. Die Bewegung des Vockshaufens, des Dicken 
Bug dicht umgab, dußerte ſich anf eine laute, ja Mies 
mende Weiſe. Als er anfing, fi vor dem. Haufe 
aufzuftellen, fiel es mie en, wie unſchicklich es fei, 
eine folche Ehrenbezeigung: als für mich beſtimmt ans 
genchmen. Ich eilte. hinunter, ließ mie von bem 
Wirth ein Gas mit Wen fühlen uud drängte wid 
in den Haufen, der. einen, wenn auch nur ewgen, Krehd 
um mid. zu. büben ſuchte. Dier forderte ich, ſo 
laut ich Eonnte, Auſmerkſamkeit und Stillſchweigen 
Es war mir merkwürdig, wie nun das laute Berämes 
mel, ber Jubel und‘ bad: Geſchrei erſt in den engt 
ten, dann in immer weiteren: und weiterer Kreifen 
21* 
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in dem dunkeln, von. Sadeln erhellten Raume ver 
faummte und ſich enblich, kaum vernehmbar, in meiter 
Ferne verlor. Da ſchwenkte ich das Glas unb rief 
wit lautefter Stimme: „Der alte Derrfcher (Eure Tteue 
gegen ihn bat Euch umter allen- deutſchen Völkern eis 
wen Ehrenplag erworben) ber 'Kurfürft foll leben, 
hoch!“ — und leerte das Glas. est entftanb 
ein geenzenlofer Tumult, ich.glaubte zu hören, wie ex 
aus dem tieffien Innern erklang, wie er bie ſtillen 
Seufzer und Klagen aushauchte, wie er mit bem Daß 
gegen die Fremden, mit. der Liebe und Zuneigung zum 
eigenen Fürften gefchwängert war; ber Moment er 
geiff mich, mein Leben in und mit Deutfchland, meine 
Theilnahme für das heffifche Volk ſchwebte mir ver, 
und ich glaubte mich wie durch eine geheime Gewalt 
in den verbörgenften Tiefen, mit ben vergangenen und 
wiblnftigen Schidfalen des Landes verbündet. Da 
forberte ich abermals ein. Stillfchweigen. Der Kreis 
vergrößerte fich, die Fackeln erhellten ihm, allmälig ents 
fand eine wunderbare Stile, und ic) ſprach. Das 
war nun kein Auftcag, wie in Gießen: was‘ der Die 
ment hervorgerufen hatte, ſprach ſich mit aller Ger 
weit aus; ich erzählte, wie ich ſchon kurz nach der 





unglüdtichen Schlacht:mit-vielew_ber Welten unter dem 
beffifchen Volke, ohne daß wir uns perföntich Fan 
ten, aber: durch gleiche Gefinnung im geheimen Bunde 
lebte; wie ich” fpäter mit, tiefer Theilnahme die 
gerechten unmwilligen Bewegungen des Volks verfolgt 
hatte; mit welcher Trauer ich Hoffnungen, welche fich 
in einem bedeutenden Augenblide ausſprachen, vers 
ſchwinden fah; die Macht der Erinnerung durchdrang 
mich; ich weiß es, meine Rede war gewaltig, denn 
fie war durchdrungen imd gehoben von dan inneren 
Kräften meines ganzen durchlebten Dafeine, „Und jetzt 
ſeid Ihr frei,” fagte ich, „und die wogende Menge, bit 
fi) nun jubelnd um mich drängt, wird ſich plötztich 
in ein tapfere8 Heer verwandeln; bie Wäter. werben 
ihre Söhne in ben. Kampf ſchicken, ben fie ſelbſt mit 
mächtiger Begeiſterung forbern; bie Mütter werden 
fie ausrüſten; kein Opfer. wird verfchmäht werben ; bie 
akademiſche Jugend wirb bie Hötfäle verlaffen, um ges 
ſtaͤrkt durch eine friſche Geſinnung zu dem ſtillen 
Studien zurückzukehren. Ich begrüße Eure Kaͤm⸗ 
pfe und bie Siege, die ein ſolches Volk und eine 
ſolche Geſinnung verdient und erringen wird.” "Der 
Subel, der jetzt entſtand, war grenzenlos und. ich 
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vog: mic zurück. Deyntirde der. Vurgerſchaft und 
fputer Abgeordnete der Studirenden traten im meine 
Seube ein; und ſprachen von bern großen Eindrucke 
bet Rebe. „Die Buürgerſchaft fände ſich,“ wie fie ſag⸗ 
ten, „durch meine Rede geehrt, und bie Zukunft würde 
jeigen, daß ich mich in meiner, ihnen fo ſchmeichelhaf⸗ 
- ten Vorausfetzung nicht getäriſcht habe.“ Aehnlich klang 
die Verſicherung ber Abgrordneten ber Studirenden 
ie: ſelbſt und viele ihrer Collegen hatten ſchon ber 
fehloffen, fic als Freiwlllige zu ſtellen. In der That 
erfuhr ich faäter, daß eine bebeutendbe Zahl der Ste 
dieenden an dem Kriege theilnahm. Profeſſor Nies 
meier meldete fi als Freiwilliger. 

Die ganze Macht hindurch wogte bie Volksmaffe 
nf den Straßen. Ich hörte die lauten Gefprüche, 
das fortdauernde Toben der bald größeren, bald klei⸗ 
weten Haufen, bie ſich hier und da verſammelten. 

:, Am Morgen erſchien der Maire ber Stadt — 
noch heerfihte wenigſtens interimiſtiſch die weitghäftfche 
Abrigkeit in großer Aufregung bei. mir... „Die wilde 
Bewegung ia der Stadt,“ fagtei er, „Bennt Feine Greu⸗ 
gen und fleigere ſich immer mehr; ich kann. das Mol 
wicht zur Ruhe beingens: fchon. find Einige in bad 
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Haus eines angefehenen Beamten engebrumgens fie 
glauben fidy Über feine Verwaltung beffagen zu mäß 
fen; er habe ſich, behaupteten biefe, mit bee verhaßten, 
jegt vertriebenen Regierung zu ihtem Nachthelle ver⸗ 
bunden; fie haben ihn ans dem Hauſe geſchlepyt, 
feine Familie if in Veczwetflung; ſie pmangen. ihm, 
vor nie zu erſcheinen, und ich bin gendthigt, wie fie 
«8 forderten, ihn auf dem Rathhauſe -gefängen zu 
halten, ſchon um ihn ficher zu ſtellen. Die Haben 
dieſe Aufregung hervomerufen, Sie allein, wrun ir 
gend Einer, Finnen den aufgeregten Haufen beenhi⸗ 
gm.’ Ich kaun wicht ſagen, daß dieſe Nachricht mit 

unangenehm war, im einer Rädfkht. aber doch Pr 
drießlich; ich Yatte alle Urſache zu eilen, um den Ort 
meiner Beſtimmung zu erreichen. Ich war eben im 
Begriff, Marburg zu verlaffen, und’ fah mich nun 
genöthigt, einen Dheil der koſtbaren Zeit bier zu ver⸗ 
Ich folgte. bem Maire auf feine dringende Aufe 
forberung, fand den. Marktplag- von einer tobenden 
Marge erfüllt, die zum Theis ſich in das Ratbhaud‘ 
eingebsängt Hatte, : Mur weit großer Miuthe ges 
lang es mir, ben: Watheſaal zu evreichen. Hier 


waren die Hänpter bei. unmbigen Wolle verfem: 
meit. Aber in dem Saale brannten fü bie Men⸗ 


ſchen, forachen wild durcheinander, und ich war, von 


allen Beiten umringt, kaum im Stande, mid) zu 
bewegen, noch viel weniger eine Rebe zu beginnen, ‚die 
uernommen werben konnte. Ich ward genöthigt, auf 
einen Tiſch zu fpsingen, der in dem Rathsſaale an 
ver Wand ſtand. Als die Menge mich ba erblickte, 
eatſßand eine erwartungsvolle Stille, und ich ſah mich 
mu auf die ſeltſamſte Weiſe in bie Lage eines Volks⸗ 
mvers, der einen Aufftand ſtillen ſollte, verfetzt. 
Was ich ſprach, erinnere ich mich nur unvollkommen; 
bloß fo viel iſt mir noch gegenwärtig: daß ich das Volk 
warnte, in nichts den verbaßten Feinden nachzuah⸗ 
men. „Solche Auftritte, fagte ich, fanden’in Paris, in 
den verfchieberten Städten von Frankreich während der 
NMevolation ftatt. Da, unter dieſem leichtfinnigen, ges 
feglofen, unruhigen Volle erwartet man dergleichen 
egenmächtige Thaten: in Deutſchland, unter ben 
tgemen, Geſetz und Ordnung ehrenden Heſſen, fegen 
fie mich in Erſtaunen, ja in Verwirrung. Ihr wollt ja 
nichts mit den Franzoſen gemein haben.“ Es gelang 
wir, das WVolk zu beruhigen. Ginige, Die zu den 


Haͤuptern zu gehören fchienen, ſprachen mit ben: Ue⸗ 
brigen, und fie wurden einig, Ben Gefangenen los zu 
lafſen. As ich, von dem Maire und diefen Mlrgern: 
begleitet, mid) nic dem Befängniffe verfügte, um bw 
Herrn v. X. in feine Wohnung und zu ſeiner Farnilie 
zu bringen, trat ein Bürger auf mic, zu: „Sie has 
ben,” fagte er, „und mit den Franzoſen verglichen, 
aber wahrlich mit geoßem Unrechte. Als wir den 
Herrn v. X. weoführten, gefchah es mit ber größten: 
Ruhe und Ordnung; wir berubigten die Familie, fe 
viel wir konnten; ‚verficherten ber Frau, daß wir den . 
Stand des Herrn ehren würden, daß wir nur uns feier 
ner Perfon verſichern wollten, daß er: Beine Miſhand⸗ 
kungen zu befürchten babe; eben fo wenig fanden 
Plünderungen ober unſchickliche Behandtung irgend 
einer Art ftatt. Diefer Herr und noch einige Aubexe. 
haben und Fahre lang gequältz fie würden fidh jetzt ei⸗ 
fernen, würden uns als unruhige Bürger . verklagen, 
und dann gegen und bewaffnet in ihre alte Rage zus 
ehren; wenn fie aber hier bleiben müſſen, wärbe bie: 
exfte Anklage von uns ausgeben, und wir koͤnnten eü 
nen Erſatz für den viehährigen Deuck erwarten, Bier 
wollten nicht eine gefegliche. Unterfuchung verhindern; 


viemneht vie vwülie -parteitofe forbdern, und bes iſt 
nicht framgöfigch.” — Ich geftche, daß mich ber Mann 
in: Verlegenheit fegte; daß ſpãtere Exfahrungen ihm une 
zu auffallend Recht gaben, Denn viele Männer, bie 
wichrend des Deuckes ſich mit der franzöfifchen Herr⸗ 
ſchaft verbanden, nahmen, als dieſer verſchwunden 
war, bie Stellung ber Patrioten ein, und erhielten 
wohl auch Lahn mb Miszeichnung, während diejeni⸗ 
gen, ‚die Alles wagten und kühnen Wiberfland teifte 
ten, nicht ſelten Gegenſtünde der Auklagen, ber Strafe, 
wernigftens ber durückſetzung blieben. Ich aber durfte 
nicht nachgeben. Ich machte ihn darauf aufmerkfam, 
ba die tumultuariſche Einleitung des Prozeſſes doch 
anf jedem Fuit geſe kwidrig vote amd. inſofern Franzis 
fücher Art; Daß; wenn fie. Grund hätten, ſich über den 
Herr v. X. zu beklagen, ein ſolches Verfahren einem 
verindien Verdacht erregen. ‚und idre Sad gefaͤhr⸗ 

— — den Herrn. v. Kin einem hellen, fetunde 
fen Cena und erklaͤrte, daß ich Ihn nach feiner 
Wohnung. 'begteiten waͤrbe. Er wohnte, fo. viel ich 
why erinnere, ziemlich entfernt. Ich bat, als ich her⸗ 
anotrat die wach vor dem: Rathheaiſe verfammaltr 
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Menge, ſich zu zerſtreuen und ruchig zu ihre Geſchaͤf⸗ 
ten zurlidizugehen. :.&8 geſchah in der Mat; nur wen 
nige junge Männer ‚folgten und, faſt ſchũchtern, aus 
der Ferne. Ich erinnere wich noch, wie ich bee ge⸗ 
ängſtigten Sram entgegentrat, die mich, "obgleich noch 
immer beunruhigt und, aufgeregt, mit würdigen 
Anftande aufnahm. ‚Sc‘ glaubte verſichern zu Fond 
nen, daß fie nichts, und ihr Gemahl Feine ’ähnliche 
Behandlung zu befürkhten. habe. Dann eilte ih nad 
dem Gaſthofe zurück, beſtieg mein Pferd, und nach 
einem Frühſtücke bei Wachler, in ſeiner auf einer Xıkı 
höhe der feifigen Stadt belegenen Wohnung mit ehe 
reizenden Ausficht, verließ ich bie Sordt. Am Abenb, 
als ich ein heffifches Stähtchen, in welchem ich bie 
Racht zuzubringen gebadhte, erreicht hatte, fand ich 
es doch: nothwendig, was ich fo unerwartet in Mar— 
burg erlebt hatte, dem Kurprinzen yon Heſſen zu bei 
richten. Ich wußte ja nad) dem nächtlichen Befprädie 
bei Bautzen, baß.ich ihm. bekannt war: Died Schrei⸗ 
ben wor in dem damals. herrſchenden Lone: abgeftfts 
die vielen rührenden Beifpiele der Treue feines Boikes 
wurden .erwähnt, fo wie:iber fortdauernde geheime, 
doch oft gefährliche. Krieg; ber Heffen gegen. die auf⸗ 
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gebeungenen Herrſcher, und tie das Volk, Aber wel⸗ 
ches er zukünftig zw berrfihen berufen war, babucdy 
unter alten Deutfihen .fich ausgezeichnet habe; „Weich 
ein Süd,” ſchloß ich, „ſich als Regent eines folchen 
Bolkes betrachten zu koͤnnen, ſich ‘berufen zu wiſſen, 
für alle die Opfer, die es gebracht Bat, den vollen 
Erſatz zu geben... Ich wänfhe Em; Hoheit von Her 
zen Glück zu einer To großartigen Stellung. Alle 
Herzen fehnen fi nad der Zurückkunft bes alten 
Regenten; fie werben durch ihn und in der fernen 
Zukunft duch Ew. Hoheit, gerechte, weiſe Regenten 
finden.“ Ich ſchickte dieſes Schreiben mit einem ähnlichen 
Bericht an v. Oppen nad. Biegen. Es ward. durch ihm 
an den Kurprinzen befördert, : und ich erfuhr fpäter, 
daß ein Antwortfihreiben von dem Kurprinzen ange 
kommen fe. Es mar, verſicherte v. Oppen, mit gro⸗ 
ber Gewandtheit gefchrieben und der. Kurprinz äußerte 
die befte und hoffnungsvollſte Geſinnung. Das Schreis 
ben, verfprach v. Oppen, follte ich erhalten, wenn ich 
wieder im. Hauptgtiartiere erſchiene; als ich aber ei: 
nige Monate ſpäter da ankam, war dieſes in unruhi⸗ 
ger Bewegung; das kurprinzliche Schreiben war nicht 
aufzuſinden, ich habe es nie geſehen. „Sie hätten es, 


fagte ich ſcherzend, an die Mubaktiee der Hafen 
Literatur ⸗Zeitung ſchicken ſollen; ihr. ſind Vriefe von 
Fürſten an Gelehrte aͤußerſt willkomman, unb ich hätte 
es dann nach dem Kriege gedruckt zus leſen bekommen.“ 

Sch durchſchritt das heffifche Gebiet, kam durch 
Corbach und über. Brilon durch das reizende Gebirge 
und erreichte Arnsberg. Hier follte nun meine Thä⸗ 
tigkeit beginnen. Ale jubelten, als fie den erſten 
peeußifchen Offizier fahen. Kurz nach meiner Ankunft 
fand ein feierlicher Empfang flatt; gepuste Jungs 
frauen der Stadt brachten mir Kränze und ein Lieb 
warb mir überreicht. Man kann fi) denken, wie eim 
ſolches Bewillkommen mid rährete, aber ich follte nun 
erfähren, dag ich in. biefer. Stabt auf eine höchſt vor⸗ 
theilhafte Weiſe bekannt mar. Der Leſer wich ſich 
vielleicht erinnern, wie ich in Jugendjahren ‚auf einer 
Sufreife nad) Frankfurt, in Bamberg . geehrt. tewche, 
wie bort, als ich die Stadt verließ, zwei Jünglinge 
fid) mir anfchloffen, mich nach Kreiberg und Dresden 
begleiteten, und wie ich damals in heiterer jugendli⸗ 
her Begeifterung ambulante naturphilofophifche Vor⸗ 
träge ben aufmerkſam lauſchenden Jünglingen hielt. 
Der eine, der ſich durch feine bedeutende Förperliche 


. Weiße ausgkhmete, hieſß Caum; [dee tete Eindliche 
Anhänglichkeit machte mir ihn ehe theuer. Er .war 
wnd Arnsberg gebaͤrtig unb hatte ſich dort ale Arzt 
Niedergelaſſen. Unſere feöhliche . Reiſe bildete einen 
Glanzpemkt ſeined Lebens, und ich erfuhr auf die rüh⸗ 
rendſte Weiſe, welth' einen. dauernden Einſtuß das 
warme Beben. eines Lehrers auf eine ernpfängliche 
Jugend  ausjufben. vermag; er ward, wie man 
verfüherte, nis: milde, von dieſer Reife, die einen bes 
deutenden Wendepunkt in feinen. Leben bildete, zu 
eeden, :und vortheilhafter konnte ich nie in ferner Um⸗ 
gebung erſcheinen. Sauer hatte die ganze Stadt, in 
der ec als beitebter Arzt fi bie Zuneigung und Ach 
tung alle Einwohner erworben, in. Zraomer verſetzt 
als er kurz vor mäner. Ankunft in ſeinen beſten Jah⸗ 
ren find. &o war ich rum nicht allein als der erſte 
poaiihe Dffiger, nach der Befreiung ehe allgenssis 
zufohete Geſtalt der treuen Stadt, fordern auch a 
Menſch durch die freundlichen Lobſprüche eines gelieb⸗ 
von Mannes, der Gegenſtand der allgemeinen Iumeb 
gung der Einwohner geworben. Dee Tod, welcher 
wir die Fremde raubte, biefen dankbaren Dann zu 
begrüßen, den his hier zu treſfen gar wicht, ecinartete, 


erſchuͤtterte mich zwar tief, ober’ das sure‘ Verhut⸗ 
niß war doch auch für meinen Auftrag gänfig. 

. Da foltte ich num erfahren, wie wenig man ſich anf bie 
verliegenden günftigiten Verhältniſfſe verlaſſen darf. Die 
bedeutende Rolle, die ich hier zu ‚fpislar hatte, fing 
auf eine für mich fo viel verſprethende Weile an, Daß 
ih zu ben größten Doffnungen. berechtigt mar. Die 
Bewohner der erſten Stabt, die ich, betmt, warte 
nicht allein. für die Sache,: die ich repräfentirte, ſondern 
auch für meine. Perfon auf eine unerwartete Weißſe 
gewonnen. Die Bewegung von hieraus würde, wie 
ich hoffen durfte, fich fchnell Über ganz Weſtphalen 
verbreiten; eine Proclamation war fchom geſchrieben, 
um gedrudt. und an allen Straßenecken angefchlagen 
zu werden Da erfuhr ich, daß das Armeecorps bed 
Generals Borftel anrüdte, Gegen Abend. am. zweiten 
Tage. kam es an, und ich war. plötzlich aus einem 
Volontairoffizier, der Mit. wichtigen Anfträgen erſchien 
is öinen bloßen, ‚völlig ohnmächtigen Sechnde⸗Lieuta. 
nant verwandelt. hi 

Mein ganzes Leben und meine Zhargteit ahnen 
son jet an einige Monate hindurch ‚eine andere 
Wendung. Als ich die Aukunft des Generuls Borſtel 


— 

dem ·v. Oppen meldete, erhielt ich ben Auferag. wih⸗ 
rend ber noch immer herrſchenden Waſſenruhe im 
Weſtphalen zu bleiben, um dort die Bewaffnung der 
Landwehr zu befchleunigen. Diefes Gefchäft war nım 
ein: völlig ruhiges, nur von mandherlei einen Reifen 
unterbrochen. Ich bielt mich zuerft in Damm auf, 
wo. ich einen meiner hallifchen Zuhörer, Kaufmann, 
als Arzt fand, der ſich mit großer Liebe und Zunei⸗ 
gung mir.anfchloß; dann in Dortmund, weil bier, 
dicht an der Stadt der Baron v, R., als bisheriger 
Präfekt des Ruhr-Departements, wohnte. Mein 
Wirth in Dortmund war. ein redlicher und srnfthafter 
‚alter Bürger, der ein ftilled Leben in Einderlofer Che 
führte. Ih erinmere mich mit Freuden an biefem 
achtbaren Mann, in deſſen Daufe ich. eine hollaͤndi⸗ 
ſche Reinlichkeit traf. Ic konnte das Anerbieten bes 
Heren v. R., an ſeiner Tafel Theil zu nehmen, nicht 
ausſchlagen, um ſo weniger, da meine Geſchäfte mich 
täglich nach feinem Schloſſe führten, und ich darf bie 

» ausgezeichnete Güte und Gaftfreundfchaft, die ich hier 
gemoß, nicht vergefien. Die Frau v. R. zeichnete 
fi) durch ‚ihre Bildung aus; fie hatte ihre. Kindheit 
und Jugend im: Kreife vorzägficher  Kätholiten, ie 
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in Weſtphalen Iebten, zugebracht, und war tief res 
ligiöß, eine eifrige Katholifin. Hier traten mir Sürs 
fienbergs und Stolbergs Anfichten entgegen, die auf 
eine geifteeihe und gemüthliche Weife das ſtarre Ges 
bäude religiöfee Zradittonen zu beleben fuchten. Der 
Hauslehrer Freudenberg mar einer meiner Zuhörer 
aus Halle, der fehon ats folcher meine Aufmerkfams 
keit auf fich gezogen hatte. Er hatte einen Band 
nicht ganz mißlungener Poefien herausgegeben, und 
war ein eifeiger Proteftant. Oft äußerte er feine 
Furcht über den Einfluß der Mutter auf den protes 
ſtantiſch erzogenen Sohn des Haufes und hielt es für 
eine beilig veligiöfe Pflicht, dem, wie ihm ſchien, ger 
fährfichen Einfluffe entgegenzuwirken. Die redlich ges 
finnte katholiſche Frau äußerte ſich offen über das 
Ungtäd, ihren Sohn proteftautifch erzogen zu fehen; 
ihre Abficht, ihm mit der, ihrer Meinung nad), ties 
feren katholiſch kirchlichen Lehre bekannt zu‘ machen, 
konnte ic kaum mißbilligen, und ich erlebte hier in einer 
achtungstwerthen, liebensroürdigen und geiſtig gebildeten 
Samilie, das mahrhaft Werhängnißvolle gemifchter 
Ehen, wenn Mann oder Frau, oder beide, ernſthaft 
religiös ſind. Ich, der ich zu entſchieden proteſtan⸗ 


Steffens, Was ich erlebte. VII. 22 
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tifch gefinnt war, fuchte ihr begreiflidh zu machen, 
dag fie die Verpflichtung habe, den heranwachfenden 
Knaben nicht in feiner religiöfen Bildung zu flören, 
daß fie ihn, bis er zum reifen Zünglinge heranwuchs, 
dem Lehrer Überlaffen müßte, fpäter freilich) mußte es 
von ihm abhängen, zwifchen beiden Kirchen nad 
feiner UWeberzeugung zu wählen. Die tiefe Sorge, 
die fie beunruhigte, erregte meine inmigfte Theilnahme. 
Selbſt meinen Rath mußte fie verwerfen, mar er doch 
bem Sinne nad) ein proteftantifcher. Eben die kei 
mende Seele für das Heil zu gewinnen und jeden 
Einfluß einer verdbammlichen Lehre abzuwehren, war 
ihe eine mütterliche Gewiſſensſache; ich ſah es 
ein, daß hier eine jede Verſöhnung, eine jebe Vers 
mittelung unmögli mar. Die tiefe Bedeutung bes 
gefchichtlicy religiöfen Kampfes ergriff mich, riß mid 
aus der kriegerifchen Zerftreuung heraus, und zwang 
mich zur innern Selbſtbetrachtung; bier, wo ber Ka: 
tholizismus durch Stolberg in feiner liebenswürdigſten 
‚ Seftalt erfchien. Die Mutter hatte für mich, ih ge 
fiehe es, in religiöfer Rüdficht, etwas Anziehendes, 
und id) würde ihr, obgleich nie in Gefahr, ihre Ue 
berzeugung zu theilen, doch unbedingt Recht gegeben 
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haben, wenn nicht das Bart Ausſchließende, welches 
ihre Furcht begründete, meiner innerſten Ratur fremb 
gervefen und Etwas in ſich enthielt, was ich ganz ents 
fchieden abmeifen mußte. Ich würde diefen Familien⸗ 
flreit nicht erwähnen, wenn er nicht öffentlich gewor 
ben wäre. Freudenfeld, deſſen ſchnell auflodernde 
Begeiſterung keineswegs aus einer tief und feſt be⸗ 
gründeten Ueberzeugung entſtand, konnte, das ſah ich 
ſchon damals, der feſten Geſinnung der Mutter ge⸗ 
genüber, keinen bedeutenden Einfluß ausüben. In 
eben diefer unerſchütterliche Glaube, den die Religion 
in ihrer alten geſchichtlich kirchlichen Form, die ihr 
ganzes Daſein durchdrang, durch keinen Zweifel ge⸗ 
ſtört, entwickelte und bildete, trat mir hier zum er⸗ 
ſten Mal entſchieden entgegen, und ich mußte die Frau 
bewundern. Es war nicht das leicht vorübergehende, 
tändelnde, fchnell auflodernde und dann verfchwin: 
dende moderne Wefen, in welchem man fi in 
fhönen, innerlid) unwahren Worten vernehmen ließ, 
fich in füßlicher Anbetung der Maria gefiel, wie ich 
ed früher in Dresden Eennen gelernt hatte: es mar 
noch der der Zeit trogende alte Dom, der, wenn 
aucd bier und da eingeflürzt, ein Zeugniß ablegte, 
22*, 
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von feinem feſtbegruͤndeten Bau. Das lichte Gehäube, 
weiches fich mit täufchendem: Schmud überladen, das 
neben aufbaute, vermochte nicht, das war mie 
nur zu Bar, wie jenes, den Stürmen der Zeit zu 
trotzen. Freudenfeld ward felbft katholiſch, der Sohn 
ebenfalls. In Bonn trat der erſtere, welcher den 
jungen Mann auf die Univerſität begleitete, als Pre 
vatdocent auf; ſeine heftige Polemik gegen Luther 
reizte die hier ſtudirenden proteſtantiſchen Theologen, 
und es ward dadurch das erſte entſchieden polemifche 
Hervortreten des Katholizismus veranlaßt, welches 
fpäter eine fo große geſchichtlich wichtige Bebentung 
erhielt, die noch, wenn auch äußerlich ruhend, im _ 
Innern fortdauernd thätig iſt. Freudenberg verlicß 
Bonn, um in Freiburg in der Schweiz fi) den Je⸗ 
fuiten anzufchließen. Ich fand die Baronin in Paris 
wieder, und erhielt fpäter, nachdem die Streitigkeiten 
in Bonn öffentfih und ein Gegenftand der heftigften 
Angriffe von proseftantifcher Seite geworden maren, 
ein ansführticyes Schreiben von-ihr, in welchem fie 
Die Ereigniſſe darftellte und Freudenfeld zu vertheibt 
gen ſuchte. Sie erfchien mir auch in biefem Briefe 
höchſt achtungswerth und von ihrem Standpunkte aus 
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gerechifertigt.: Ich dachte mit Wehmuth an meinen 
Jugendfreund Möller, befien Gemüth freitich erufthafter, 
deſſen Geiſt tiefer war. ald der meines Zuhörers; auch ee 
Biskt fich, nachdem er Fatholifch ‚geworden. mar, im 
Weſtphalen in Stolbergs Nähe auf, hatte aber Dicke 
Begend, als ich ankam, fchon wieder verlaffen.. 
Mein Aufenthalt in Dortmund war ruhig unb 
in gefelliger Rüdficht angenehm. Der v. R., ein 
ſehr reicher Gutsbeſitzer, Iebte auf einem großen Fuße, 
und bei feiner wohlbeſetzten Tafel erholte ich mid) 
ſchnell von den Mühfeligkeiten. umd Entbehrungen des 
Feldzuges. Auch Hier ward Ich aufgefordert, durch 
eine Rede die Einwohner für. den Krieg zu gewinnen. 
Sch ſelbſt begreife kaum, . wie. ich mich. dazu bereden 
leß. Die Geſinnung war die beſte; die Bewaffnung 
der Landwehr ſchritt vafch vorwärts; die. Mannfchaft 
‚ eilte zur Armee, Keimer ſträubte fi. Ich geftehe, ich 
denke mit einer Axt non Beſchämung an. diefen Auf 
tritt, der, obgleich in einer :bemegten Zeit, doch wicht 
fo ganz wahr aus ber ruhigen Geſelligkeit heraustrat: 
Was mid unangenehm überrafchte und eben bad 
Schiefe meiner Stellung darthat, war der Umſtand, 
daß die Frauen ber. Stadt und Umgegend ſich in gras 
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Ber Menge, in ftattfichen Anzügen wetteifernd, in dem 
hell erleuchteten Saale verſammelten. Gelehrte, Schul⸗ 
lehrer und Beamte beneideten mich, daß ich berufen 
war, als ein Tyrtäus die fiegenden Heere zu entflam⸗ 
men, Mir war meine Stellung unangenehm, den⸗ 
noch wurde ich hier, fogar entfchiebener als in Gießen, 
im Fortgange der. Rede von bem Gegenftande ergrif⸗ 
fen, war aber nicht wenig verlegen und beſchämt, als 
ich nach Beendigung derſelben eine Anzahl ſchöner 
iunger Damen mir entgegenkommen ſah, die, eine nach 
der andern mich umarmten und mich mit aller Gewalt 
bekraͤnzen wollten. Ich war nicht Philoſoph genug, 
um mich gegen bie Umarmung zu ſtraͤuben; aber bie 
Bekränzung wies ich mit der größten Entſchiedenheit 
ab; bie ganze Scene fchien mir ſchicklicher und pafs 
fender für einen ſchlechten Kupferftih, für einen guts 
gemeinten patriotifchen Noman, ats für mid) in meiner 
damaligen Stellung. Zu meine Beſchaͤmung dachte 
jch mir Blücher und feine Umgebung bier gegenwär 
tig, wie bei der Huldigung ber Frauen in Rabs 
merig; ich war höchſt verdrießlich, und konnte meis 
nen Berdruß nur. mit Mühe verbergen. Als ich mic 
nach) einem glänzenden Souper fpät. in der Nacht auf 
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meiner Senbe befand, ſchwebte mir der Auftriet ab 
ein höchſt Eomifiher vor. und ich mußte laut auflachen, 

Aber auch für ernfkhaftere Beſchäftigung fand ich 
bier eine erwünfchte Muße. Hövel, ein verbienftvoller 


Schriftfteller, hatte fehr ſchaͤtenswerthe Unterfuchungen 


über den Bau der mweftphälifchen Gebirge angeftelit, 
Sie verdienen noch immer, bei ber ſehr veränderten 
GSeftaltung der Geognofte, Aufmerkſamkeit. Mit ihm 
bereifte ich die Gegenden zwiſchen Dortmund unb Ef⸗ 
fen und lernte das Schiefergebirge und die merkwür⸗ 
digen Steintohlenflöge, die ſich dort vorfinden, genauer 
tennen. ; 





Juſtus Gruner ward, als er fi in Böhmen anf 
bielt, von ben Defterreichern gefangen und nad). einer 
ungarischen Feſtung gebracht. Im biefer warb er mit 
vieler Schonung, ja mit Auszeichnung behandelt, aber 
dennoch äußerſt forgfältig bewacht. Name und Stand 
wurden geheim gehalten, und meil;er fehr blond war, 
bielt man ihn für den entwichenen fchwedifchen König. 
Diefe Vermuthung feigerte die Aufmerkſamkeit und 
Achtung, mit weicher man ihn behanbelte, unb meus 
gierig ef man zuſammen, two er fih, von einer 
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Wacht begleitet, fehen ließ. Als Deftesteich ſich zeit 
uns verband, ward er in Freiheit geſetzt, und eilte nach 
dem Kriegsſchauplatze. Auf ſeiner Durchreiſe durch 
Breslau beſuchte er meine Frau, und erzählte ihr mit 
pieler Laune die Geſchichte feiner Gefangennehmung - 
und feines Gefängniſſes. AB er früher Breslau ver 
Heß, war eine Zuſammenkunft auf der Koppe im Rie 
fengebirge verabredet. Ich follte mit einem Poſtfecre⸗ 
tnir daſelbſt mit ihm zuſammentreffen; er hoffte uns 
dann Mancherlei mittheilen zu können, was er vieder⸗ 
eicdhreiben für zu sefährlid; hielt und wovon wir 
dann Gneifenau und bie übrigen Vertrauten in Wer 
fin in Kenntnig fegen follten. Ohne allen Zweifel 
beſaß der Poftfecretair fein Vertrauen und warb be 
wügt, um Gorrefpendenzen zwifchen wichtigen Perfo- 
nen zu entfiegen, Die Gefangennehmung verhinderte 
diefe Iufammmenkunft, und er erzählte auf die luſtigſte 
Weiſe, daß wir beibe ohne allen Zweifel, wenn mir 
> nad der Abrede erfchtenen wären, Im Sefelifchaft 
geleiftet haben würden. 

Als die Arme ben Mhein erreichte und ganz Deutfch⸗ 
laud biefieitd des Fluſſes befreit war, wurde er zur 
Verwaltung des Mürat'ſchen Großherzogthums Berg 





lbeſtimmt und refibiste nun als Gonderneur dieſes ces 
hen und gewerbfleißigen vandes in Deffelborf. . Die 
Organiſation ber Landwehr in bem franzäftichen Due 
Departement war nun fo weit vorgeſchritten, daß 5 
Dortmund verlaflen fonnte, und ich ging nach DÜR 
felborf, um in Verbindung mit. meinem Freunde cha 
tig zu fein. Juſtus Gruner Hatte nüch dazu aufgefors 
bert; man hatte meinen: Entſchluß im Blucherſchen 
Dauptquartiere gebilligt, und: mir war bad Zuſammen⸗ 
eben mit meinem Freunde unter biefen Umfänben 
höchſt angenehm. Er bewohnte dort den Palaſt der 
Regierung, der auch früher von bem framzoſiſchen 
Gowerneur Beugnot, der im Namen Joachims,des 
Königs von Meapel, das Land regierte, bewohnt won. 
Das ganze Haus war prächtig und mit. Parifer Ele 
ganz eingerichtet. Als ich ankam, fand ich ihn in 
ber Bel⸗CEtage, und mir wurde eine Treppe höher 
eine lamge Meihe zierlich ausgeſtatteter Bemächer au⸗ 
gewiefen. Ein gewandter Menſch, der mit allen Wen 
bältniffen ber Stabt bekannt‘ war, wwebe ‚mir als 
Bedienter überlaffen. Moin Burſche begleitete mich, 
Die beiden Landwehrmänner ſtanden zu weiter Dies 
poſttion, und ich. ſah mic. in wine Lage verſetzt, die 


mich Doch Überrafchte. Denn Geuner lichte eime gute 
Tafel, und. war auch einentlich verpflichtet, eine. folche 
zu führen. Jeden Aupenblic konnte ec Generäle, ja 
Pürftliche Derfonen erwarten, die er einzuladen ver 
pflichtet war, und die. wiche Stadt beforgte die Tafel 
‚auf eine ausgegeichnete Weife. 

In Düffeldorf brachte ich etwa zwei Monate auf 
eine höchft angenehme, mir unvergeßliche Weife zu. 
WBiele Epochen meines früheren inneren, wie äußeren 
Bebens Hangen wieder. Auch hier traf ic) Zuhörer 
aus Halle, die fid meiner freundlich erinnerten. Zwei 
von dieſen, Kortäm, jetzt Geheimer Ober⸗Regierungs⸗ 
rath im Miniſterium des Unterrichts, und v. Hymen, 
beſuchten mich. in Dortmund. Graf Neffelrode war 
fehr lebhaft in. den Borfchlag des Staatsraths Jacobi, 
das etwas in Verfall gerathene Düffeldorfer Gymna⸗ 
fium nem zu organifieen, eingegangen. Kortim war 
zum Director, des Onmmaftums beitinunt, und hatte, 
nach einigem Bedenben, diefen Ruf angenommen. 
Aber hie neue Einsichtung des Gymnaſiums war noch 
Jange wicht vollendet, als Graf Neſſelrode Däfieiborf 
verlaſſen mußte. Was Kortüm mir mar und wie er 
hir erfchien, wirb aus der einfachen: yählung und 





aus unferer gemeinſchafcuichen Thactzkeit in Düffeiborf 
von feibft erhellen. Durch biefse mir .befssunbeten 
Männer ward ih nun mit mehreren angefebenen 
Einwohnern bekannt; fo mit tem Grafen Spee, ei⸗ 
nem Abkömmling des ausgezeichneten. zefigiäfen Dicke 
ters; dann aber auch mit ber hochbetagten Wins 
Schloſſers. Diefer war, wie befaunt, zuerft mit Gẽ⸗ 
the’8 Schweſter verheimthet, und feine interefſaute 
Perfönlichkeit it duch die Memoiren des großen Dicke 
terd hinlänglich bekannt geworben. Die alte chend 
dige Stau warb mir fehr lieb; fie fah mich gern, und 
ich brachte faft alle Tage. eine Stunde wenigſtens bei 
ihre zu. 0 ' 

Das in der .deutfchen Literatur berühmt geworbeme 
Pempelfort war in der Nähe; Erinnerungen aus mei⸗ 
ner Jugend, die philoſophiſchen Kämpfe zwiſchen Schel⸗ 
ling und Jacobi, die mich doch auch innerlich beweg⸗ 
ten, drangen ſich mir hier unwillkürlich auf. Ein 
Sohn des Philoſophen bewohnte den anmuthigen 
Landſitz. So fand ich mich bald in einer Umgebung, 
die mich auf bie. heiterfte und intewfinntefte Weife an⸗ 
zog. Hier ſchwebte mir num yuerft abmungsnall die 
Zukunſt des jegt befreiten Deutfchlands vor, und very 


hand ſich mit dem, was ich: in Deutfchiand erlebt 
hatte und was mit theuer, ja heilig geworben war. 
Hier, als der Krieg noch nicht beenbigt war, entſtand 
ber Entfſchluß: was mich fo lange befchäftigt hatte, 
zum Gegenſtand einer eigenen Schrift zu machen. 
Es war bie nändiche, die drei Jahre fpäter unter dem 
Titel: „Die gegemmästige Zeit und wie fie geworben‘ 
erſchien. Aber’ ich fühlte es wohl, dag ich noch kei 
neswegs ruhig genug war, um bie angemeſſene Stim⸗ 
mung für eine. ſolche Arbeit zu finden; auch fah ich 
.twohl ein, daß die Reſultate des Kampfes entfchies 
dener hervortreten müßten, daß be Zuſtand Deutſch⸗ 
lands, wie er nach beendigtem Kriege mir vorläge, 
meine ganze Anficht begründen würde. Dennoch find 
einige "Stellen bes bamaligen Entwurfs in dieſer 
Schrift aufgenomumen worden. Sch befige das “Dar 
uufceipt jenes früheren Verſuches noch. Das. Ciprins 
gende, Unzufammenhangende, oft Uebertriebene umd 
Gewaltſame legt ein Zeugniß ab von meiner dameli 
gen unmbigen Stimmung . Meine Freunde, denen 

ich; Einiges mitcheitte, äußerten ſich zwar ſchonend ges 
gen ihren fräheren Lehrer, aber ihre Mißklligung 
blickte dennech durch. 


sie 


Die Stadt Daffeldorf gefiel mir wohl; ihr ganzen 
Anfehen zeugte von Wohiſtand; Reinlichkeit und beis 
tere Bequenslichfeit herifehten in den Käufern, und 
mon erkannte jenes Sehagliche Leben, das anf dem for 
liden Grund eines ficheren Wefiged ruht. In dem 
öfttihen Norddeutſchland Tchtint gerade das Umge⸗ 
kehrte flatizufinden. Die feſte Bafis des Befiges fehlt, 
und der Genuß, ben man fi mühfem verfchafft; 
kann die Sorge, bie ſich zugefellt, kaum verbergen. 
Selbſt die gewöhnliche bilrgerliche Küche in Diffek 


dorf, mir aus meinem Vaterlande bekannt, das derbe 


uörbliche Frühſtück war mie oft angenehm und ich 
befand mic in einer Lage, die mich fo fehr anzog, 
daß ich oft Frau und Lind herwünſchte, um fie nt 
ihnen zu theilen. | 

Ich fah Gruner gewöhnlich bei ber Tafel, wo ich 
nicht ſelten durchreiſende, höchſt intereſſante Perfonen 
von Bedeutung fand. Ich erinnere mich, hier das 
Glück gehabt zu haben, den jetzigen Herzog von Eos 
burg kennen zu lernen. in, Geſprach mit ihm. nad) 
aufgehobener Tafel war mir merkwürdig. Der Der 
zog ſtimmte in den damals herrſchenden Wunſch für 
eine größere Einheit des deutſchen Reichs ein; er Aw: 
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perte fogar auf eine Für mich Überrafchenbe Weiſe, 
wie vortheilhaft es ſein würde, wenn die kleinen Staa⸗ 
ten, durch welcheé die Kraft des Reichs zerfplittert 
ward, aufgehoben würden. — Ob er ſich bei einer 
ſolchen Veränderung geſichert glaubte, oder ob es feine 
Abfiht war, durch biefe wumeigennügig geäußerte 
Anficht die meinige Eennen zu lernen, weiß ich zwar 
nicht. Gegen eine Einheit des Reiche, wie fie Damals 
fihon in vieten Köpfen ſpukte, eine beutfche konſtitu⸗ 
tionefe Monarchie mit einer Hauptſtadt, wie Paris 
oder London, war ich ganz entfchieben, und konnte 
mich darüber mit innerer Wahrheit und völliger Of⸗ 
fenheit äußern. „Ganz uneigenmügig,” fagte ich im 
Verlaufe des Geſpraͤches, „ift der Wunſch, Deutſch⸗ 
land aus mehreren vereinigten Staaten zufammenge 
fegt zu ſehen, freilich nicht; er ift dem Gelehrten zu 
natürlich. Die freie, mannigfaltige und eigenthümtiche 
geiftige Bildung iſt mit diefer Verfaffung in Deutſch⸗ 
and wie vormals in Griechenland gegeben; bie here 
fihende Einfeitigkeit, wie fie in der franzöftfchen und 
englifchen Literature ſich außgebildet hat, hängt mit ber 
befchränkenden Gewalt der Dauptftäbte diefer Länder 


. genau zufammen; ich kann mid auf ein Beifpiel bes 
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rufen, welches recht ſchlagend zeigt, wie ein Gueheter, 
der in ber Freiheit feiner eigenthümfichen Ausbilbung 
in einem Staate fid) gehemmt fühlt, einen willkom⸗ 
menen Schug findet in einem andern. Fichte, aus 
Jena vertrieben, fand, ohne feine Weberzeugung zu 
verleugnen, Schutz in Preußen.” — Der Herzog la⸗ 
chelte, und erinnerte mic) daran, daß er feibft an dem 
Beſchluß, Fichte zu entfernen,. Theil genommen babe, 
Ich ermwiderte, daß dies mir fehr wohl bekannt fei, ich 
mir auch keineswegs erlaubte, dieſe Entfernung zu tes 
dein, daß ich aber glaubte, mich am bequemflen auf 
ein fo nahe liegendes und entſcheidendes Beiſpiel bes 
rufen zu können. — Ueberhaupt aber vernahm ich Aeu⸗ 
ßerungen ſelbſt von hohen Perſonen, die nur zu ſehr 
‚mit Anſichten übereinſtimmten, die ich auf's heftigſte 
bekämpfte, und in welchen ich ein großes Unglück für 
Deutſchlands Entwickelung zu erkentten glaubte. 

Mit Gruner lebte ih auf die freunbfchaftlichfte 
Weiſe und erfuhr durch ihn Vieles, mas freilih, wenn 
ich es nicht vergeffen hätte, im der Mittheilung pikant 
fein würde. Es waren meiſt geheime Nachrichten von 
den Berhältniffen höherer Perfonen. Da ich aber ‘für 
Aus, was ifolirt dafteht und keinen Iufammenhang 
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weder meit meiner Wiſſenſchaft, noch mit ben gefchichts 
Sehen Verhaͤltuiſſen hat, kein Gedächtniß habe, ſo iſ 
es mir völlig entſchwunden. 

Während meines Aufenthaltes in Düffelborf konnt 
ich aber eine Unternehmung veranlaflen, bie mir fee 
erfreulich war und die unmöglich geweſen twäre, wenn 
nicht die Zeit einen raſchen, in feiehlichen und gewöhms 
lichen Verhältniſſen bedenklichen Entſchluß förderte, 
der ohnehin in dem kräftigen Charakter des Gouver⸗ 
neurs einen Anklang fund. Die damalige Lage Kos 
amd babe ich oben erwähnt. Die von Genf Ne 
feleobe unvollendet geläffene Unternehmung follte nun 
Gruner uollenden. Ich verſprach, mit Gruner dis 
über zu fnrechen. . „Ste find,” fagte ich zu Diefem, „fo 
lange der Krieg ſtattfindet, doch in der That der Res 
gent des Großherzogthums; ich betrachte mich als 
Ihren Günſtling“ — und wirklich ſchienen bie Ein 
wohner mir eine ſolche Stelle zugetheilt zu haben. 
Mein Vorgemach war des Morgens mit Diner 
angefältt, bie bald dieſes bald jenes durch meine Un⸗ 
terftügung von dem Gouverneur erhalten wollten, und 
was Weide ergögte die Rolle, bie wir fpielten. Ich 
gab fürmetiche Audiem, und trug wohl auch bei der 
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Tafel die Münfche dein Gouvernsur vor, überließ 
aber meiftens ihm die. Entfiheibung und mifchte mich 
nicht in Sachen, die für mic, kein Imtereffe hatten 
und die ich nicht zu beurtheilen vermochte. Hier aber 
log mir eine Sache vor, deren Wichtigkeit ich voll⸗ 
kommen einfah; ich dachte mir, wie lebhaft die Ent: 
widelung eines Gymnaſiums gefördert werben müßte, 
welches unter fo außerordentlichen Umftänden durch 
die vereinte Zhätigkeit audgezeichneter und kenntniß⸗ 
reicher Lehrer, durch eine geiftig bedeutende Vereini⸗ 
gung von innen aus felbftändig ſich ausbilden würde, 
Ich mar in der That begeiftert für dieſe Unterneh: 
mung und trug bie Sache dem Gouverneur mit der 
Wärme vor, die mic, durchdrang. „Wenn mir nun,“ 
fügte ich, „die Gelegenheit und eine günftige Lage, die 
nicht wiederkehrt, benugen, um eine Anſtalt fo zu 
gründen, daß fie fid von ſelbſt Achtung verfchafft, 
daß die permanenten Behörden, bie .fpäter eingefest 
werden, fie gelten laſſen müſſen, fie nicht anzutaften 
wagen, vielmehr gezwungen find, fie zw erhalten und 
zu fördern, dann, hätten wir und doch während unſe⸗ 
ter vorübergehenden Thätigkeit ein bleibendes Denk⸗ 


mal geftiftet.” Gruner warb felbft ganz für die Vor⸗ 
Steffens, Was ich erlebte. VIL 23 
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ſchläge gewernun und noch mebr- von der Perſonlichkeit 
meines Freundes Kartüum. Der als päbagagifchee 
Schriftſteler ausgezeichnete Kohlrauſch hielt ſich in 
Barmen aufs er mar auch ſchon dem Grafen Reſſeb 
rode vorgefhlagen und ward bei unferen Berhandlun- 
gen zugezogen. ' Ich fand mich in :eine Thätigkeit 
verfegt, die mich im höchſten Grade anzog, ja beglückte, 
und lebte nun in der innigften Verbindung mit geiſt 
reichen Freunden, deren reine Gefinnung ich Eanhte 
und die fich täglich mehr Eund gab, 

„Die Havptſache ift,“ fagte Gruner, „daß wir 
binlängliche Mittel, um etwas wirklich Tüchtiges 
za begründen, zur Dispofition ſtellen. Da bat mir 
nun mein Freund Napoleon vortrefflich vorgearbeitet; 
ex hatte die Grille, die alte verfallene und längſt ver⸗ 
geſſene Undeesfität in Duisburg neu einzurichten und 
zu heben; nicht unbedeyutende Fonds find da und ſte⸗ 

hen in der That zu meiner Dispoſition; an die Aus⸗ 
führung des kaiſerlichen Planes, iſt, wie Sie wiſſen, 
"gar nicht-zu. denken.“ — In ber That hatte man, 
ſchen den: Entſchluß gefaßt, am Mheine eine combi⸗ 
nirt Batbosifche und proteſtantiſche Univerſität zu bil 
den; noch war es nicht entſchieden, ob in Cöln, 
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Bonn oder Coblenz. Diefe, für Duisburg beſtimm⸗ 
ten Fonds, bildeten nun, irre ich nicht; hauptfüchtich 
die Mittel zur anftändigen Ausftattung bed Düſſeldor⸗ 
fer Gymnaſiums. Um die Quellen, aus welchen Gruner 
die Summen hernahm, befümmerte ich mid) nie, wenn 
nur das Geld da mar, mußte doch Gruner die Vers 
antmwortlichkeit für die Anwendung berfelben tragen. 
As wir über die Einrichtung des Gymnaſiums einig 
waren, warb auch der Staatsrath Jactobi zu Rathe 
gezogen, ber ſchon während der feanzöfifchen Herr⸗ 
fhaft in dem Unterrichtöfache thätig gewefen. Er 
übernahm proviforiih die Stelle eines Kuratore, 
Kortüm blieb der Direktor der Anftalt; Kohlraufch 
ward Profeffor, einige ausgezeichnete Lehrer wurden 
berufen, bie Befolbungen warm anſtändig, und mit 
weicher Begeiſterung die vereinigten Lehrer thätig was 
ten, als fie die Auſtalt fo anfehnlic, dotirt, wenige 
ſtens in ihrer peovifortfchen Lage und für bie exften 
wichtigften Momente ihrer Entwicklung fo ſelbſtän⸗ 
dig geftsiit fahen, kann man fich denken. Altes kam 
darauf an, daß das Gymnaſium ben .erwedten Er⸗ 


wartungen entfprach. Gs:ift bekannt, melden gläins 


zenden Ruf diefe Lehranſtalt fich in wenigen Jahren 
\ 23* 
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erwarb. Die zwei erften ‚Lehrer des Gymnafiums zo⸗ 
gen die Aufmerkfamkeit der höchſten Behörden auf 
ſich; beide wurden als Conftftorialräthe angeftellt, und 
fo in den Stand gefegt, Erfahrungen, die fie in einer 
fo günftigen Lage erworben hatten, in einem ausge 
dehnteren Kreife zu benugen. Beide mußten aber hier 
das einmal erworbene Vertrauen noch fefter zu be 
gründen. Kortüm ward in Berlm im Minifterium 
angeſtellt, Kohlrauſch hat in Hannover die obere Lei- 
tung aller Schulen des Königreichd erhalten. Sch 
kann eine Anfprühe auf irgend ein Verdienſt in 
diefee Sache machen; die Entwürfe und das Detail 
der Einrichtung ging von dem Lehrern aus, die nöthi: 
gen Summen gab der Gouverneur her, und beforgte 
Ales mit einem bewunderungswürdigen Eifer. Ob: 
gleich er von Gefchäften gebrängt war, trieb er ben- 
noch zur möglichften Belchleunigung, ale bie Vor 
fehläge nad) Verlauf einer Woche noch nicht einge: 
veicht waren. Ich hatte hier oft Gelegenheit, bie große 
Gewandtheit, mit welcher er die verfchiebenartigften 
Segenftände behandelte und beberrfchte, zu bewun⸗ 
bern; nur die Wärme, mit welcher ich mid) ber 
Sache annahm, die vermittelnde Thätigkeit barf ich 
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erwähnen; aber auch biefe hätte wohl, nachdem meine 
Freunde mit Gruner und Jacobi in unmittelbare Bes 
rührung traten, entbehrt werden können. 

Als ich im Jahre 1817 in Berlin war, hielt ſich 
dort der damalige ObersPräfident am Rheine, Fürft 
Solms, aufs; begierig, von der Lage des Gymnaſiums 
etwas Beſtimmtes zu erfahren, fuchte id ihn auf. 
Es war ihm nicht unbefannt, welchen Antheil ih an 
der neuem Einrichtung des Gpnmafiums hatte, er 
machte aber eine fehr bedenkliche Miene. „Herr Gru⸗ 
ner,” fagte er, „hat ſehr millfürlich über Gelbfummen 
bisponirt, über welche ihm die Verfügung gar nicht 
zukam; Anfprüche über bie verwandten Fonds erho⸗ 
ben fi von allen Seiten und zwar foldye, die fich 
durchaus nicht abwmweifen tiefen, Se hat uns Herr 
Gruner in. geoße Berlegenheit gefest.” „Das Gyms 
nafium,” fragte ich fehr. beforgt, „hat doch die ihm 
einmal beftimmten Fonds nicht verloren?” Mit großer 
Sorge erwartete icy die Antwort. „Daß das Gym⸗ 
nafium,“ antwortete ber Fürft, „in der Stellung, in 
welcher mir es vorfanden, fich erhielt, darf bem Herrn 
Gouverneur nicht zugefchrieben werden; es ift durch⸗ 
aus das Verdienſt der Lehrer des Gymnaſiums. Dies 
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fe8 hat das Vertrauen der Provinz fo zu erwerben 
gewußt, daß wir ed auf jede Meife unterflügen müf 
fen. Die Sonde aus anbern Quellen herbeisufdyaffen, 
bat und viele Mühe und Verdruß gekoſtet.“ Als ich 
dieſes vernahm, fühlte ich mich ſehr glücklich; Alles, 
was ich wollte und wünſchte, war erreicht. Offen ge⸗ 
ſtanden, die Mühe und der Verdruß der Behörden 
kümmerten mich wenig; ja, wie id Gruner Eannte, 
erwartete ich fpäter. allerlei Anfprüche, rechnete aber 
feft auf Die Züchtigkeit und reine Geſt innung meiner 
Freunde. 

Mit Kortüm und Kohlrauſch durchlebte ich die 
glücklichſten Stunden, oft vergaß ich faſt ganz meine 
militairiſche Stellung. Ich verdanke dieſen Stunden 
manche fchägbare Belehrung und werde fie nie ver 
geffen; aber auch Juſtus Gruner warb mir täglich 
theurer; wohl fah ich's ein, daß er durch feine Leis 
denfchaftlichkeit manche ſchiefe Urtheile . veranlaffen 
konnte, nicht immer. vermochte er ftarfe momentane 
Eindrüce abzumeifen, und manche Klage über ihn 
warb ſpäter laut, An der vollfommenen Redlichkeit 
feiner Gefinnung aber habe ich nie gezmweifel. Er 
warb fpäter preußifcher Geſandter In der Schweiz, und 





ich. habe einen ausführligen Brief von ihm ans Bern 
kurz vor feinem Tode erhalten. Die Stellung, in bie 
er gerathen war, druͤckte ihn⸗ er war älder und befon’ 
nener geworben; er hatte Wanchertel von meinen rück⸗ 
figtstofen und uabefangenen Arußerumgen gehört, dis 
freilich weder von ben Kiberalen der bamaligen Zeit, 
nod) von den Behörben gebilligt wurden. Er warnte 


‚Die Reife zur Armee. 


Ich ward aber oft genug an den Krieg und an mieind 


eigene jegige Stellung erinnert. Ein Ereigniß erbte 
ich, wenn auch niht unmittelbar, fo doch in dir Nähe, 
welches mich mit Trauer erfüllte. Man wird ſich ers 
inneren, in welcher genauen: Verbindung id} in den 
letzten Jahren mit Boltenftern gelebt hatte.“ Er hattt 
ſich im Kriege ausgezeichnet und war als -ein tüchtis 
ger Offizier und als ein liebenswürdiger Mann allge: 
mein geſchaͤtzt und geachtet. Töln- gegemäber comman⸗ 
ditte er, zum Major befördert, ein Paar BVataillone. 


Während diefer Zeit machte er mir die Freude mic) 


in Düffelborf zu beſuchen, und ich Eonnte hier, feit 





wir und trennten zum erſten Male, mit Muße mid) 
mit ihm unterhalten, Wenige Zage nachher erfuhe 
ich feinen Tod. Er. hatte deu Uebergang ber Armee 
über ben Rhein erfahren, und wagte mit feiner gerins 
gen Mannfchaft einen Angriff auf dem. jenfeitigen 
Ufer. Er mochte glauben, daß ber Keind, durch die 
Berhältniffe gezwungen, ſchon im Begriffe war, fich 
zurüdzuziehen; aber General Sebaftiani hielt ſich noch 
in Cöln. Nachdem er einige glückliche Gefechte mit den 
Truppen, bie das Ufer in ber Nähe der Stadt beſetzt 
bielten, beftanden hatte, rüdte ihm ein fo ſtarkes 
feindliches Corps entgegen, daß nur eine eilige Flucht 
feine Maunſchaft retten konnte. Er felbft war der 
- Reste, und nachdem alle bie Böte beftiegen hatten, 
ftürzte er fi mit feinem Pferde in den Fluß, um 
über den Rhein zu fchwimmen; bier traf ihn eine 
Kugel und der Rhein warb fein Grab. Auf dem, 
Drachenfels hat man ihm ein Denkmal errichtet. 
Endlich erhielt ih nun auch den Befehl, mich zur 
Armee zu begeben, und ich leugne nicht, daß mir die 
Trennung von Düffeldorf ſchwer ward. Bei Deuy 
fegte ich über den Mhein, und blieb einen Tag in 
Cöln. Es war ein ziemlich kalter Januartag und ic 
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ließ mich nach dem Dome führen, wo ich ben ganz 
zen Rag, bis es dunkel warb, zubrachte. Ich ließ 
mir die Kirche auffchließen, und verlor mich ganz in 
der Größe des Anblicks. Ueber den Einbrud, ben ber 
Dom auf mid) machte, fand ich Gelegenheit, mid) im 
der „gegenwärtigen Zeit” zu äußern. Was man ba 
left, ward faft ganz, wie es gebrudt ift, unmittelbar, 
nach dem Anblide des Domes in Cöln niedergefchries 
ben; es war nicht der Dom allein, es war die ganze 
damalige Zeit in allen ihren Richtungen, bie mid 
übermältigte. Als ich in den Chor eintrat, ergriff 
mid bie einfache Größe der Erfcheinung, und ich 
mußte mir geftehen, daß mic) jegt ohne allen Zweifel 
das erhabenfte Menfchenwert umfing. Es war mir 
in der Zhat zu Muthe, ald wäre ich der gegenwärti⸗ 
gen Zeit entrüdt und in eine lichtere, tiefere, erhabene 
verfegt, ald wäre es den Deutfchen gelungen, das vers‘ 
borgene Myfterium aller Künfte in ihrer göttlichen. 
Einheit zu offenbaren; eine mannigfaltige Welt wech: 
felnder Geftalten wuchs in die ſchlanken Säulen hins 
ein, quoll aus dieſen hervor, und das mächtige Ges 
wölbe, von den Säulen getragen, behnte ſich zum 
Himmelögewölbe einer eigenen Welt aus. Die Ges 


362 

flalten riſſen fich von der dunklen Maſſe los und tra⸗ 
ten. durch blendende Farben mit der Sonne in den 
bemweglichften Bund, die Orgeltöne fchlugen mächtig 
im diefe Zauberwelt hinem und ich begriff es, wie der 
Sinn, der fo Tiefes ‘und Großes - darzuftellen ver 
mochte, mie ein geheimes Echo aus der bewegten 
Bruft in Steömen der heilisften Andacht fich wieder 
ergoß. Das riefenhaft unvellendete Gebäude ſchloß 
fi) an den vollendeten Chor an, und ſelbſt das Un: 
fertige fchien als folches von hoher geheimer Bebeus 
tung; denn es lag als bie unbeftimmte Zukunft, einer 
umgekehrten Ruine gleich, durch melde das Räthſel 
der germaniſchen Nachwelt, nicht der Fall einer Vor⸗ 
welt angedeutet wird. So erſchien hier die Geſchichte 
in ihrem Strome durch die Zeiten; bie Größe der 
Vergangenheit umfing mich; der gewaltige Eindruck, 
ber mich gefangen. nahm und feſthielt, ſtellte eine reiche, 
ja heilige Gegenwart dar, und die Genien einer fernen 
Zukunft ſchwebten über den unfertigen Ruinen. Un: 
fihtbar verbargen fie fih Jahrhunderte hindurch in 
dem riefenhaften Gemäuer; daß fie aus dieſem 
wieder hervortreten und das große Werk der Zukunft 
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als ein Lichtes Tagewerk beginnen würden, foante ich 
freilich damals nicht ahnen: - 

Ich kam nad Bonn und af da den Minerale 
gen Röggerath. Hier erfuhr ich nım, dag fich im 
weſtlichen Deutſchland dllgemein das Gerücht verbreis 
tet hatte, ich wäre in ber Schlacht bei Groß⸗Gorſchen 
geblieben; es wurde fo aligentein geglaubt, daß ſich 
Möggerath, wie er mir erzählte, an bie Verlegerin 
meines .inineralogifchen Taſchenbuches gewandt hatte, 
um biefes Wert, ‘von welchem der erſte Theil erſchienen 
war, fortzuſetzen. Ich freute mich der Velanehchatt 
dieſes verdienſtvollen Mannes. 

An Coblenz lernte ich zuerſt Görres perſoönlich 
kennen. Dieſer merkwürdige geiſtreiche Mann, der 
von dem wilden Jacobinismus feiner ftühern Jugend 
bis zu dem ſtarrſten Katholicismus äußetfich wie in⸗ 
nerlich ſo mancherlei tiefe Töne anſchlug, er war 
eben befchäftigt mit einer Zeitſchrift, die doch, wenn 
man ſich in’ die Zeit zurückdenkt, zu den merkwürdig⸗ 
flen gerechnet werden muß, die jemals erfchienen. 
Man kann mit vollem Rechte behaupten, daß vor 
und nach ihr niemals: ein Blatt eine- ähnliche Wir⸗ 
tung hervorgerufen hat. Es bildete zu feiner Zeit eine 
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eigene felbftändige Macht, unb wirkte, nachdem bie 
Feinde aus dem Lande vertrieben waren, wie ein eis 
gened Deer. Ich brachte die wenigen Tage ganz mit 
ibm zu; verwandte Studien hatten uns miteinander 
verbunden, und: ich geftehe, feine Perfönlichkeit war 
wir auffallend. Ic erwartete nicht, den bis zum Er⸗ 
treme blonden NRorbländer in ihm zu finden; er ſprach 
nicht fo gewandt, wie feine flammende Feder vermus 
then ließ, und die wunderliche Welt der fchnell entſte⸗ 
benben, ſchnell verfchwindenden, ſich ftetd verwandein⸗ 
den und fi) übereinander wälzenden Bilder, die ſich 
wie im Träume drängten und mit einer wunderbaren 
Leichtigkeit feiner Feder entfloffen, ſchien doch feine 
Zunge nicht beherrfchen zu können. 

Ich mar überrafcht, als er mich tabelte, daß ich 
den Krieg‘ mitmachte, „Der. Gelehrte,“ meinte er, 
„twäre verpflichtet, fich für fein geiſtiges Werk zu er 
halten.” Mir aber warb unfere Verfchiedenheit cben 
durch diefe Anficht Mar. Die Feder war feine Waffe, 
weniger bie meinige; als Kind ber Anfchauung mufte 
id) redend und kämpfend mich ummittelbar darſtellen 
und mit meiner Perfon zahlen. 
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Ich verließ Coblenz, und rint durch das Moſeithal 
nach Trier. Hier fand ich den Befehl, vorrüdende 
und zur Armee marfchirende Truppen abzuwarten 
und an bdiefe mich anzufchließen. Es war verboten, 
allein oder mit Wenigen burdy das feindliche Land zu 
ziehen; dem Volke, welches jet den eigenen Boden 
zu vertheidigen hatte, war nicht zu trauen, und Eins 
zelne oder Wenige vereinigt waren ſchon verſchwun⸗ 
ben. Sch bielt mid) alfo einige Zage in Trier auf, 
und hatte mich Göln in bie glänzenbfte Epoche bes 
Mittelalterd verfegt, fo trat mir bier, mie nirgends 
in ganz Deutfchland, die mafjenhaft große germanifche 
Römerzeit entgegen. Die römiſchen Kafernen, noch 
mehr die Bäder in ber Nähe der Stadt, vor Allem 
die colofjale Porta zeigten mir auffallend ben Gegen: 
fag zwifchen dem noch in feinem Dinfterben riefenhaf: 
ten Rom und dem blühenden chriftlichen Mittelalter, 
Menn in biefem letztern der Stein ſich für ein bun⸗ 
tes Leben eröffnete, daß eine eigene bewegte Welt aus 
den Maffen hervorquoll, fo begrub ſich vielmehr in 
jenem eine riefenhafte gefchichtliche Macht in die Maſ⸗ 
fen, die Geftalten erftarrten in den Quabdern und keine 
mögliche Zukunft ſprach fi) aus diefen aus; das vers 
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gangene Dafein mar auf immer verſtummt; ber un 
eehittliche Tod fprach uns :in- feiner Erſtarrung an. 
Dort in Cöln aber war es ein Scheintedb, die Pulſe 
findten, aber; wir erwarteten immer, fie wieder ſchla⸗ 
gen zu hören, wir laufchten auf den erneuerten Athen» 
zug und ermartsten den Augenblid, in welchem die 
tief ſchlummernde Geſtalt die Augen eröffnen würde. 
So bedeutungsvoll angeregt brachte ic) etwa eine 
Woche in Trier. zu; bis an die Grenze Deutfchlands 
biteb ich in friedlicher innerer Befchäftigung: da er⸗ 
fchten Graf Hank mit einem Regimente Küraffiere, id 
ſchloß mid, ihm an, und der Winterfeldzug des Jahres 
1814 in Frankreich nahm mid ganz in Anfpruch. 
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In einem Haufe an der Landſtraße jenſeit Greven⸗ 
machern fand ich den General Dörenberg, der hier 
mit beffifchen Truppen die Feſtung Luxemburg beobs 
achtet. Man wird ſich erinnern, wie wichtig mit 
einft feine geheimen Unternehmungen in Gaffel von 
Halle aus erfchienen, und mie bedeutend daher mir 
feine perfönliche Bekanntfchaft fein mußte. Es gieht 
wohl wenige Menfchen, bie gleich bei der erften Er⸗ 
fheinung fo geeignet find, alle Herzen zu gewinnen, 
wie dieſer ausgegeichnete Mann, ber ſchon bei ber 
Eröffnung des Feldzuges ſich durch feinen kühnen 
Angriff auf Lüneburg einen großen Ruhm erworben 
hatte, und durch dieſe erſte That zur Begeiſterung 
des Volkes ſo viel beitrug. Es gelang ihm damals 
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in. größerem Maaße, was er früher unter den gefähr: 
lichften Verhältniſſen vergebens verfuchte. Bei ihm 
teaf ich feinen nachmaligen Schwiegerfohn, den Grafen 
von der Gröben; ich konnte freilich nicht ahnen, was 
dieſer Dann mir zufünftig werden follte, als ich ihn 
hier vorübergehend begrüßte, indem ich jetzt im Be⸗ 
griff war, Deutſchlands Grenzen zu überfchreiten und 


das feindliche Land zu betreten. 


Kurz nad) meiner Ankunft erfchien der General 
Graf Haacke, der einige Gavallerie-Regimenter dem 
Bücher zuführte. Ich fchloß mich diefen Truppen an. 

Es war dody em eigenes Gefühl, als wir nun in 
Frunkteich einrückten; wir waren von jegt an gam 
an uns felbft gewieſen, in jedem Einwohner erkann⸗ 
ten wir einen Keind, enffchloffen, wo er es ver 
mochte, uns ‚anzugreifen; und. obgleid uns dieſes 
Berhältnig zu den Einwohnern wohl befannt mar, 
und ſich vorausfegen ließ, fo erfchien. es dennoch dem 
Gelehrten, der, wem er ein frembes Land bereit, 
und dieſes in feiner  Eigenthäimlichkeit aufzufaffen 


wünſcht, fi eifrig an die Einwohner anzuſchließen 


beißt iſt, in bie häusliche Und bürgerliche Sehens: 
weife einzubringen fucht, -Feitfam und neu. Wenn 
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am Zage einer Schlacht die Gegend wie verwandelt 
erfcheint, fo ift der Cindruck eines feindlichen Landes, mo 
ein jedes Daus, ein jedes Gebüſch gefährliche Feinde ver: 
birgt, in noch höherem. Grade mit etwas Berhängnißs 
vollem und Verborgenem verbunden, und ganz verliert 
fi) dieſes mohl nie Wir mußten an der Feſtung 
Thionville vorbeipafficen; fie war in feindlicher Gewalt 
und nur aus der Ferne von menigen Truppen be 
rannt. Spät am Übend erreihten wie Maiſon⸗ 
Rouge, nicht mweit von dieſer Feftung entfernt. Thion⸗ 
ville war ſtark beſetzt, und mir konnten einen ge 
fährlichen Ausfall aus der Feſtung erwarten. Die 
Worficht, die bei dem Marfche ftattfinden mußte, bie 
natürliche «Sorge, die ung die ganze Nacht hindurch 
wach hielt, erlaubte keine perſönliche Annäherung. 
Ich ritt faſt ſtillſchweigend neben dem General und 
ſeiner Umgeburig; bie ftillen Weranftaltungen, die ge 
troffen waren, die Nachrichten, die einliefen, und 
unfere Lage immer bedenklicher barftellten, beſchäf⸗ 
tigten uns, und, obgleich ermübet, brachten wir 
dennoch die ganze Nacht, bis zum frühen Morgen, 
fſchlaflos zu. Zwar entdeckten wir, als mir ausrück⸗ 
ten, keine Feinde; aber mit Recht konnten wir wohl 
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vporausſetzen, daß die Beſatzung in der uns unbekann⸗ 
ten Gegend Wege finden würde, die ihre Anzahl, ja 
ihre Gegenwart uns verbargen, daß es ihr gelingen 
würde, bei irgend einem Defile und den Weg abzu⸗ 
ſchneiden. Gegen Mittag ritten wir zwifchen Wein⸗ 
bergen, die kahl emporftiegen; duch Mauern, welche 
die Gärten trennten, und durch einzeln ftehende Bäume 
waren fie für die Cavallerie unzugänglich. Man beklagte 
fi), wohl nicht mit Unrecht darüber, daß ein anfehnliches 
Gavallerie-Sorps ohne irgend eine Begleitung von In⸗ 
fanterie, die in einem folchen Defilé allein thätig fein 
konnte, durch das feindliche Land gefandt wurde. In 
der That, wären bier zwifchen diefen Hügeln Feinde 
auf.den Höhen erfchienen, fo wären wir faft wiber: 
ſtandslos in ihre Hände gerathen. Ausgeſchickte fpähende 
Männer entdeckten die aus der Feftung ausrüdende 
Mannſchaft. Das Defile nahm kein Ende, und 
man ann fi) denken, in welcher Stimmung wir 
langſam und vorfichtig forteitten, jeden Augenbiid 
einen Angriff von ben Höhen erwartend, dem mir 
feinen Widerftand leiſten konnten. Endlich, täufcht 
mich mein Gedächtniß nicht, nach Verlauf von eins 
gen Stunden, ftieg die Straße in die Höhe, aber 
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zwifchen ben Hügeln konnten wir nur drei Mann haͤch 
reiten. Ehe der Zug alfo in feiner bedeutenden Ränge 
die hohe Ebene erreichte, verftrich eine lange Zeit; ich 
ritt etwa in der Mitte, und erfahre, daß bie Arrieres 
garde in ber That von den Feinden erreicht war; 
aber das Gefecht dauerte nicht lange, und da wir jegt 
Bein Dinderniß fanden, kamen wir batd ber feindlichen 
Infanterie aus den Augen. 

Unter fo bebenklichen VBerhätmiffen betraten mie 
den feindlichen Boden; auf unferen weiteren Märfchen 
bis nach Chalons fur Marne, erblidtn mir Leine 
Feinde. Während wir fo ruhig fortritten, ents 
fpann fi) eine lebhafte Unterhaltung. General 
Graf Haacke bewies mir viele Güte, feine Offiziere 
näherten fih mir freundlid. Das Corps derfelben 
war durch Bildung ausgezeichnet, und die Geſpräche 
wurden immer intereffanter, inbaltreicher, für mich 
beiehrender. Der Batsillonschef, Major von Kurffel 
(est General), liebte die Dichtkunſt; er "hatte beim 
Anfange des Feldzuges für fein Bataillon begeifternde 
Geſänge gedichtet und eingeübt; fie wurden bald. von 
der ganzen Mannfchaft gefungen, und da der Dichter 
felbft die guten Stimmen anleiten konnte, fo be 


herrſchten diefe die ganze Mafle, und man Eonnte 
den Gefang einen vorgäglich gelungenen nennen. Diefe 
Unterhaltung war wahrhaft erfrischend. 

Wir hatten in dem. Städtchen Commercy über 
nachtet, und erreichten beim frühen Ausmarfch in der 
Mähe ber Stadt eine Stelle, mo der Wen fib 
ſchneckenförmig an einem fteilen Abgange des Duabers 
fandfteingebirges hinauffchlängstte. Vor uns beftiegen 


die. Reiter die Schlangenwindungen ber fteilen Höhen. 


In der glänzenden Küvafftersiiniform ftellte fi) nun 
diefed Reiter⸗Eorps höchſt impofant dar, faft wie 
eine prachtvolle Thenterdecoration im großen Style, 
Der Ritt ging Iangfam und bequem hinauf, die Ca⸗ 
vallerie nahm ruhig fortfchreitend die ganze Anhöhe 
eins die Morgenſonne beleuchtete die Rüftung, indem 


. die Reiter fid) bee Höhe näherten, und jubelnd ſtimm 


ten alle einen fchönen lauten Geſang an, der mächtig 
durdy das Thal mieberhallte, oft vom einem vielfältis 
een Echo beantwortet; ed war ein reizended Schau: 
ſpiel. 
In Vitry hatten wir einen Raſttag, bier erhielten 
wir nun die erſte Nachricht von der heftigen Schlacht, 
die General Dorf bei Chateau Thierry zu beſtehen 
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hatte, doch. nicht im Zufammenhange, und die Lage 
feines Armee⸗Corps erſchien uns daher um defto bes 
denklicher. Ein ruffifches Truppencorps, erzählte mar 
ung, wäre abgefdmitten, amd faft aufgerieben. Wahra | 
ſcheinlich galt -diefes Gerücht dem Korps dee General 
Alſuſief. Selbſt Blüchers Lage erſchien uns höchfl 
bedenklich, die ganze Gegend, hieß es, wäre in Auf⸗ 
tegung, und fogar unfer Fortrücken gefährlih. Daß 
die Einwohner durch ihre Erzählungen unfere Beforgs 
niffe zu fleigern fuchten, war natürlich, und es vers 
ſteht fich von ſelbſt, daß wir ihren Uebertreibungen 
feinen Glauben ſchenkten. In Vitry erfchlenen: die 
Einwohner teogig, und felbft unfere überwiegende 
Macht vermochte Saum die verbiffene Wuth zu unters 
drücken. In einer Melerei, in der Mühe der Stube, 
fand ich mit einigem Offüteren in der ‚Stube des 
Wirthed und der Wirthin. Beide waren gegenmwärtig 
und unterhielten uns auf eine freundliche Welle 
Während wir fo fpradden, trat ein trogiger Dann 
herein, ‘offenbar einer von. den Aderleuten der Deeieseis 
er grüßte uns. kaum, blieb in Gegenwart unferer und 
feiner Herrſchaft mie bedecktem Kopf, und warf ſich 
nachläßig auf ein Sopha. Es überraſchte unfern 
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Misch und feine Frau fo wenig, daß wir wohl biefe 
Aufführung,. die doch einem Deutfchen ſehr feltfam 
‚ vorkommen mußte, als eine gewöhnliche zu betrachten 
genöthigt waren. Ich glaubte bier eine der Kolgen 
ber Revolution zu erbliden, die alle anftänbige Un⸗ 
terordnung und heilſame Zucht aus dem Familienleben 
vertrieben hatte. . Der mürrifhe Menfch richtete num 
die Rede an feinen Wirth und zwar völlig fo, als 
wären wir nicht zugegen. Er häufte Gerüchte auf 
Gerüchte, als wären wir auf allen Punkten völlig 
geichtagen,. die ganze Blücherſche Armee aufgelöft und 
in. wilder Flucht begriffen. Ich geftehe, der trogige 
Mann imponirte mir. Da bie. Rede und nicht galt, 
fo thaten wir auch, als hörten wir fie nicht, Wir 
blieben völlig ruhig, ſetzten unfere Unterhaltung mit 
dem MWirthe fort, forderten em Frühſtück, genofien es 
mit. Muße, und blieben länger.da, als es eigentlich 
unfere Abficht war. Daß wir nicht ohne Sorge nad 
Chalons forträcdten, ift begreiflich. Einzelne zer 
ſprengte Ruffen entdeckten wir, die ftch über unſere 
ruhige Haltung und die Richtung unſeres Marſches 
nach den Gegenden, aus welchen fie geflohen waren, 
zu ‚wundern fchienen. Es war Fußvolk, und erin 
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nere ich mich recht, gaben fie ver, ben Befehl erhab 
ten zu baben, einen Sammelpiag fübtidyer aufzuſu⸗ 
hen. Uns konnten fie ſich nicht anfchließen, ermüber 
wie fie waren. Wir. durften unſern Marſch nicht 
verzögern, 

Als wir Chalons erreichten, war es dunkel. Wir 
wagten doch nicht, in die Stadt hineinzuziehen, fons 
dern ruhten einige Stunden, um no in ber Nacht 
Bergieres, in ber Nähe von Vertus, wo das Blüs 
cherſche Hauptquartier war, zu erreichen. Auf ber 
Heinen Route nad Paris ritten wir in der Nacht 
weiter, fortdauernd in Gefahr, vom Feinde ange . 
geiffen zu werben. Ich ritt.in der Mitte, oder viel 
leicht weiter hinten; alle Augenblicke wurde der Marſch 
aufgehalten, ob durch. Keinde oder irgend ein anderes 
Hinderniß, wußte ich nicht. | 

Es ift bekannt, daß es als ein Bergehen eines 
Cavalleriſten betrachtet, und bei dem gemeinen Wanne 
beftraft wird, wenn er auf dem Pferde einfchläft, 
Durch das Din= und Herſchwanken bes Schlafenden 
wird das Pferb gebrüdt. Ich war fo ‚völlig ermübet, 
dag ich’ den Schlaf nicht abzumehren vermochte; flieg 
ob, um, ba wir fehr langfam fortrüdten, zu Fuß 
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zu gehen, daſſelbe tbaten auch einige Offigiere, uns 
wir fohliefen alle im Gehen. Nur wenn wir durch 
wgend ein Hinderniß im Vorwärtsſchreiten geftört 
wurden, wachten wir auf, Der Marfch dauerte bie 
ganze Naht, und mit Tagesanbruch erreichten wir 
Bergieres und dad Blücherfche Hauphtquartier. 

Hier war nun fhon Alles in Bewegung; man 
war im Begriff, nad Etoges vorzurüden, aber fo 
völlig erfehöpft und ermüdet, mie ich mar, warf id 
mich auf bie  verlaffene Streu ‚eines Offiziers und 
fehlief. feſt ein; mein Burſche eben fo. Ic hatte 
einem Freunde den Auftrag gegeben, mid) zu wedien; 
zwei Stunden waren mir zur Ruhe vergönnt, es 
koſtete Mühe, mid). zu ermüntern,; dennoch hatte ber 
tiefe Schlaf mich fehr geftärft, und erſt jetzt, das 
vorrüdende Hauptquartier heglettend, Eonnte ich Freunde 
und Belannte begrüßen, von denen id) «über ein 
Vierteljahr getrennt geiwefen war. Aber bie Verhält⸗ 
niffe waren fo dringend, forderten fo entſchieden bie 
angeftrengte Aufmerffamkeit, daß ich menig. erfuhr. 
Weber die Stellung der Keinde, Über. unfere, über die 
Gerüchte, die wir vernommen hatten, ‘blieb ich völlig 


im Unklaren; aber im Bblücherſchen Hauptquartier 
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berefchte die gewöhnliche Zuverſicht, und ich fing an 
zu glauben, daß unfere Lange die befte wire; ja, daß 
wir, wenn auch nicht ohne Kampf, fon jetzt im 
Begriff wären, auf Paris vorzuräden, und. in kurzer 
Zeit da fein würden. Ich hörte Manches verworren über 
bie Schlacht bei Brienne, mo Blücyer ſelbſt in Ge⸗ 
fahr war, und nur eben vermochte, ſich aus bem 
angegriffenen Schloſſe zu retten. Einer ähnlichem 
Gefahr war er einige Tage. vor meiner Ankunft in 
Etoges ansgefeßt gemefen. 

Ich erkundigte mid) num nad. den Verinderun⸗ 
sen, die im Hauptquartier flnttgefunden hatten, ſeit 
meiner langen Abweſenheit. Raumer war da; ich 
teof zu meinem Erſtaunen und Freude ben. Prediger 
Blanc, dieſen Freund, mit melchem ich die ganze 
verhängnißvolle Zeit, feit dem Angriff der Feinde auf 
Halle, umd feit ber Zerſtörung der Univerfität im 
Jahre 1806, gleiche Gefiunungen und gleiche Gefah⸗ 
ven getheilt hatte, Seit er fih aus dem Gefängniß 
in Kaſſel befreit, fuchte er eine Feldpredigerſtelle zu 
erhalten, und, buch Gueifenau bazu bewegen, ſchloß 
ee fih dem Blücherſchen Hauptquartier an, um. in 
die erfte erledigte Stelle einzutreten. Blanc trug einen 
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dunklen Ueberrod, und hatte über biefen einen Säbel 
geſchnallt. Ein Prediger ritt nun neben einem fchon 
ältern Profeſſor der Philofopbie, beide gegen bie 
Seinde bewaffnet, in diefem außerorbentlichen Kriege, 
Man kann ſich denken, mit welcher Empfindung wir 
uns bier wiederfahen. Wir hatten uns nicht gefehen, 
feit ih Halle verlieh. Unbekannt mit unferer Stel 
mg, völlig im Unklaren über die Abficht unferes 
Vorrückens, allenthalben, wie es fehien, vom Feinde 
umgeben, verloren wir uns in Grinnerungen über 
die große Veränderung und über das Außerorbentliche, 
was wir und das Volk erlebt hatten, feit wir uns 
trennten, 

Als wir Etoges erreichten, war es ſchon über 
Mittag; Gefechte fanden, wie mir es ſchien, faſt 
nad) allen Richtungen flatt; wir rüdten noch weiter 
vor, und blieben bie Macht Über in dem Dorfe 
Champaubert, an der keineswegs wohl unterhaltenen, 
aber breiten Chauffee, der Eleinen Route nach Paris. 
Während bes ganzen Krieges mar ich nie fo unwik 
fend über unfere Lage, wie jegt. In weiter Entfer 
nung waren unfere Heere, in den verfchiebenen Ge 
genden des nördlichen Frankreich zerſtreut, alle Lokal⸗ 
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kenntniſſe fehlten mir; bei ber Unruhe unferer Bewe⸗ 
wesung Eonnte ich mich ducch keine Karte orientiren, 
obgleich ich felbft den’ Atlas der Departementskarten 
aus meiner Kartenfammlung fehon in Breslau dem 
Hauptquartier übergeben hatte. Diefe Unklarheit war 
mir doc, fehr drüdend. Auch dieſe Nacht genoß ich 
nur wenig Ruhes die Truppen maren am frühen 
Morgen fhon ausgerüdt und das Hauptquartier fehte 
fih in Bewegung. Die breite Lanbftraße lief durch 
das Dorf; einzelne Häufer druteten auf die Nähe 
von Paris; zwar nicht anfehnlidy, aber doc) ftädtifch; 
ich entbedte ein Schild über einem Haufe, welches 
in deutfcher Sprache, als ein Einwanberungsort für 
wanbernde Schneibergefellen bezeichnet war, Es fiel 
mir auf. Wir ritten auf der Straße fort, auf Monts 
mirail zu. 
Bekanntlich) hatte Blücher noch nicht erfahr 

dag die Generäle von York und von Saden über bie 
Marne zurüdgebrängt waren; er glaubte mit den 
Armeecorps biefer Generäle in Verbindung operiren 
zu können, und magte daher einen Angriff auf Nas 
poleon felbft, deſſen Armee bei Montmirail eine con⸗ 
eentrirte Stellung hatte. Wir hielten noch am frühen 
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Bormittage auf dem Xbhange einer Höhe, die uns 
bie Stadt verbarg. Ich glaubte aus ben leifen Aeu— 
Berungen, die ich vernahm, und aus den eiligen Be 
wegungen der häufig nach allen Richtungen fich zer 
fireuenden und wiederkehrenden Adjutanten wahrzu⸗ 
nehmen, daß Blücher und fein Generalftab jebt erfah⸗ 
en’ hatten, wie Napoleon durdy ein ftarkes Corps die 
Marne befetst hielt, und den beiben obengenannten Ge 
neräfen jeden Webergang Über den Fluß unmöglich 
machte. Einzelne feindliche Kanonenſchüſſe erreichten 
uns, und ein Gavalleift dicht neben mir, wurde ge: 
treffen. Unwillkürlich biidte ich hinter mich und fah 
ihn, die Schenkel. furchtbar zerriffen, vom Pferde 
ftürzen. Mich fchauderte. Der Rüdzug durch Cham: 
panbert fing nun in großer Ordnung an; bas für 
mich Merkwürdige war, daß das coupirte Terrain 
Beinen rechten Ueberblick erlaubte, Selbſt von unfern 
Truppen und ber Richtung Ihres Rüdzuges Tonnte 
ich wenig entdeden, aber das ſtarke Kanonenfener 
und. das einzelne Hin⸗ und Herjagen feindlicher Reiter 
deuteten auf die heftigen Gefechte, die von allen 
Seiten während des Rückzuges ſtattfanden. Blücher 
mit ſeiner Umgebung von ſeinen Hauptmaſſen getrennt, 
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mir von wenigen Truppen umgeben, fchloß ben 

Ruückzug. Da fahen wir von beiden Seiten Feinde 
auf ben Hügeln, Granaten plasten in unferer Mühe, 
Kanonenkugeln fchlugen ‚immer häufiger in ımferer 
Mitte ein, ſelbſt die Ftintenfchäffe fingen bei der grö« 
Seren Annäherung des Feindes an, geführlih zu 
werden, ſchon verfuchten einzelne Gavalleriften einzu⸗ 
bauen; fie waren in weiße Mäntel gehüllt, und trus 
gen die umverhältnigmäßig großen Bärenmügen, bie 
faft das ganze Geſicht bedeckten. Indem ih nun de 
Heine Schaar der Truppen, die ums begleitete, über: 
ſah, während wir von allen Waffengattungen bedroht 
wurden, konnte mie body das äußerſt Gefährliche un⸗ 
ferer Lage nicht verborgen. bleiben. Erſchöpft von 
ben Anftrengungen der. vorigen Rage, vitt ich auf 
Blanc zu,. meine Feldflafche war leer, meiſt duch 
unüberlegte, gutmüthige Mittdeilungen an Andere, 
„Willſt Du mit, fagte ih zu ihm, ein Glas aus 
Deiner Flasche gönnen?” „Ich mi den legten Eleinen 


Reſt mit Dir theilen,” antwortete er; „es iſt ja doch 


wohl der letzte Trunk, den wir in Geſellſchaft genie: 
fen” Er fprady dies mit ruhiger Dingebung. 
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Mir ritten durch Champaubert; noch che wir das 
Dorf erreichten, ſahen wir einige von jenen Bären 
mügen auf uns zu reiten, bie und unmittelbar an- 
greifen zu wollen fohienm. In fehr bedenklichen 
Lagen pflegte die perfönlihe Zapferkeit des Huſaren⸗ 
Dffizierd den berühmten Feldherrn mit unwiderftehli- 
her Macht in Bewegung zu feßen. „Sch will den 
Kerls doch Etwas abgeben,” rief er, und wirklich 
fahen wir den großen. Feldheren gegen einen her 
annahenden Weiter anftürmen. Mehrere eilten ihm 
nad; die Weiter Eehrten um. Senfeit Champaubert 
hielten wie auf einer Wieſe, die durch grüne Heden 
von der Lanbftraße rechts getrennt mar; ber Wald, 
welcher von hier nach Etoges hin die Straße ein 
- Schloß, lag doch noch in bebenkliher Entfernung 
vor und; bie letzten fich zurückziehenden ruffifchen 
Kanonen verloren fi in ben Wald hinein; zwei 
Bataillone preußifcher Truppen waren auf der- Wieſe 
zu unfeem Schuge aufgeftellt; eine Kanone, von 
einem ruffifhen Offizier bedient, war zu unſerer 
Dedung zurücgebiieben. Der Feind drängte immer 
mehr, der Augenblid,; wo es unmöglich werden 
mußte, den naheliegenden Wald und unfere Truppen 
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zu erreichen, näherte ſich. Das Bataillen behauptete, 
ein Quarre bildend, mit bewumderungswücdiger Ruhe 
feine Stellung; ber. ruffifche Offizier lud feine Kanone, 
fhoß fie ab und Ind fie wieder; von Müffling hielt 
in der Nähe, und jemer frug ihm, in weicher Rich⸗ 
tung er fchießen folle. Schon hörten wir die Aeuße⸗ 
rung: „Wir müffen uns auflöfen, ein Jeder rette ſich, 
wie er kann.“ Man hatte die Abficht, unter jeber 
Bedingung den Feldheren zu retten, um ihn wollten 
fih die Vorzäglichften verfammeln, die Uebrigen möch⸗ 
ten dann zu entlommen ſuchen. Ich hörte aber 
von Müffling laut rufen: „Wir müffen Alte beifams 
men bleiben.” Das Hauptquartier ſtellte ſich ſchnell 
in Reih und Glied, die Bataillone wehrten ſich woch 
unverdeoffen gegen ‘alle Angriffes der ruffifche Offizier 
tihtete unerfchroden feine Schüffe gegen ben Seins, 
und wir flürzten in vollem Galopp auf den vor uns 
fiehenden Feind los. Diefer mich zurüd, er hatte, 
glaube ich, einen ſolchen Anfall nicht erwartet, dachte 
vieleicht, da bie Dunkelheit nicht erlaubte, bie Zahl 
der Truppen zu überfehen, daß mir eine plötzliche 
Hütfe erhalten hätten. Wir erreichten glücklich ben 
War. Auf der Chauffee, welche durch diefen führte, 
Steffens, Was idy erlebte. VIII. 92 
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zogen die legten ruſſiſchen Kanonen fort; wir löften 
uns wieber auf und titten einzeln, wie wir Eonnten, 
rechte; links drängten ſich feindliche Reiter auf uns 
ein, aber der Raum war zu eng, ein Angriff kaum 
möglih, und Viele mochten nicht wiflen, ob fie fich 
unter Feinden oder Freunden befanden. Die ruffe 
fen XArtilleriften haben feindliche Reiter mit ben 
Wiſchern von den Pferden heruntergefchlagen. Se 
wie wir nun in ber dunklen Nacht durdy den Wald 
zogen, war unſere Stellung fortdauernb eine 
höchſt gefährliche, und obgleich wir Eeinen concenteirs 
ten Angriff hier zu beforgen hatten, mußten wir doch 
nicht, was vor oder hinter uns vorging. So fortreis 
tend unterhielt ih mich mit Obrift von Oppen. Es 
entftand eine Verwirrung hinter uns; er ritt zurück 
um zu erfahren, was es war, und ift nie wieber 
erfchienen. 

Vergebens wurden fpäter Unterfuchungen angeftellt, 
um zu erfahren, wie ober wo er gefallen war, um 
feine Leiche zu fuchen. So verlor bie Armee einen 
ihrer teefflichften und kenntnißreichſten Offiziere, ich 

einen Freund. 
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Der Wald läuft ununterbrochen einige Stunden 
fort, der Rüdzug durch dieſen dauerte lange, anfängs 
fich vitten wir langfam, aber, wie es geſchah, weiß 
ich nicht, allmälig warb der Ritt immer fchneller 
zuletzt ein wahrer Galopp. Es warb zwar fpäter ges 
leugnet, man behauptete, nie aus dem gemäßigten 
Trabe gekommen zu fein, aber ich kann mich nicht 
täufhen. Mein Pferd gerieth in die Gewalt der alk 
gemeinen Bewegung; ich, ein fehr mittelmäßiger 
Reiter, vermochte nicht, es anzubaltn. So marb 
ich in eine unfreiwillige Berührung mit dem Grafen 
ven ©. verſetzt; dieſer fchalt heftig und ich vermochte 
nicht, mein Pferd zurückzuhalten. 

Dei Etoges hörte der Wald auf, wir rüdten 
immer weiter, erreichten Bergiered, und quartirten 
uns wieder in bemfelben Vorwerk ein, das mir 
zwei Zage früher verlaffen hatten, Keiner befümmert, 
ſich um den Andern, ein Jeder fuchte, wie er konnte, 
einen Ruheplatz. Ic hatte, feit wie Vitry verließen, 
nur hin und wieder ein paar Stunden hindurch einen 
unruhigen Schlaf gefunden. Jetzt fank ich auf den 
harten, feft getretenen Boden völlig bewußtlos hin; 
es war ein Schlaf mie der Tod, einen foldhen habe 
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ich weder vor noch nach diefer Zeit erlebt. Während 
dieſes Zuftandes war ed mir, als entflünde eine 
dunkle Empfindung von irgend einem gemwaltfamen 
Druck, den ich mit aller Anftrengung, aber vergebens 
abzuwehren fuchte. Ich wachte dadurch nicht auf, 
verfant vielmehr wieder in ben völlig bemußtlofen 
Schlaf; wie lange diefer dauerte, weiß ich nicht, Es 
war heilee Tag, als ich erwachte. Ich fah auf dem 
Mantel, in welchen ich eingehüllt war, einige Blut 
flede, und erfuhr mn, bag ein töbtlih Verwun⸗ 
deter dit neben mir auf ein Strohlager gebracht 
warb; mährend des Verbinden hatte er fich, mit 
dem Tode ringend, auf mid gewälzt. Als id ew 
machte, lag der entfeelte Körper noch da. Nach 
Allem, was ich erlebt hatte, machte diefes entfegliche 
Ereigniß einen geringen Einbrud; aber der Schlaf 
hatte mid, wunderbar geſtärkt. Ich erfchien in der 
Verſammlung, die Blücher umgab, und wir ex 
fuhren nun, baß der geftern burchlebte Tag bedh 
glüdlicher, als ich menigftens vermuthete, abgelaufen 
war. Die Ordnung des Nüdzuges war nicht geftört 
worden; der Verluſt von unfererer Seite war ‚nicht 
ſehr bedeutend. 
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Hier erlebten wir nun em Schaufpiel, welches 
uns alle in Erſtaunen febte. Dex geſchichtlich befannt 
geroordene- Hubfon Lowe, der meift heftig getabelte, 
- unerbittlihe Hüter Napoleons auf der Inſel St. 
Selena, begleitete das Hauptquartier, und mar mir 
ſchon, als ich ihn zuerft erblidte, durch den finftern 
Unmuth, durch fein mürriſches Stillſchweigen, melches 
er immer behauptete, merkwürdig geworden; jegt war 
er völlig mie verwandelt. Dex gefährliche Tag, bie 
Zucht der Zruppen in den drohendften Verhältniſſen, 
der Muth, die Entfchloffenheit, Die Alle gezeigt hatten, 
erfchtenen dem Fühnen Engländer fo großartig, daß er 
noch immer von ber Erinnerung ergriffen war; hie 
Zunge war ihm plößlich gelöft, er ergoß ſich in Lob⸗ 
fprüchen. Bekanntlich erſchien in englifchen Tages: 
blättern von ihm ein Bericht über bie Schlacht bei 
Champaubert, tie wir fie nennen, (die Schlacht von 
Montmirail der franzöfffgen Bülletins) der ganz die 
Spuren der Begeifterung trägt. Der fo gewaltfam 
bewegte Mann erfäyien mir Höchft liebenswürdig, und 
die Erinnerung an biefe Stunde bat mich nie verlafs 
fen. Ich bin geneigt, mich feinen in ber neueſten 
Zeit laut gewordenen Vertheidigern anzufchließen, ich 
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glaube. mit diefen, daß ber äußerlich kalte, wo bie 
Pflicht es gebietet, unerbittlihe Mann, doch innerlich 
wärmer, milder tft, als er erfcheint. . 

Der Rüdzug nach Ehalons ward nun ruhig forts 
geſetzt; wir wurben nicht weiter verfolgt. Die Armee 
Corps von Soden und York hatten ſich mit unferm, 
unter Blüchers unmittelbarem Befehl ftehenben vers 
einigt, General York hatte fich früher nach Cha⸗ 
lons zurüdgezogen, die Stadt aber fchon wieder ver 
laffen, als wir einrückten. 

Hier verweilten wir einige Zage hindurch in völli⸗ 
ger Ruhe; von den Truppen lagen wenige in 
der :Stabt, und obgleih die Einwohner in großer 
Unruhe fein mußten, fo Eonnten wir doch wenig 
davon wahrnehmen. Hier fanden die Freunde fidy 
zufammen. Stelzer, (jegt ObersRegierungsrath im 
Potsdam) war im Hauptquartier erfchienen; auch er 
gehörte, bei der Unterpräfeetur in Halle angeftellt, zu 
ben Pertrauten, C. v. Raumer, Blanc, Stelzer und 
th maren nun vereinigt; Raumer fand einen: jünges 
ven Bruder in Chalons, und Heim, (der jegige Ges 
heime Medizinal⸗Rath) fchloß fi uns an. Was wir 
eben erlebt hatten, war fo bebeutend, das Andenken 
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an die gewaltigen Tage durchdrang mich, frühere 
Grinnerungen fchloffen ſich an das gegenwärtig Eriebte 
an, ber genoffene Champagner fleigerte unfere Begei⸗ 
fterung, und die Stunden verfleffen wie Augenbfide, 

Es if bekannt, daß bei den pröußifchen Truppen 
der Champagner für eine Art Weißbier galt. Gene⸗ 
ral Dort umgab die Stadt, während Machonald fie 
behauptete. Von dieſem General hatte der erftere ſich 
in bem ruffifchen Felbzuge getrennt, und dadurch den 
entfcheibenden Krieg zum Ausbruch gebracht. Die 
Vorpoſten des Dorkfdyen Corps, welche in ber Nähe 
der Stabtmauer lagerten, hatten Champagnerkeller 
entdedt und erbrochen. Wie ich fpäter von dem 
Grafen v. Vork felbft erfuhr, war die Zahl der 
Flaſchen, die ausgeleert wurden, unglaublih groß. 
Die Wirkung des fcheinbar leichten Weined war den 
Deutfhen wohl unbelannt, und als mein Freund 
Wilifen, damals Adjutant des Generals, die Vorpos 
ſten revibirte, fand er die ganze Mannfchaft von dem 
Champagner völlig überwältigt. Als General Vork 
dieſes erfuhr, lachte er nur; bie Truppen murben 
abgelöft, um den. Raufch auszufchlafen, und dennoch 
war General, Horks Lage, einem Feinde gegenüber, 
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der wohl geneigt war, Rache zu nehmen, bedenklich 
genug. In ber hat muß die Quantität des Cham: 
pagners, bie bei ber Winter⸗Campagne verzehrt und 
verfchüttet wurbe, alle Begriffe überfteigen. Auf den 
öden kahlen, wie fie uns im Winter erfchienen, 
höchſt unerfreulichen Feldern, die Chalons umgaben, 
fanden wir altenthalben die Trümmer zerbrochener 
Flaſchen; die Ebenen waren. wie befäct und wurden 
felöft der Cavallerie gefährlich. Dennoch flieg der 
Preis in ber Stadt nit, und wir konnten einen 
Wein, den. wir loben mußten, irre ich nicht, für 
2 bis 3 Franken erhalten. 


Die Hinz und Herzüge während des Winterfelb- 
zuges in Frankreich, fahen einander fo ähnlich, daß, 
wenn ich es felbft vermöchte, fie in einem größeren 
Bufammenhange aus der Erinnerung zu befchreiben, 
eime folche Darftelung doch höchft unerquicklich und 
ohne alles Interefſe fein wiirde. Einige Hauptzüge, 
die mir im Gedächtniß geblieben find, wie bie Schlach⸗ 
ten, denen ich fpäter beigewohnt, mögen gemügen. 
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Mach und nach erfuhren wir, zuerft durch Ges 
rüchte, wie bie Berichte aus dem Hauptquartier Ras 
poleons über unfere Lage, nad) ben Schlachten bei 
Brienne und Montmirail, lauteten. Zuletzt fielen die 
Blätter des Journal de l'empire in unſere Hände, 
und «8 ergößte uns nicht wenig, bie Vülletins ſelbſt 
zu Iefen. Die Blücherfche Armee war nach diefen 
Berichten fo gut wie. völlig vernichtet. Nach den 
Schlachten von Chateau Thierry und Montmirail 
waren, hieß es, die Truppen ber Generale Sacken 
umd Dorf, fo mie diejenigen, welche unmittelbar 
unter dem Befehl Blüchers fanden, in wilder Flucht 
begeiffen und völlig aufgelöft. 

Der Lefer hat vielleicht nicht vergeffen,. wie in dem 
Hauptquartier Napoleons ein Landsmann und us 
gendfreund von mir fi) befand, der als einer der 
Medacteure des genannten Journals, Antheil an ber 
Abfaffung des Billetins hatte. Es war Malte 
Brun und wir fanden und nun buch eine feltfame 
Berflehtung des Geſchicks in diefem mächtigen Kampfe 
auf eine fo fonderbare Weiſe einander gegenüber. geftellt. 

Den Truppen ward der Winterfelbzug immer 
befchwerlicher, wenn wir auch nicht immer Sefechte 


ertebten, fo fanden fie dennoch bald hier bald bort 
Ratt. Die Kälte und Näffe nahmen immer mehr zu, 
die Maffe der Kranken wuchs, freilich viel bebemtens 
der auf der Seite des hin und her gejagten Feindes, 
als auf unſerer. Der Mangel an Nahrungsmitteln 
foll in dee. Armee durch die große Anfttengung der 
Berpflegungsbehörbe nicht fehr gefühlt worden fein; 
defto bedeutender war er aber im Blücherfchen Haupt: 
quartier. Der Grundſatz herrſchte bier, daB man 
vorzugsweiſe fit die Xruppen forgen müſſe. Es 
ward vorausgefeht, daß wir uns fhon würden zu 
beifen wiſſen; aber biefe Vorausſetzung brachte uns 
doch in große Noth. Selblt das Geld war oft fehr 
felten,,. und auch dann, wenn es dba war, half es 
nichts. Die Dörfer, durch weiche mie zogen, im 
weichen wir übernachteten, waren faft immer von 
alten Einwohnern verlaffen, nicht felten abgebrannt, 
fo daß nur die vieredigen weißen Wänbe der Ge: 
bäude übrig waren, ber Schornftein in ber Mitte. 
Selbft wo dieſes nicht der Fall war,. mußte man es 
als einen glüdlichen Zufall betrachten, wenn wir nicht 
Alles ausgelrert fanden. Ein Sad Kartoffeln, bei 
einem Bivouacfeuer in der Eile gebraten, wurde bann 
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als ein Schag betrachtet. Ich babe mit meinen 
Freunden Tage lang nichts genofien, als Sped in 
Scheiben gefchnitten, ber auf hölzerne Stäbe geftedkt, 
und fo über das Feuer. gehalten und gebraten wurde. 
Ich erinnere mich, daß wir einmal Kartoffeln fanden, 
Speck in Menge hatten, und eine Bratpfanne entdeck⸗ 
ten. Diefe mußte freilich mit vieler Anftrengung 
gefcheuert werden, ehe man fie brauchen konnte. Die 
Kartoffeln wurden in Scheiben gefchnitten, der Speck 
dazu gethan, und wir genoffen diefes Gericht jubelnd 
als eine große Delicateffe. Oft, wenn wir fo um ein 
Kaminfener in einem Kreife faßen und den Sped 
über die Flammen hielten, dachte ich mit Raumer 
an unfere Familie und mas unfere Frauen .fagen 
würden, wenn fie uns in biefer Inge wüßten oder 
durch irgend einen Zauber gegenwärtig wären, Im 
ruhigen Familienleben würde mir eine Speife dieſer 
Art ſehr unangenehm, ja gefährlich fein. Hier bekam 
mir Alles wohl; die gute Laune verließ uns felten, 
wenn wir zufammen waren; dann am wenigften, 
wenn wir in beitändiger Bewegung waren und uns 
nirgends lange aufbielten. Ich teug noch immer bie 
Uniform, die ich aus Breslau mitgenommen hatte, 
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und die ich nur bei einem Tängern Aufenthalt in den 
Städten zuweilen ablegte. Wäfche. konnten wir oft 
in langer Zeit nicht wechfeln, und ich litt außerdem 
am einer andern äußerſt quälensen Unannehmlichkeit. 
Ach. habe nie mich fetbft raſiren können, und im ruhi⸗ 
gen Leben mußte es alle Zage gefchehen. Schon auf 
früheren Gebirgsreifen Bam ich dadurch nicht felten im 
große Werlegenheit, ich fiel in die Hände ungefchidkter 
Menfchen, die zufällig ein paar Mal aus Noth das 
Geſchäft betrieben hatten. Biel fpäter, im Sommer 
1824, als ich mich drei Wochen bei meiner Schwefter 
im Innern von Norwegen aufbielt, mußte em 
Bauernknecht, der ein Mal einen andern rafirt hatte, 
mit mir feinen zmeiten Verſuch wagen. Er zitterte 
vor Angft,,ic) mußte meinen Hals preisgeben, ben 
Kopf zurüdiegen, mährend der arme Mann voller 
Angft vor mie knieete. Er lernte. aber in den brei 
Wochen fo gefchide rafiren, dag, als ich das Haus 
verließ und ihn bezahlte, er mir gutmäthig geftand, 
eigentlich in meiner Schuld zu fein, meil er boch jetzt 
durch mic) ein Handwerk erlernt hätte, bas ihm 
wohl in der Zukunft etwas einbringen könnte. Am 
wunderlichften war e8 mir aber noch, wenn ich meine 
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Hülfe zu ben rauen nehmen mußte. In einigen 
Gebirgsdörfern in Deutfchland traf ich Mädchen und 
Frauen, die das Rafiren als ein Gefchäft trieben; 
einige Male aber Weiber, die mit ber etwas bebenks 
lichen Operation völlig unbefannt waren, bad Meſſer, 
weiches ich mit mir führte, aber dennoch mit Sichers 
heit ergriffen, wenn kein Mann es wagte, und mit 
großem Geſchick führten. ' 

Im Winterfeldzuge in Frankreich flieg nun meine 
Verlegenheit auf's Höchſte. In den Städten waren 
die Barbiere meift ausgebiente Soldaten, ber Strich 
fand mit einer furchtbaren Entſchiedenheit ftatt und 
nahm wohl den Bart auf einer Seite mit. einem 
Male weg; auch fand ich e8 ab und zu doch bedenk⸗ 
lich, meinen Hals den erbitterten Feinden preißzuge: 
ben, ich forgte menigftens dafür, daß ein Freund zu- 
gegen war. Obgleich ich nun eine jede, auch noch fe 
bedenkliche Gelegenheit ergriff, blieb ich dennoch einige 
Male 8 bis 14 Tage hindurch unrafirt, ich muß mit 
meinem abgetragenen Mod, mit meiner fchmusigen 
Wäſche und dem langen ftruppigen Bart in ber | 
That furchtbar ausgefehen haben. Bon meiner Kind⸗ 
beit an jene Reinlichleit gewöhnt, die unter den han⸗ 
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delnden nördlich europäiſchen Völkern gewöhnlich iſt, 
war doch dieſe zu genau mit der Bequemlichkeit mei⸗ 
ne Daſeins verbimden. Die Kunftftüde, eine fchein- 
bare Reinlichkeit bervorzurufen, die . einzige weiße 
Stelle eined Hemdes nad) vorn und oben anzubrin= 
gen und fichtbar zu machen, erlernte ih nie, und 
behielt die Sorglofigkeit, der man ſich mit Reinlid; 
feit verbunden, wohl überlaffen darf. Noch unange 
nehmere Kolgen eines folchen Lebens blieben aud 
nie aus, und ich litt an einer Qual, die ich jet 
zum erften Mal kennen lernte. 

Im März, als Napoleon in unferm Rüden opes 
eirte, ward faft alle Zufuhr abgefchnitten, der Man 
gel fing an, auc unter den Truppen bedeutend zu 
werden, und auf eine bedenkliche Weife hörte die ſtrenge 
Zucht auf. Viele Gegenden waren wiederholt ausge⸗ 
plündert, die Haͤuſer öde, die Einwohner entflohen. 
Da entftanden nun wohl Verſuche gegenfeitiger Aus⸗ 
plünderung. Ich erinnere mich, daß wir eine Nacht 
in einem Dorfe zubrachten, welches fo eben geräumt 
zu fein fchien; wir fanden auf dem. Hofe eine Trut⸗ 
henne. Wir waren mit umfern Burſchen doch wohl 
14—15 Mann ſtark; e8 war ein bedeutendes Bauern: 
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haus; wir ſaßen in der geräumigen Küche um den 
Heerd; ein großer Keſſel ſtand über einem mächtigen 

Feuer, die Henne ward zubereitet, Waſſer mit Salz 
in den Keſſel gethan, die Nacht über ſollte die Henne 
tochen, und wie freueten uns auf das Frühſtück am 
Morgen. Während wir fo bafigen, bricht eine Schaar 
Ruſſen gewaltſam herein; wir fuchten fie abzumeifen, 
aber, obgleih fie uns als preußifche Offiziere ers 
Eennen mußten, drangen fie auf uns ein. Wir waren 
vernünftig genug, ihnen nicht mit fcharfen Waffen, 
fondern mit dem Kantfchu entgegen zu gehen. Ich 
hatte ſchon längft die Bemerkung gemacht, dag mein 
Arm doch zu ſchwach war, um auf einer breiten ruſſt⸗ 
fhen Schulter einen fühlbaren Schlag anzubringen. 
Ih ſchlug daher die Muffen, die mir brobend ent- 
gegen kamen, aus aller Macht kreuzweis über das 
Geſicht. Dies fchienen die Menfchen doch zu fühlen; 
ed gelang uns, fie megzutreiben. Aehnliche, weniger 
gefährliche Verfuche fanden wohl ein paar Mat ftatt, 
aber fie wurden durch bloße Vorftellungen abgewieſen. 
Was fih nun aber in dieſer Art, hätte der Krieg 
länger gedauert, entwidelt haben würde, ließ ſich 
nicht leicht Überfehen. Im Hauptquartier fanden fich 
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eine Menge junger Männer, welche die Stellen als 
Ingenieur⸗Geographen, Gouriere u. f. w. ausfuͤllten; 
es waren unter biefen einige ausgezeichnete, bie fpäter 
anfehnlicye Stellen bekleideten, auch Studirende. In 
Deutfchland, wo der Krieg überfichtlicher und in grö⸗ 
ferem Zufammenhange geführt wurbe, fanden biefe 
Männer leicht eine nügliche Beichäftigung. Sch mußte 
eigentiih meine Stelung der ihrigen gleichfehen. 
Wenn ich vielleicht gelegentlich eine Auszeichnung genof, 
fo mußte ich fie meinen früheren Verhältniſſen zu ben 
höheren Dffizteren, meinem Alter und meinen Amte 
zufchreiben. Während des Winterfeldzuges konnten 
dieſe Mönner, fo wie ich und meine Freunde, nur 
eine geringe Belhäftigung finden. Mitten in dem 
Taumel fing das Bewußtſein, hier völlig überflüffig 
zu fen, doch an, mich zu quälen. Generäle, alle 
höhere Offiziere, die kenntnißreichen Adjutanten bilbes 
ten einen engen Kreis, der fi immer mehr m ſich 
abſchloß, und zwar nothmendig und von Rechtswegen; 
die Gegenwart drängte, jeder Augenblid forberte einen 
entfchiedenen Entſchluß; was man eben vor hatte, warb 
nur denen mitfgetheilt, die es wiflen mußten; es war 
nicht Mißtrauen, es war eben fo wenig veränderte 
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Gefinnung oder Geringfhägung, weiche dieſes Aus⸗ 
ſchließen veranlaßte, es war der unmittelbare Drang 
des Augenblicks. Mir war doch dieſes Verhältniß 
druckend. Ich hatte mit den natürlichen Anſprüchen 
meines höhern Alters zu kämpfen, ich konnte bie früs 
heren DVerhältniffe, die fich ſo viel freundlicher geftats 
tet hatten, nicht vergeffen, dabei war ich nun forts 
dauernd von jungen Männern umgeben, bie ihre 
Stellung natürlich fanden. Wenn es ihnen gelungen 
war, einen unbebdentenden Auftrag zu erhalten, wenn 
fie in irgend eine Berührung mit einem höhern Offis 
zier gefommen waren, fo traten fie wohl nicht felten 
anſpruchsvoll in unfere Mitte. Sie hatten über bes 
vorftehbende Pläne, wie fie behaupteten, Manches 
vernommen, und ftellten dieſe auf ihre Meife 
dar. Gerade dieſe Mittheilungen zeigten nun recht 
auffallend das LUntergeorbnete unferer Stellung. Ihre 
fonftigen Geſpräche konnten mich eben fo wenig intes 
reſſiren, ja wurden mir immer läftiger, und leider, 
fie brachen nie ab. Auf den Din= und Hermärſchen 
war ich nie allein; in einee Stube. lagen oft 6 bis 7 
ja wohl 10 bis 12 zufammengedrängt auf der Streu. 
Freie, reine Luft war mie von jeher ein Bedürfniß 
Eteffens, Was ich erlebte, VIII. 3 
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eine eingefchloffene. Atmofphäre droßte mich zu erfliden; 
in einem Dorfe in. der Nähe von. Gotha ergriff mich 
das ängſtliche Gefühl des Erſtickens, als ich mit 
Mehreren in einer niedrigen Bauernftube, bie eben 
von den Kofaden verlaffen war, die Nacht zubrachte, 
fo daß ich in Verzweiflung auffprang und das Geficht 
durch die Scheiben des Eleinen verfihloffenen Fenſters 
ftieß, um mit voller Beuft frifche Luft zu athmen. 
In Frankreich brachte ich mehrere Nächte fo zu; 
meine Schlaffameraben hörten babei nicht auf zu 
fprechen, bis einer nach dem andern einſchlief. Run 
begann das Schnardyen aus allen Tönen; ich verließ 
dann gewöhnlich die Stube, fehritt in der Nacht auf 
und ab, ließ mir eine Streu bei offener Thür auf 
dem Flur bereiten, unb fchlief, in einen großen Rab: 
mantel eingehüllt, mitten in ber Kälte ein. Als diefer 
Zuftande länger gedauert hatte, als ich auf ber einem 
Seite mid, fortdauernd von dem thierifchen Bebürf: 
niß der Nahrung in Anſpruch genommen fah, als ich 
feinen Augenbiid fand, der mir eine innere Zuſam⸗ 
menfaflung gönnte, gerieth ich doch zuletzt recht im 
buchſtaͤblichen Sinne außer wir, 
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Fa den. ausgeleerten Dörfern ‚war, was mas 
zurüdgelaffen hatte, gewöhnlich den Truppen von ge⸗ 
ringem Nuten. So evinnere ich mi, daß wir iq 
vielen Häuſern auf den Böden Säcke mit Wallnäffen 
fanden. Feuersbrünſte fanden faſt allenthalben ſtatt. 
Einzelne prächtige Landſitze, die wir trafen, wurden 
völlig ausgeplündert, Möbel und Spiegel zertrümmert, 
Fenſter eingeſchlagen, alles Verborgene, Geid oder 
was ſonſt von Werth da war, mit Leichtigkeit ent: 
det. In den Meinkellem warn die Thüren gewöhn⸗ 
ich zugemauert; aber die new aufgeführten Mauern 
waren leicht zu erkennen, und ſchnell zerftöct, ja fie 
lockten mehr als fie abhielten; denn. mo man fie fand, 
ertvartete man große Koftbarkeiten. Solche Plünde⸗ 
rungen hatten gewöhnlich ſchon ftattgefunden, wenn 
das Hanptquartier ankam und wenn der Feldmarſthau 
mit ſeiner Umgebung einziehen wollte. Einige dieſer 
Landſitze waren mit großer Eleganz und Pariſer Com⸗ 
fort eingerichtet, und machten eben dann in dem 
zerſtörten Zuſtande einen deſto traurigern Eindruck. 

Eines der Schlöſſer, welches wir in Beſchlag 
nahmen, war faſt nicht zu benutzen; man hatte 
nämlich die Bettkiſſen zerſchnitten, in vielen, ſonſt 
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bewohnbaren Gemaͤchern flogen bie Federn herum. 
Ich erinnere mi, daß wir ein fehr prachtvolles 
Schloß des General Brune fanden, als die erſchoͤpf⸗ 
ten ruſſiſchen Truppen eben den Weinkeller plünderten. 
Bei dem gewaltfamen Anftürmen batte man die mei 
ſten Weintonnen zerfchlagen, anftatt fie -anzuzapfen; 
die Soldaten wateten in einem Meere von Wein; 
Einige füllten die Miſchung in leere Zlafchen, andere 
betranken fi) an dem ausgegoffenen Weine. Man 
erzählt, daß während der Revolution bei einem Aufs 
ruhr in Straßburg ein bedeutender Weinkeller geplän- 
dert wurde, und dag eime große Menge Menfchen in 
dem Weinmeere ertrank; ich begriff die Möglichkeit, 
als ich in diefen Weinkeller hineinblickte. 

Bor allem machte eine fehr elegante Billa, in 
welcher wir, wenn mein Gebächtnig mich nicht trügt, 
die Nacht vor unferm Einrüden in Meaur zubradye 
ten,. einen tiefen Eindrud. Mitten in der gewaltſa⸗ 
men Zerſtörung erkannte ich die Ruinen eines fehr 
genußreichen Lebens; ich fand noch die Spuren einer 
bequemen häuslihen Einrichtung, bie mich anzog. 
Es leuchtete mir ein, daß das Haus für viele Güte 
eingerichtet war, die fich hier wohl nicht felten ver 
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fammelten. Einfam unb von ben übrigen Gemädhern 
abgefonbert, fand ich noch die Reſte einer zum Theil 
müthwillig zerftörten Bibliothek; die ausgeriffenen 
Blätter und Kupfer Eoftbarer Werke bedeckten den 
Boden. Manche leere Stellen der Bücherfchränfe bes 
wiefen, daß es noch gelungen war, einen Theil der 
Bibliothek vor dem Eindringen der Feinde zu retten. 
Doch zeugte Alles von einer ſchnellen Flucht, durch 
welche die vollſtändige Ausräumung unterbrochen war. 
Wahrſcheinlich hatte der Eigenthümer ſich früher ent⸗ 
fernt, und den zurückgelaſſenen Bedienten ſchien wohl 
die Rettung anderer Gegenſtände wichtiger, als die der 
Bibliothek. Dieſe war ziemlich anſehnlich, ich ſchähzte 
fie auf einige tauſend Bände und konnte faſt eine 
Stunde mit der Unterfuchung zubtingen. Alle fran- 
zöfifchen Bibliotheken dieſer Epoche, die ich gefehen 
babe, fahen ſich fehr ähnlich. Die Baffifhen Werke 
aus ber Zeit Ludwig des vierzehnten und der Ency⸗ 
clopädiften fehlten nie. Die 70 Bände der Beaumar⸗ 
hais’fchen Ausgabe von Woltaire waren immer da, 
Hier fah ic) auch die Encyclopedie methodique, 
Buffon’s Werke mit den Fortfegungen von Lacepede: 
und doch bildeten Werke, der Kunſt geribmet, den 
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Hauptinhalt. Es war in ihrer Art eine fehr auserle⸗ 
ferne Bücherſammlung. Neben den franzöftfchen ent 
deckte ich englifche und italieniſche Prachtiverke, auch 
die Dichter diefer Völker ziemlich volftändig, felbft eine 
bedeutende Menge fpanifchee Werke; ich fand unter 
den englifhen Werken Shaffpeare, fo unter ben 
fpanifchen Lope de Vega und Ealderon, und unter 
biefen wären ohne allen Zweifel einige unbelannte, 
ſehr feltene. Vergebens ſuchte ich aber nad) Deut 
Schen Schriften, ich fand keine einzige. Endlich ent 
deckte ich eine etwas verſteckte Zapetenthür, eröffnete 
fie und trat in ein reizendes Boudoir. Ich mar Über 
rafcht, als ich diefes To. völlig unzerflört fand, als 
wäre e8 eben verläffen; die Wände waren gerumdet, 
mit prächtigen weichen Sitzen befebt, ein paar Gopien 
von antiken Statuen ftanden einander gegenüber; 
erinnere ich mich recht, fo waren es der Fechter und 
der Apoll. Am Fenfter ſtand ein zierlicher Seſſel, 
auf dem Tiſch Tagen aufgefchlagen die Memoiren bes 
Cardinal Reg; Schreibzeug, Papier, und auch Blei⸗ 
federn fand ich in dee fchönften Ordnung. Eine 
Zeichnung, halb entworfen, lag vor mir. Die vielen 
sterlichen Gegenflände, bie den Zifch erfüllten, ja ein 
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zurückgelafſenes Billet, welches in Eile geſchrieben, 
auf die nahende Gefahr bentete, überzeugte mich, daß 
biefes Boudoir von einer fehr gebildeten Frau bewohnt 
ward. Noch überrafchter war ich, ale ih in ein 
Nebengemach trat und ein von ben Feinden gar nicht 
berührtes plaſtiſches Atelier fand; einzelne Statuen, 
Studien von Armen und Beinen, und Wertzeug.⸗ die 
auf plaſtiſche Arbeiten deuteten. 
Einige Stunden hindurch verlor ich mich in dem 
Genuß einer friedlichen Zeit, eines behaglichen Lebens. 
Ich kann nicht leugnen, es zog mich an, es rührte 
mich, daß ich dieſes Heiligthum gerettet fand, und 
wenn ich mir die geſelligen Freuden und das geiſtreiche 
Wohlbehagen ber Beſitzer dachte, fühlte ich eine ſtille 
Zuneigung, bie wenig übereinftimmte mit‘ der feindli⸗ 
chen Gefinnumg, welche uns nach Frankreich gebracht 
hatte, und bie auch wohl bei mir verautgejekt 
wurde. 

Wenn wir in Städten ühernachteten; war freilich 
Alles anders. In den Beinen war der Aufenthalt dem 
Dörfern ſehr ähnlüich. Wir fanden nicht felten jene 
völlig ausgeleert, wie diefe. Die leeren Stuben un- 
terſchieden ſich wenig von den Bivouacs, die Kamine 
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vermochten in dem, wenigſtens ab und zur fehr Falken, 
Winter die Stuben nicht zu erwärmen, oft fehlte 
uns das Hol. Sch erinnere mich, wie wir an einem 
Abend fehr fpät in Mery ankamen und völlig durch⸗ 
geftoren in eine ziemlich kalte Stube traten; verge 
bene fuchten wir im ganzen Haufe nad) Feuerung, 
wir entdeckten Beine; endlich entfchloffen wir uns, die 
zurüdgelaffenen Tiſche und Stühle zu zerflären; wir 
mußten felbft Dand an’s Werk legen, benn unfere 
Burſchen waren mit der Fütterung der Pferde be 
fchäftigt. Ich war eben im Begriff, einen Stuhl 
gewaltfam zu zerbrechen, als mir die Situation für 
einen viersigjährigen Profeffor der Philofophie doch 
gar zu grell erfehien. Ich fagte mir: „wie kannſt bu 
dich über die Zerſtörungsſucht der Soldaten wundern, 
wenn fie dich felbit, dem fie doch durch Erziehung, 
Bildung, durch ein ganzes Leben fo fern liegt, zu er 
greifen vermag!” ich erfchraf vor mir felbft, und feßte 
den Stuhl ruhig bin. Ich dachte an die früher er 
wähnte toeiffagende Aeußerung Gneifenaus, als er 
wenige Tage vor der Schlaht von Baugen über bie 
wahrfcheinlichen fittlihen Folgen, welche diefer Krieg 
ı haben märde, wenn er länger dauern follte, ſprach; 
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ich dachte auch an die täglich ſteigende Verwilberung 
der Zruppen, und jener Augenblick fiel mir, je länger 
der Minterfeldzug dauerte, immer von neuem ein. 
Mittel, diefe Berwilderung zu hemmen, fah ich nichts 
im Großen herrſchte gewiß fortdauernd eine Zucht, 
die ich indeſſen nicht entdedden konnte, und bie nut 
unter beftimmten, nicht zu vermeibenden Berhälniß - 
fen Ausfchweifungene rlaubten, welche uns. einige Mal 
befchwerlich fielen. Doch muß ich bie Beſtrafung 
eined Meiters erzählen, die etwas Ergötzliches hatte. 

Bücher wollte in der Gegend von Sezannes einen 
Angriff wagen, von dem er fi) viel verfprad. Die 
Ausführung diefes Planes hing von bem Erfolge 
einer, durch ruſſiſche Cavallerie auszuführenden Atta⸗ 
que ab; dieſe mißlang völlig, und Blücher glaubte 
Grund zu haben, mit dem commandirenden General 
unzufrieden zu ſein. 

Ich kann hierbei eine Bemerkung nicht unter⸗ 
drücken, die ich einige Mal zu machen Gelegenheit 
fand. Die ruſſiſche Feld⸗Artillerie war vielleicht das 
mals die ausgezeichnetite in Europa; die Befpannung 
war vorteefflich, die Pferde waren ftark und den ganzen 
Krieg hindurch, wohlgenährt. Die Sranzofen verloren 
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fo unglaublich wiele Kanonen, oft in Schlachten, die 
wicht ganz zu ihrem Machtheil ausfielen, weil hier 
auf die auffallendſte Weiſe eben das Gegentheil ſtatt⸗ 
fand: die Beſpannung war die fchlechtefte, die Lafette 
leicht gebaut, die Stränge hielten nichts aus, Für die 
ſchlechten Pferde wurde nicht geſorgt. So wie fie aus 
ber Werne die Feinde amrüden fahen, blieb ihnen 
nichts Abrig, als De Stränge zu zechauen, die Kano⸗ 
nem ftehen zu daffen und. auf den abgemagerten 
Pferden zu entfliehen. Der ruffifche Artilleriſt konnte 
ruhig ‚die Kanone gegen bie. Feinde abfeuern bis zur 
grögten Annäherung. Wenn ee fliehen mußte, konnte 
er ſich auf die ſtarken Pferde verlaften, die feine Ka 
none durch die fchlechteften Wege mit Schnelligkeit 
fortgogen, wie auf. die feftgebauten Wagen und auf de 
Haltbarkeit der. derb. gemundenen Stränge. 

Die ruſſiſche Cavallerie nahm fich darch bie ſchöne 
Unifornr, durch das Ausſehen der Mannſchaft, durch 
bie Derbheit der ausgezeichneten Dferbe fehr vortheil⸗ 
haft aus: wenn ſie aber nicht durch den feſten Cha⸗ 
rakter des Commandirenden angefeuert wurde, trat 
eine Gewohnheit hervor, die wohl zuweilen das Miß⸗ 
ingen eines Eavalletie⸗Angriffs herbeiführen mußtt. 
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Sie ritten dann wohl im Galopp auf ein Quarré 
08, aber eben wenn fie diefem auf Schußweite nabe 
kamen, hielten. fie plötzlich an, dee Kugelregen traf 
fie dann in vollen Maaße, und fie Eeheten wieder 
um. 

Ob der General die Borwürfe,. die ihn trafen, vers 
biete, vermag ich nicht zu beurtheilen. Es hing fa 
viel von dem Gelingen bed Angriffs ab, daß diefes 
Mißlingen wohl einigen Einfluß .auf das Urtheil des 
Feldmarſchalls Haben konnte. Wir ritten am fpäten 
Nachmittag auf. Sezammes zu, der Feldmaeſchall war 
im höchften Grade exrbittert und verdrießlich. Aus ber 
Stadt ritt ein Trainknecht an uns vorbei, er lief fein 
Pferd langfam vorfchreiten, und blickte uns neugierig, 
keineswegs furchtfam an; auf dem Mäden trug er 
einen Sad, Über dem Arm hing eine Pferdedecke. 
Ein ruffifcher General, der das Hauptquartier beglei⸗ 
tete, ritt auf ihn zu und fragte ihn, woher er ben 
Sad und die Dede genommen habe? Der Menfch 
antwortete mit der größten Zreuherzigkeit: „Sch habe 
beides in ber Stabt gefunden.” Der General erzählte 
dem Feldmarſchall, daß er einen Trainknecht mit ges 
plünberten Sachen getroffen habe. Der Feldmarſchau 
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hatte in feiner verdrießlichen Stimmung eben über die 
wachſende Zuchtlofigkeit befonders der ruffifchen Trup⸗ 
‚pen gefprodyen, er fuchte, wie es zu gefchehen pflegt, 
Alles hervor, was in feiner büftern Stimmung den 
Verdruß feigern konnte. Vielleicht freute fich der Ge 
neral, jebt eben einen Deutfchen ertappt zu haben. 
Ein Unteroffizier wurbe berbeigerufen, ben armen 
Menſchen, der eben fo erflaunt wie erſchrocken mar, 
su fuchteln. Diefer unterwarf fi der Strafe ſtil⸗ 
fchweigend, als fie aber überſtanden war, wandte er 
fi bittend an den Feldmarſchall. Nun darf ich aber 
doch, fagte er, die Dede für mein armes Pferb im 
ber firengen Kätte behalten? Der Feldmarſchall fehien 
in der That betroffen und fein Unrecht zu fühlen; we 
die Dede blieb, weiß ich nicht. Der Sad wurd 
ihm aber abgenommen, er enthielt Wallnüſſe, und 
diefe wurden als gute Beute behandelt und uns ange 
boten. Dieſe Erecution wegen Plünderung ift die ein 
zige, die ich im Kriege erlebte, 


Obgleich ich die unangenehme Lage, in welcher ich 
mid, während bed Winterfelbzuges befand, keineswegt 
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übertrieben habe, fo erlebte ich doch zuweilen lichte 
Zwiſchenpunkte. Bei ber großen Unruhe der Din 
und Derzüge war es dem Feldmarſchall nicht möglich, 
Zafel zu halten. Diefe fand felbft, wenn wir uns 
mehrere Tage in ben größeren Städten aufhielten, 
nicht ftatt, wenigſtens erinnere ich mich während des 
ganzen Winterfeldzuges kaum drei bis vier Mal eins 
geladen zu fein. Der Mangel nahm unter uns ims 
mer mehr zu. Einft kaufte ich völlig erfchöpft eine 
Flaſche Dfener, die bei einer Marketenderin von 
Breslau aus noch Übrig geblieben war. Der Wein 
* hatte die Farbe verändert und mar ganz trübe gemors 
den, dennoch ftärfte er mich; ich bezahlte ihn mit 
zwei Thalern. Ich lernte Nahrungsmittel des ruffis 
fhen Volks Eennen, die mir bisher völlig unbelannt 
waren. So traf ich zwifchen Chalons und Rheims 
einen Marketenderwagen und fand auf dieſem eine 
große feſte feinkörnige Maſſe von Tichtgrauer, in's 
gelbliche übergehenden Farbe. Es war der Caviar des 
euffifchen gemeinen Volks. Ich glaubte, hungrig wie 
ich war, und bei der unfihern Ausfiht, Nahrungss 
mittel zu finden, einen Schag entdeckt zu haben; bea 
zahlte einen abgehauenen Würfel, mie fonft ben 
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theuerſten friſcheſter Caviar, war aber doch noch nicht 
ausgehungert genug, um dieſen zu genießen. Er 
ſchmeckte mehr nach ranzig gewordenem Fett, als nach 
Gallert. 

Hier zeigte fih nım Gneiſenau feiner großen güti⸗ 
gen Natur gemäß. Wo er konnte, ſorgte er dafür, 
dba mir feinen Mangel litten.. Er war der einzige, 
der, wenn wir erfchöpft unſere nächtlichen Ruheplätze 
erreichten, unfere Lage erwog und fo viel mie möglich 
zu erleichtern fuchte. Ja er lud ung mehrere Dale 
zur Zafel, wenn bie Umſtände ed nur irgend erlaubs 
ten. In folhen Stunden erquidte und erholte ich 
mich. Gneiſenau ſchenkte mir dann das vollſte Ber 
trauen. Er hatte bie alte Zeit der gemeinfchaftlichen 
Sorgen für Deutfehland nicht vergeffen, und wem 
wir allein ober non den mir freundlich gefinnten Offe 
zieren umgeben waren, fuchte er mid, über unfere 
Lage, über die eben herrſchende Stellung de Blü⸗ 
cherſchen Armeecorps zur großen Armee und über 
Altes, was wir zu beforgen und zu hoffen hatten, fo 
viel mie möglich aufzuklären. Was mir ſolche Stus- 
den waren, kann man fich leicht denken, aber was 
sch erfuhr, konnte ich doch nur wenige Tage hin 





47 


durch fefthalten. Die mir verworrenen Din: und Her 
güge machten mir Alles unklar, bis ich wieder das 
Glück hatte, in feine. Nähe zu tretm. Was mid in 
der fonft unangenehmen Lage tröftete, war mur bie 
Nähe ber alten Freunde v. Raumer, Blanc, Stelzer, 
Heim, Häckel. Wir hielten uns, fo viel wir. fennten, zus 
fammen, bezogen, wenn e8 möglidy war, bie nämlichen 
Quartiere. Doc, war ich mit einigen biefer Freunde 
befonderd über unfer Verhältniß zu den Einwohnern 
des Landes nicht einig. In den Dörfern erinnere ich 
mich, durchaus Leine Sranzofen gefunden zu haben; 
in den Heinen Städten waren alle junge Mädchen, 
wie alle rüftige Mannſchaft verſchwunden. Ich habe 
es erlebt, dag wir recht anfehnliche und gut einge 
richtete. Wohnungen, unter den Schug eines alten 
Meibes geftellt, angetroffen haben. Run herefchte 
unter. einigen meiner Freunde ‘ein ſeltſames Vorur⸗ 
theil. In politifcher, wie in kriegeriſcher Rückſicht 
hielt auch ich die feindliche Stellung feſt, und ſetzte 
voraus, daß ein jeder Franzoſe die Abſicht hätte, mich 
zu überliſten; aber dieſes Verhältniß warb nun auch 
auf bie ſittliche Beurtheilung der Franzoſen übertra⸗ 
gen. Ich glaubte diefe Anſicht durchaus bekämpfen 
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zu mäflen, und wo rein menfchliche, perfönlihe Be 
rührungen flattfanden, wo die Furcht vor Ueberwaͤl⸗ 
tigung von Seiten der Einwohner, und Anſprüche auf 
Befriedigung nothwendiger Bebürfniffe von unferer 
Seite, hervortraten, glaubte ich für die Beurtheilung 
der Perfon einen durchaus fittlichen Maaßſtab anlegen 
zu müffen; ja unter gewiſſen Umftänden nicht bieß 
Schonung gegen die waffenlofen Feinde, fonbern auch 
Freundlichkeit, Zuneigung, ja ein bebingtes Vertrauen 
zeigen zu müffen. Obgleich meine Sreunde allenthal 
ben die und preisgegebenen Einwohner fchonend bes. 
handelten, und mo es nöthig war, gegen rohe Mißhand⸗ 
kung fchägten, fo fand ich doc) einige Mate Gelegenheit, 
das Vorurtheil zu bedanern, von welchen fie beherrſcht 
murben. Die freundliche Theilnahme mit der oft 
ſehr bedrängten Lage der Familie fchien dann nicht 
mit der Wärme hervorzutreten, die ich von meinen 
Freunden, wie ich fie fonft Eannte, ermartet hätte. 
Wenn fie Nahrungsmittel verbargen und den Beſit 
derfelben gegen uns läugneten, die wir beim Rad 
ſuchen ſpäter entdeckten, entſtand eine Erbitterung, die 
ich zu theilen nicht im Stande war, die Feinde wur⸗ 
den dann hinterliſtige Lügner genannt, und biefes 
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Laster im. allgemeinften Sinne als ein Charakterzug 
der ganzen Nation beteachtet. „Sind fie und denn 
Wahrheit ſchuldig. pflegte ic) dann einzuwenden, haben 
wir das Recht, fie zu erwarten? Wären fie, wie ges 
fordert wird, gegen unfere Vorgänger in Eurem Sinne 
mahr. geivejen, fo hätten wir, das ift völlig entfchieben, 
Eeinen Biffen vorgefunden, und ganze Schaaren felgen 
uns, deren Mißhandlungen fie preisgegeben find, wenn 
fie das Haus völlig ausgeleert finden. „Sch darf mich 
deffen nicht rühmen, denn die Theilnahme mit Wens 
fhen, die hilfsbedürftig mit mir in Berührung kom⸗ 
men, bat nur einen geringen fittlihen Werth; jie if 
mir angeboren, fie läßt fich phyſiſch nicht übermwältigen 
und artet nur zu oft in Meichlichkeit und Schwäche 
aus. Dock: verbanke ich diefer phyſiſchen Gonftitution, 
wie ich glaube, eine freiere Anficht des Lebens, unb 
betrachte fie als eine göttliche Gabe, bie ich freilich 
verftändig beherrfchen fol und die erft dadurch ihren 
fittlichen Werth erhät, Es war mir als Krieger in 
Frankreich in befonderer perfönliher Berührung eben 
fo unmöglich, die Eriegerifche und politifche Geſinnung 
einfeitig feſtzuhalten, al& «8 mir überhaupt je geluns 
gen ift, dem allgemeinen Schema irgend einer Anficht 
Eieffens, Was ich erlebte, VIII. 4 
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wiffenfchaftlicher oder veligiöfer Art einen Einfluß auf 
ſolche perfönliche Verhältniffe einzuräumen. Ja id 
geſtehe, baß, wie ich Mapoleon bemunbern mußte, als 
er von ben überwiegenden fiegreichen Maffen in feinem 
eigenen Lande überwältigt, fich mit großer Gewandt⸗ 
heit und Virtuoſität zu vertheidigen wußte: fo mußte 
ich das Betragen der Einwohner gegen uns loben; es 
war ein durchaus confequent feindfeliged. Diefe Ge 
finnung durchdrang alle Einwohner; ich glaubte im 
allen Gefichtern den herrſchenden Trotz zu leſen, der 
unter den ungünſtigſten Umſtänden die Hoffnung noch 
feſthält. Was ich zur Zeit der allgemeinen Unterdrük⸗ 
fung in Deutfchland ehrte, konnte ich hier, wo es 
unmittelbar unter Gefahren aller Art ſich zeigte, 
nicht geringfchägen; und je entfchiedener unfere Siege 
murden, bdefto mehr wuchs meine Theilnahme. och 
war die Zeit nicht gefommen, mo mir die Kehr⸗ 
feite verlegend entgegen trat. Freilich war bier 
diefe Gefinnung nicht ganz allgemein; die An: 
hänger der alten Dynaſtie waren mit und im gehei⸗ 
men Bunde; einzelne erfchienen im Blücherfchen Haupt 
quartier mitgroßer Vorſicht verkleidet unb in ber 
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Dunkelheit. Sie wurden immer Tühner, je mehr ihre 
Hoffnungen wuchſen. 

Sch erlebte bei einer ſolchen Gelegenheit in den 
legten Zagen des Feldzuges vor irgend einer Stadt, 
ich erinnere mich nicht genau melcher, eine Scene, die 
mich ergößte, Auf dem freien Felde fuchten und einige 
Herren auf, die und Nachrichten allerlei Art bradıten; 
man unterhielt fi fehr angelegentlich mit diefen, und 
fie thaten äußerſt fchüchtern und. furdhtfam. Unter den 
Herren, die Blücher umgaben, waren einige, bie ſich 
lange in Paris aufgehalten hatten, und meine Bes 
bauptung, daß es keinem Deutfchen gelänge, die fran⸗ 
zöfifche Sprache, wie ein im Lande Einheimifcher zu 
fprechen, ſchnöde abwiefen ; fie hatten vielmehr, theils 
durch früheren Unterricht, theild durch einen längeren 
Aufenthalt in Paris, diefe Ferfigkeit in einem folchen 
Grabe erworben, daß fie immer in Paris für geborne 
Franzoſen angefehen wurden. Während der Geſpräche, 
die jegt ftattfanden, fchien es, als wäre meine Behaup⸗ 
tung durchaus unrichtig; durch eine Wendung des 
Geſprächs murben jene Derren veranlaßt, ſich über die 
Sprache, die fie hier hörten, zu äußern. „Wir find 
erſtaunt, fagten fie, in der preußiſchen Armee unſere 
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Sprache mit einer Toldyen Fertigkeit und mit einem 
folhen Ausdrud fprehen zu hören, als befänden 
wie uns unter eingebornen Parifern.” Die Herren, 
die angefprochen wurden, fanden diefe Anerfennung 
ganz in der Ordnung. Zufällig hatte mein Freund 
Blanc, der zur Colonie in Berlin gehörte und zum 
franzöfifchen Prediger derfelben erzogen und ausgebildet 
war, ſich genähert, ohne bemerkt zu werden. Als er 
den Inhalt des Gefprächs vernahm, mifchte er ſich in 
daſſelbe, und als die Sranzofen ihn hörten, erſchraken 
fie, und einerrief aus: „Mein Gott! es tja ein Fran: 
zofe unter uns!” Man kann fich denken, baß ich fpäter 
meinen Sieg benutzte. 





Nach unferm Rüdzug bei Champeaubert wunderte 
ic) mich nicht wenig darüber, baf Napoleon aufhörte, 
und zu verfolgen. So wie ich bamald von unferer 
Stellung unterrichtet war, glaubte ich befürchten zu 
müffen, baß eine rafch und mit aller Kraft fortgſetzte 
Verfolgung uns fehr geführlich werben, unfere Ver 
bindung mit dem York'ſchen und Sacken ſchen Corps 
verhindern, und daß es Napoleon gelingen würde, bie 
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Btücherfche Armee entfchieben zu befiegen, dadurch den 
eigentlichen moralifhen Kern des ganzen Heeres zu 
vernichten und eine Lage hervorzubringen, die uns alle 
erworbenen Vortheile entreißen, einen Waffenflilleftand 
und durch diefen einen fchlechten Frieden herbeiführen 
müßte. Diefer Gedanke. quälte mid) fortdbauernd, felbft 
die Gefahren des Rückzuges vermochten nicht, ihn zu 
unterdrüden, und ich war daher fehr erfreut, als bie 
Berfolgung aufhörte, nicht allein, weil wir perfönlidy 
aus unferer gefährlichen Lage geriffen waren, fonbern 
auch, weil ich auf eine Ohnmacht im feindlichen Heere 
ſchloß, die daffelbe von ber Verfolgung abhielt, Ich 
habe fpäter von Eenntmißreichen Offizieren gehört, daß 
Napoleon, wenn er damals den Augenblid benugt 
hätte, dem ganzen Kriege eine andere Wendung hätte 
geben können; und Einige glaubten, daraus fließen 
zu müffen, daß. nad) dee Schlacht bei Moskau die 
frühere großartige Zuverſicht ihm entwichen wäre. Die 
eilige Flucht nach der Schlacht bei Leipzig bis an den 
Rhein würde, meinten ſie, auch nicht ſtattgefunden 
haben, wenn ihn der alte Fühne Geiſt noch beherrſcht 
hätte. 0 | 
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Wir zogen nun mehrere Tage umher, hatten ganz 
in der Nähe der großen Armee wiederholte Gefechte 
zu beftehen, befonder® ein ziemlich heftiges vor 
der Stadt Mery fur Saone. Wir verließen die Stadt, 
durch welche die Parifer Chaufſee lief, und dadurch 
eine fehr breite gerade Straße bildete, während das 
Gefecht vor der Stadt nad) Paris zu eifrig unterhak 
ten wurde, Sie brannte und die Pulverkfarren wurden 
mitten durch bie Flammen fortgegogen. Am Abend 
‚erreichten wir St. Anglure. Auch hier brannten bie 
Häufer, die daB Schloß umgaben, und der Funken 
regen befchrieb einen großen, nad) allen Seiten hin 
weitreichenden Bogen. Ich fah hier zum zweiten 
Male an demfelben Tage die Pulverkarren in einer 
gefährlichen Nähe des drohenden Funkenregens. Es 
machte auf und alle einen nur geringen Eindrud; 
aber fpäter rief biefer Tag doch eigene Betrachtungen 
hervor. Es war mir immer etwas höchſt Seltfames, 
wenn idy bedachte, wie wenig Kugeln in einem ſelbſt 
fehr heftigen Gefecht treffen, während eine zufällig 
fosgehende Flinte im Zrieden ſchon auf ihr Opfer zum 
lauern fcheint. Ebenfo feheinen die Funken da, mo 
. fie freie Gewalt haben, ſich felbft von dem gefährlis 
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hen Pulver zurüdzuziehen. Ich erinnere mich, wäh 
rend des ganzen Feldzuges nichte von einer bebeus 
-tenden Erploſion gehört zu haben, Nur in der Nacht 
vor unferm Einzuge in Meaur, ald wir in einem arm: 
feligen Bauernhaufe ausruheten, fand wahrfcheinlich 
eine ſolche Erplofion ſtatt. Das ganze Heer hatte 
fich ſchon vereinigt, um gegen Paris zu ziehen; der 
Regen ſtürzte herab, ein Sturm heulte, in allen Riche 
tungen vernahmen wir die Fußtritte der Gavallerie, 
das Waffengeklirr des Fußvolks. In der dunklen 
Nacht hörten wir aus weiter Ferne einen bumpfen 
heftigen Knall; felbft das - niedrige Haus ſchien ers 
fhättert. Die fi drängenden Ereigniſſe erlaubten 
mie nicht, genauere Kunde einzuziehen; wo die Er 
plofion flattgefunden hat, ob in unferem Heer oder 
in dem feindlichen, habe ich nie erfahren. So felten 
foihe Fälle nun unter Umftänven find, die ihre häu⸗ 
fige Entftehung erwarten Taffen, fo verhältnißmäßig 
häufig finden fie da ftatt, wo man mit der äußerften 
Sorgfalt das Feuer fern zu halten ſucht. Ich dachte 
an das unglückliche Eifenach. 

In St. Anglure erlebte ich eine wichtige Ver: 
handlung. Man fürchtete die Abficht, die Blücherfche 
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Armee, die bei Brienne, bei Epernay, Chateau⸗Thierry 
und Champraubert große Verluſte erlitten hatte, von 
fo vielem. Schlachten unter ungünftigen Umftänben, 
durch angeftrengte Märfche erfhöpft fein müßte, mit 
der. großen Armee zu vereinigen. Diefe fland ganz in 
unferer Nähe, in Troyes, und nahm von da bie fübs 
licheren Gegenden von Frankreich ein. Blücher und 
feine Umgebung waren aber keineswegs gefonnen, bie 
felbftändige Stellung, die bis dahin behauptet wurde, 
aufzugeben. Der Vorſchlag entfiand, Blüchers Armee 
mit der nieberländifchen, unter den Generälen Win: 
zingerode und Bülow zur vereinigen, und Blücher zugleich 
zum. Deerführer der combinirten Truppen zu machen. 
Diefer Plan ward den beiden flegrrichen Monacchen, dem 
Kaiſer Alerander, und dem Könige von Preußen, bie 
bei der großen Armee waren, vorgelegt, Eine be 
deutende Partei erklärte fi) gegen den Plan; verfichte 
man: Doc) einen Waffenſtillſtand noch hier zu erhalten! 
Der Plan war ſchon einige Tage vor unferer Ankunft 
in St. Anglure ängefandts einem Berichte aus dem 
preußifchen Hauptquartier an den Kaifer Alerander war 
der urſprüngliche Plan im Auszuge beigefügt; es ge 
lang, an ber Stelle dieſes Auszuges den Plan feibft, 
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der mit Wärme gefchrieben, alte Gründe entwickelte, 
an Kaifer Alexander abzufchiden. Major von Grol⸗ 
mann (jet General der Cavallerie und Gouverneur 
in Pofen) galt für einen ber ausgezeichnetften Offiziere 
in der preußifchen Armee, und theilte die Geſinnung 
des Blücherfchen Hauptquartierd. Die Nothwendigkeit, 
den Krieg forstzufegen, bis Napoleons Macht auf 
immer vernichtet wäre, leuchtete ihm ein. Oft genug 
batte man erklärt, daß der Krieg gegen Napoleon, 
nicht gegen Frankreich geführt werde, und wenn aud) 
Blücher und feine Umgebung diefe Anficht nicht theilten, 
fo fahen fie doch ein, daß Fraukreich ohnmächtig wäre, 
wenn Mapoleon entfernt würde. Aber ed kam befon- 
ders darauf an, ben Mittelpunkt ber nationalen Bes 
geifterung feſtzuhalten, daß er ſich felbftändig äußere; 
verſchwand dieſe felbftändige Macht, die den Krieg 
beruorgerufen, feine glänzenden - Erfolge herbeigeführt 
hatte, fo würde die mächtige Gefimmung, wie man 
mit Recht annahm, nicht allein in dem preußifchen 
Heere, fondern auch in allen weiten Gegenden Deutfch« 
lands verfummen und ohnmächtig werden. v. Grols 
mann,.obgleich in einer untergeordneten Stellung, hatte 
Ohne allen Zweifel nicht allein an ber Ausarbeitung 
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dieſes Pianes, fondern auch an feiner Entftehung 
einen großen Anthei. Mir hatten in &t. Anglure 
die Nacht über wenig Ruhe. v. Grolmann war in bes 
ftändiger Bewegung; er flog zwifchen uns und dem 
königlichen Hauptquartier hin und her. Ich glaube, 
dag man in unferm Hauptquartier fchon die Zufage 
von der Annahme des Planes erhalten hatte, aber 
bis der Entſchluß gefaßt und vollzogen war, betrachtete 
man noch Alles als ſchwankend. Blücher zog über 
Sezannes nad La Ferte ſous Jouarre, wo wir uns 
einige Tage aufbielten, 

Man erlaube mir, Einiges von dem hier Erlebten 
zu erwähnen. Blücher bezog bie Stadt jenfeits bes 
Fluſſes, wie den Theil derſelben dieſſeits. Wir waren 
von ruſſiſchen Truppen umgeben und bezogen ein 
ziemlich großes elegantes Gebäude, deſſen Bewohner, 
wahrſcheinlich, meit fie fi in der Nähe des Feldherrn 
ſicherer glaubten, ſich nad der Stadt am jenfeitigen 
Ufer zurücdigegogen hatten. Das Daus war, als wir 
ed mit unſern Burfchen betraten, zum Theil ausges 
plündert. Unſere Ankunft hatte die fernere Plünde⸗ 
rung verhindert; einige elegant eingerichtete Gemächer 
waren noch unberührt. Die ruffifchen Truppen hatten 
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fi) aus der Wohnung zurüdgezogen und fingen eben 
an, ben Weinkeller zu plimbern; wir konnten es nicht 
verhindern, und forgten nur für ung felbft, indem wie 
eine Anzahl Flaſchen durch unfere Burfchen aus dem 
Keller heraufbringen ließen. So maren wir mit dem 
alfervortrefflichften Bourdeaur wohl verforgt. Aber 
jest kam es darauf an, für Nahrung zu forgen. 
Wir waren, völlig ausgehungert, am frühen Morgen 
angefommen. Wir fandten nun unfere Burfchen aus, 
um Brot, Kartoffeln, Fleifc zu nehmen, wo fie es 
fänden, ober zu Faufen, wo es möglidy wäre; ben 
ganzen Tag über warteten wir und erhielten Nichts. 
Nur Bonbons, Mandeln und allerlei füße Näfchereien 
fanden wir vor, fie waren uns bald zumider. Erſt 
des Abends fpät erfchien einer der Burfchen, triums 
phirend mit einer Kalbskeule; ich war vom Hunger 
volllommen ermattet. 

Da die eingedrungenen. Ruffen bei unferer Ans 
kunft das Haus räumen mußten, waren mehrere 
Sachen von Werth noch da, und wir ließen es ben 
Tag darauf den Wirth, der Über den Fluß geſetzt 
‚ war, wiſſen; Diefer kam eilig herüber. und wir ermun⸗ 
terten ihn, die paar Zage ber Ruhe, bie er noch ers 
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warten könnte, zur Rettung feiner noch Übrigen Sa 
den von Werth zu benugen. Der Eigenthünmter aber, 
ich glaube, es war ber Maire der Stadt, als er die 
Zerſtörung in feinem Haufe fah, den Weinkeller aus: 
gerdumt. fand, zeigte fich nicht etwa betrübt, ſondern 
‚im höchſten Grabe erbitter. Wenn er irgend etwas 
vermißte, wandte er fi) an uns, und fragte wohl 
trogig, 100 es geblieben wäre? Da mir ihn wirkuüch 
bedauerten, fuchten wir ihm erft auf die höflichſte 
Weiſe darzuthun, daß bie Auspflünderung ſtattgefun⸗ 
den hatte, ehe wir anlamen; aber der Mann warb 
immer bitterer, feine Srinnerungen Hangen wie Be 
fhuldigungen, und wenn er ed auch nicht deutlich 
Kußerte, fo ſchien er doch anbeuten zu wollen, daß 
wir felbft das Haus geplündert, und jest, indem wir 
den Reſt, den wir verfchmäheten, ihm überließen, die 
Sroßmüthigen fpielen wollten. Jetzt verloren doch 
Einige unter und die Geduld, und in ber That, ber 
Menfc war fo unverftämdig, wie unverfehämt. „Weil 
eure Offiziere, ja eure Gentraͤle und Feldherren plüns 
derten, wie ber gemeine Mann, Bönnt ihr es nicht be 
greifen, wie ein beutfcher Offizier von Ehre handelt,“ 

fügte Einer, der ihm drohend entgegen trat. „hr 
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meint wohl, Here in Eurem Haufe zu fein: Ihe irrt 
Euch, fo ange. wie hier bleiben, gehört. das Haus 
und.” — Man war im Begriff, ihn zu mißhandeln; 
wie konnten dieſes nur mit Mühe verhindern, und ich 
verficherte ihn, daß nur feine Ohnmacht ihm zum 
Schug diene. Er warb aus dem Haufe gebracht unb 
auf die Straße geſetzt. Wenn, nachdem wir fein 
Haus verlaffen hätten, es durch Nachzligler rein auss 
geplündert würde, ‚müffe er, fagten wir ihm, es ſich 
ſelbſt zuſchreiben. Er hatte‘ fich indeffen befonnen, kam 
nad einiger Zeit mit Männern und Karren zurüd, 
war völlig verwandelt, "bat, ihn zu entſchuldigen, wenn 
er über ben bedeutenden Verluſt erſchrocken, ſich un⸗ 
geziemend geäußert habe, und hatte Zeit genug, Alles, 
was einigen Werth hatte, zu retten und über den 
Fluß zu bringen. Wir hinderten ihn nicht. Viele 
meinten aber doch, daß wir unüberlegt gehanbelt Hätten, 
indem wir ihn berbeiriefen. 

Und eben bier gefchah es, daß ich bie eingige 
Beute im ganzen Kriege machte, freilich, ohne Vorſatz. 
Der fchöne Morgen und die erften Frählingsbkithen 
hatten mich gelodt. Ich verlor mic auf das Selb, 
neugierig, zu erfahren, wodurch der Beimenbe Seühling 


in Frankreich fi) etwa von bem mir. befannten im 
Deutfchland unterfcheide.. Ich nahm eine Lupe mit, 
die ich in der Wohnung vorfand. Als ich zurückkam, 
war der Eigenthümer des Haufes da, ich vergaß bie 
Lupe, und entdedte fie erfl, nachdem mir weit von der 
Stadt. entfernt waren, So menig fie auch werth war, 
fo war ed mir doch verdrießlidh. 

Wir wurden nun beordert, über den Fluß zu feßen, 
und fanden Blücher und feine Umgebung in der hei 
texften Stimmung. Die Orbre mar eben angelom- 
men, welche Blücher befahl, ſich mit Bülow und 
Winzingerode, die aus Belgien herbeizogen, zu ver 
einigen, und über das combinirte Heer das Oberkom⸗ 
mando zu übernehmen, das ihn fehr felbftändig ſtellte. 
Das Heer brach auf, ein Zug länge ber Ourcq warb 
verfucht, aber wieder aufgegeben. Es ift bekannt, wie 
fehr die Vereinigung mit General Bülow durch die 
unerwartete Uebergabe von Soiſſons erleichtert wurde. 
Ich erinnere mid, aus diefen Tagen wenig; nur das 
ungeheure Gedtänge, al8 wir in die genannte Feſtung 
bineinzogen, ſchwebt mir vor. 

Als wir mit dem Bülowſchen Heer zuſammentra⸗ 
fen, erſtaunten wir; ſowohl ber gemeine Mann, wie 





bie Offiziere dieſes Armeecorps hatten in ben Nieder⸗ 
landen und in Belgien einen fehr bequemen Feldzug 
erlebt; fie hatten wenig Widerſtand gefunden; bie 
reiche fruchtbare Gegend. lieferte hinlängliche Nahrung, 
das ganze Armeecorps war wohlgenährt und ftattlich 
bekleidet. Wie ganz anders erfchienen die Blücherfchen 
Truppen; erfchöpft, ermübet, durch anftrengende Märſche, 
Bivonacd und fpärlihe Nahrung abgemagert, die 
Bekleidung bürftig, viele Anzäge durchlöchert und zum 
Theil zerriffen; die Schuhe zertreten. Unfere Lage fiel 
und erſt jegt durch den Gontraft auf eine grelle 
Weiſe auf, 

Wir mußten indeffen mit aller Anftrengung in 
- Möglichfter Eile Laon zu erreichen fuchen. Napoleon 
hatte die Abſicht uns zuvor zu kommen, und wäre 
es ihm gelungen, würde ohne allen Zweifel der ganze 
Feldzug eine andere, für uns ſehr ungünſtige Wen⸗ 
dung genommen haben. Ich erinnere mich von dieſem 
Marſch nur fo viel, daß, während die Schlacht bei 
Creonne rechts vor uns ftattfand, die Truppen, bie 
Blücher folgten, in Defileen gerathen waren, über 
been Schwierigkeit wir erſchraken. Die Lage, in 
weiche die Truppen bei dem Rückzuge nach der Schlacht 
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bei Lügen im Muldethal geriethen und die mir ſo ge 
fährlich fchien, erneuerte fich Hier im großen Styie. 
Sch hatte, ed ſchon einige Male erlebt, dag unſere 
Truppen, wenigſtens mie es mir fchien, in einem faſt 
aufgelöften Zuftande waren, nie aber in einem folchen 
Grade, wie jest. Wie entſcheidend iſt es doch, dachte 
ich mir, in allen Kriegen, daß, trotz aller Recognosci⸗ 
rung und allem Spioniren, keine der Parteien von 
der Lage der Gegner genau unterrichtet iſt; gerade wo 
eine ſolche Kenntniß am wichtigſten wäre, fehlt ſie 
gewöhnlich. 


— — — 


Wir zogen in Laon ein, Dieſe Stadt liegt auf 
einer ſteilen Höhe, die beſonders gegen Norden und 
Weſten eine weite Ebene beherrſcht. Sie ift in allen 
Richtungen ſchwer zugänglich, und ihr Beſitz war über 
ans wichtig, So vortheilhaft nun unfere Stellung 
war, fo verfuchte dennoch Napoleon mit aller Macht, 
uns aus ber Stadt zu vertreiben. 

Die Schlacht bei Laon war bekanntlich fehr wide 
tig. Die hier errungenen Siege eröffneten uns ben 
Weg nah Paris. Der Feind erlitt einen bebeutenben 
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Verluſt; ein Theil feiner Armee gerieth in große Un: 
ordnung. General York brachte fpäter gern das Ges 
fpräch auf einen nächtlichen Ueberfall, der hier gegen 
die Franzofen unternommen wurde und gelang. Ob 
diefe Darftellung. die volllommen richtige war, weiß 
ih zwar nicht; es wird von Vielen bezweifelt, Ueber: 
haupt kann man wohl annehmen, daß ‚die Art, wie 
manche Feldherren, felbft ausgezeichnete, die Schlachten, 
die fie geliefert haben, gemonnene, wie verlorene, auf: 
faffen, nicht immer die richtigfte if. In dem Ge: 
dränge des Augenblids werden viele Maßregeln faft 
inftinftmäßig ergriffen. Mit den mechfelnden Ereig⸗ 
niſſen der Schlacht ändern ſich diefe, ja fie verſchwin⸗ 
den wohl, wenn auch nicht ganz, aus dem Gedächt⸗ 
niß, und werben fpäter nicht mehr nach bem reinen 
Eindruck, fondern nach dem günftigen oder ungünftie 
gen Refultate beurtheilt. General York pflegte nun, 
indem er ſich des Angriffs bei Laon erinnerte, bie 
Behauptung aufzuftellen, man müſſe die Franzoſen, 
wo ed nur immer möglich. wäre, nächtlich angreifem 
Das leichtfinnige Voll, meinte er, vermöchte es nie; 
die Nacht hindurch auf alten Punkten aufmerkſam zu 
fein, und ein beſonnener Angriff müſſe immer von 
Steffens, Was ich erlebte. VIIL 5 
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glücdlichem Erfolge fein. Das Gelingen eines ſolchen 
Ueberfalld, fagte er, hänge mit dem eigenthümlichen 
Charakter des Volks genau zufammen. Der Franzofe 
ſei zwar muthig, aber ſein Ehrgefühl ſei doch noch 
mächtiger, als ſein Muth. Am hellen Tage, wo ſein 
Betragen offenkundig iſt, kehrt er dem Feinde nicht 
den Rücken zu, in der dunkeln Nacht aber, wo er 
ſich nicht beobachtet weiß, entſchließt er ſich leicht zur 
Flucht. 

Hier in Laon erreichte nun eine unglückliche Span: 
Aung zwiſchen General York und dem Blücherſchen 
Hauptquartier den höchften Grad, Sie tonnte und 
nicht verborgen bleiben und beunruhigte uns ſehr. Sch 
habe zwar Manches von diefer Spannung vernommen; 
denn ichlebte Fahre lang in genauen Verhälttniffen ſowohl 
mit dem Feldmarfhall York wie mit Generat Gnei⸗ 
fenau, und fo offen und fchonungslos, wie ber Erftere 
feinen Feind angtiff, fo vorfichtig äußerte fich der 
Lestere. Ich wage jedoch nicht über diefe Spannung 
ein Urtheil zu fällen; fie hing zu genau mit den ab 
weichenden militairifchen Anſichten zufammen, bie 
mir, ihrem innerften Zuſammenhange nad), body unbe 
kannt blieben. Da ſowohl Gneiſenau als York zu 
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groß dachten, um fich nicht de, wenn auch mit Wis 
derwillen zu unterwerfen, wo die Erfolge des großen 
Krieges von ihrer Einigkeit abhingen; da hier jener 
unglücliche Zwiefpalt nicht, wie in der Kriegögefchichte 
öfters, das fiegreiche Fortfchreiten hemmte, oder wohl 
gar Niederlagen herbeiführte: fo würde ic) von biefer 
Spannung gar nicht gefpeochen haben, wenn fie nicht 
weltkundig gemefen wäre, und man von meiner Seite 
ein abfichtliches Verſchweigen vorausfegen Könnte, 
Bücher kränkelte; das Verhältniß quälte, ja erfchüt 
terte ihn. 

Ich erlaube mir noch eine feltfame Lebensrettung 
zu erzählen, die in dem Vorkſchen Corps flattfand; 
ih babe fie.auf eine folche Art vernommen, daß ich 
an der Wahrheit kaum zweifeln kann, obgleich) fie faft 
unglaublich ſcheint. In der heftigen Schlacht warb 
das Pferd eines Offiziers des Vorkfchen Corps von 
einer Granate getroffen; fie fuhr in den Vorderbug 
hinein und plagte im Leibe des Pferdes. Das Pferb 
machte einen convulfivifchen Sprung und warf den 
Reiter ab. Die Stüde der zerfprungenen Granate 
flogen über ihn weg, die zeriffenen „glieber feines 
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Pferdes lagen um ihn ber, er aber blieb völlig un⸗ 
verlegt. 


Die Angriffe des Feindes bei Laon erlebte ich auf 
eine wenigftens fehr bequeme Weife. Generat Bülow 
batte die Gegend um Laon befest und den Auftrag 
erhalten, die Stadt zu vertheidigen. Sie war von 
feinen Truppen dicht umgeben, und er lauerte auf 
eine jede Annäherung des Feindes. Der zur Kreide: 
formation gehörige Berg, auf welchem Laon liegt, 
fällt ſehr fchroff gegen Norden und Nordweſten ab; 
in einiger Entfernung vom weftlichen Thore ber Stadt 
läuft ein Hohlweg fchroff und abſchüſſig nach ber 
Ebene herunter, links liegt die fchroffe Wand des 
Gebirges, die oben im gleichen Niveau mit der Höhe 
der Stadt eine Pläne trägt. Wir waren in Laon 
bei einer Bürgerfamilie gut einquartirt, und befanden 
uns etwa wie in einer Stadt im Anfange der Be 
lagerung. 

Napoleon machte in ben erſten Tagen unſers Auf 
enthaltes wiederholte, wenn gleich vergebliche Angriffe 
auf Laon. Wir ritten des Morgens, nach einem arn- 
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genehmen Schlafe und nach dem genoffenen Frühſtücke 
vor bie Stadt und hielten uns auf der hervorfprins 
genden Pläne auf. Hier waren wir nun Zeugen der 
Gefechte, die auf dem platten Lande zu unfern Füßen 
ftattfanden. Die Pläne warb zwar am erften Tage 
befchoffen, aber die Nähe unferer Artillerie fo wie 
die Döhe des Berges machten den Feinden das 
Beſchießen beſchwerlich. Um Zage des heftigften Ans 
griffs faßen Sneifenau und? Müffling auf Stühlen, 
die nahe an bem fteilen Vorfprung in die Ebene hin- 
geftellt waren; (Blücher war, wenn ich nicht irre, 
frank in der Stadt zurüdigeblieben.) Es war ein 
heller fchöner Frühlingstag; ‚die faft unüberfehbare 
fruchtbare Ebene, mit vielen zerftreuten Dörfern lag 
vor und. Es mar nit eine zufammenhängende 
Schlacht. Einzelne Corps der Feinde, die zum Vor⸗ 
fehein kamen, wurden, fo wie fie erfchienen, ange: 
griffen, und die Gefechte fanden auf verfchiedenen, 
son einander getrennten Punkten zugleich ftatt. Mir 
überfahen in völliger Ruhe das Ganze. Hier kämpf—⸗ 
ten zwet SInfanteriemaffen heftig mit einander, und 
wir fahen das im Anfange zweifelhafte Ringen, bis 
der Sieg ſich auf unfere Seite wendete, und die Feinde 
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uns den Rücken zukehrten; dort griff unſere Cavallerie 
ein feindliches Quarroͤ an, durchbrach und zerſtrernte 
es. In einigen Dörfern ſuchte der Feind ſich hart⸗ 
näckig zu halten: er ward vor unſern Augen aus 


dieſen vertrieben, und wurde verfolgt. An einer 


Stelle wurde ein ruſſiſches Quarré heftig angegriffen; 
es wurde mit Kartätſchen beſchoſſen, während große 
Cavallerie-⸗Maſſen einhaueten: aber es war nicht zu 
durchbrechen; es wendete ſich auf alle Weiſe, dehnte 
und zog ſich wieder dicht zuſammen; einem einzigen 
lebendigen Körper ähnlich, bewegte ſich die ganze Maſſe 
immer feſt zuſammengeſchloſſen, ohne irgend eine Lücke 
zu laſſen. Es war ein großartiges, erſtaunliches 
Schauſpiel. Die Ruſſen wurden durch den ſtrengen 
unbedingten Gehorſam zuſammengehalten; die Bewe⸗ 
gung eines jeden Einzelnen war innig mit der ganzen 
Maſſe verſchmolzen; bei der organiſchen Einheit aller 
ihrer Bewegungen war es mir, als wäre die ruſſiſche 
Hörnermuſik, in melcher die einzelnen Xöne eines 
jeden Hornes von einem einzelnen Menfchen hervor 
gebracht, in eine mächtige Melodie zufammenfließen, 
bier verkörpert, als hätte fie auf eine großartige Weiſe 
Seftalt gewonnen; felbft die Generäle erblidkten diefes 
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Schauſpiel mit Erſtaunen; Gneiſenau äußerte laut 
feine Freude. 

Dicht hinter den Stühlen ſtand eine Mühle, eine 
Sranate flog in biefe hinein und zündete fie an; fie 
brannte. hinter. unferm Rüden herunter, Won jebt 
an ſchwieg die Kanonade völlig. Es war den - Feinden 
gelungen, - ben Felſen zu erreihen, und fi dem 
Hohlwege, welcher zur Stabt führte, zu nähern. 
Dier fand nun zu unfern Füßen ein heftiger Angriff 
von ımferer Seite ftatt; wir mußten uns über ben 
Rand der Höhe vorbeugen, mollten wir ben Erfolg 
bes Kampfes kennen lernen: Der Feind warb zuräds 
getrieben. ' 

Mir. waren, glaube ich, drei Zage hintereinander 
auf eine folche ruhige Weiſe Zeugen der Gefechte vor 
der Stadt; mir zogen jedesmal duch Schlaf geftärkt 
bes Morgens aus, und gegen Abend. wiederum zu uns 
feren ruhigen Mahlzeiten zurüd, Napoleon hatte fich 
von 2aon- entfernt, und wir blieben ungeftört in ber 
Stadt. 

Blücyer wollte bier feinen ermäbeten Truppen 
einige Ruhe gönnen; fie hatten, feit wir Chalons vers 
ließen, alle Tage gefochten. Ich war nicht Zeuge biefer 
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Gefechte. Mir hörten wohl ab und zu das Getüm⸗ 
mel der Schladht in der Nähe, wie vor Mery, aber 
bie verworrenen Nachrichten, die ich vernahm, ver: 
wirrten mid) mehr, als fie mich aufklärten. 

Hier in Laon nun, wo wir. bequem wohnten umd 
verpflegt wurden, mo Nichte, nicht einmal die Schlach⸗ 
ten unfere Ruhe flörten, gerieth ich wähtend des Hied⸗ 
lichen Aufenthaltes von ein paar Tagen in. einen be 
denklichen Zuftand, welcher doch wohl durch eine 
innere Erſchöpfung hervorgerufen worden war. Meine 
Krankheit zeigte ſich zuerſt als eine krankhaft nervöſe 
Empfindlichkeit, die ich vergebens zu bekämpfen ſtrebte; 
das ewige Gerede meiner Umgebung, das Geplauder 
om Zage und das Schnarchen in der Nacht war mir 
völlig unausftehfith.. Eine entfegliche Langeweile quälte 
mich; felbft die Bedeutung des Krieges war. mir vers 
fhwunden, und ic) war in einen Zuftand der Der 
dumpfung verfunfen, der mir entfeglih war. Nach 
einer Mahlzeit bei Gneifenau wagte ich es, einige 
Morte über diefe meine Stimmung fallen zu laſſen. 
Es war fonft mein Grundſatz, mährend des Winter⸗ 
feldguges, mo ich meine Gegenmart überfläffig fah, 
alle Aufmerkſamkeit von meiner Merfon abzulenken; 
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ich überließ e8 Anderen, unfen Mangel und unfere 
Entbehrungen zur Sprache zu bringen; weder Geld⸗ 
mangel noch Hunger preßten mir eine laute Ringe ab. 
Es tar mir jest zu einer firen dee geworden, daß eine 
beftimmte Befchäftigung mich retten würde, Was ich 
Gneifenau Elagte, bezog fich vorzüglich auf die grenzenlofe 
Langeweile, an welcher ich litt. Ich beſchwur ihn, mir 
irgend ein Befchäft aufzutragen. „Ich fühle, fagte ich, 
wie id) in meiner jegigen Tage täglich ftumpfer werbe; 
ich fürchte fo herabzufinten, daß ich. file mein ganzes 
Leben unbrauchbar werden kann.“ „Lieber Freund, antı 
wortete Gneifenau, der fähigfte und brauchbarfte Krie⸗ 
ger erlebt es, daß er wochenlang gar Bein bedeutendes 
Geſchäft hat, und dann ift die Langeweile ein noth⸗ 
wendiges Element unferer jegigen Kriege. Ich begreife, 
wie ich Sie aus Ihrem früheren Leben kenne, daß 
Sie mehr ald Andere durch eine ſolche Lage gequält 
werden: aber faffen Sie Muth, Napoteon ift aufs 
Aeußerfte gebracht. Sebft einige dumme Streeihe uns 
fererfeitd Fönnen ihm nicht aufhelfen, und der Feldzug 
muß in furzer Zeit beenhigt- fein. Sie Eönmen, wie 
es im Kriege zu gefchehen pflest, in wenigen Tagen, 
vielleicht morgen ſchon, Etwas erieben, wodurch Sie. 
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auf lange Zeit bin geſtäckt und erheitert werden. Ein 
Geſchäft für Sie weiß ich nicht, Sie müſſen fi ge 
dulden.” Die Theilnahme, welche diefer große Feld⸗ 
berr und herzliche Menfc auch hier zeigte, bleibt mir 
unvergeßlih. Er fah wohl ein, bag meine Stim⸗ 
mung die Solge einer Krankheit ſei; und fa war es. 
Eine Art Fieber brach aus, ich fühlte einen. quälenden 
Durft, und erhielt nun eine eigene Stube. Blücher 
verließ. Laon und zog nad) Fisme; wenige Truppen 
blieben in der von ben Feinden verlaffenen Stabt zus 
rück: ich konnte Blücher nicht folgen und lebte nun 
einige Tage in ruhiger Einfamleit mit meinem freunds 
lichen Wirth und feiner Familie Die Hülfe des 
Arztes wies ich ab; ich fühlte zu beftimmt, daß meine 
Krankheit nur Erfchöpfung war. Völlig in Ruhe ge 
laffen, brachte ich ununterbrochen mehr als die Hälfte 
des Tages in feſtem Schtafe zu, Der Wirth gab mir 
einige Bücher, die mir völlig gleichgültig waren, mic 
weder belehrten, noch eigentlich unterhielten, aber eben 
dadurch als eine Art heilfame Arzenei wirkten. Ih 
verließ zumeilen das Haus. Die Einwohner, bie 
fräher für mich gar nicht da waren, bewegten fich auf 
der Straße, und das friedliche Leben tauchte altmälid 
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auf. Die Stade hat bad) veinige recht anfehmliche 
Straßen. Auf einer Promenade fah ih. Männer unb 
Frauen luſtwandeln, und dieſe friedliche Umgebung 
trug eben ſo viel dazu bei, wie Ruhe, Pflege, Schlaf 
und guter Wein, meine ſchnelle Geneſung zu befdw 
dern. Ich ritt nun allein von meinem Burfchen und 
den beiden Landwehrmännerr begleitet, nach Rheins. 
Auf dem Wege bewegten ſich hin und wieder Rufen 
und Preußen, und obgleich von Eeinen Truppen ums 
geben, konnte ich ruhig, wie in einem friedlichen Lande 
meine Reife fortfegen, Auf dem Wege nach Rheims 
tiegt Sillery; ruffifche Truppen waren eben im Begriff, 
die berühmten Weinkeller. zu leeren. Meine kleine 
Begleitung brachte mir einige. Flafchen, die wir mit 
uns fortzubringen fuchten. Bekanntlich war die be⸗ 
rühmte Schriftftellerin Frau von Genlis die Befigerin 
dieſes Gutes, und ed ergötzte mich, bier die bes 
rühmten und vortrefflichen Weine der allgemein ges 
fhästen Frau zu genießen. Der Wein gewährte mir 
damals, ich geftehe es, auch in geiftiger Rückſicht 
einen größeren Genuß, als ihre Schriften. 

Während ich in Laon die Zeit verfchlief, hatte St. 
Prieft Rheims erobert, Blücher einige Tage daſelbſt 
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zugebracht und dann die Stadt wieder verlaffen. Auch 
bier konnte ich eine Zeit lang mit einigen meiner 
Zeeunde ruhig leben, Wir wohnten bei einem Wein: 
händler, der, meil er uns als zukünftige Kunden zu 
werben fuchte, wohl auch buch uns andere zu erhal 
ten hoffte, uns auf die zuvorfommenfte Weife behan⸗ 
delte und bewirthete. Der großartige Dom befchäf: 
tigte mich bier duch feine einfache Erhabenheit aus 
der fchönften gothifchen Zeit. Noch ſchwebt mir der Eins 
deu vor, den die Kirche mit ihren beiden Thürmen 
aufeinem etwaserhöhten Platz liegend, auf mid) machte; 
die Thüren fah ich oft geöffnet, und wenn die fihöne ' 
große Fenfterrofe von der Sonne beleuchtet, ein daͤm⸗ 
merndes Licht in die Kirche hineinwarf, erfchien biefe 
wahrhaft erhaben und großartig. Diefer Cindrud hat 
fih nach fo vielen Jahren in mir erhalten. Durch 
den Dom in Upfala, ber freitich nicht fo mächtig if, 
wurde ich wieder an den in Rheims erinnert. 


Ich weiß nicht, wodurch wir einige Tage in Rheims 
feftgehalten wurden; ich fühlte mich gefunder als je, 
und zu meiner Wiederherftelung trug es nicht wenig 
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bei, daß ic, hier; wie in ben legten Zagen in Chalons, 
fo weit mein Anzug überhaupt es erlaubte, für bie 
Reinlichkeit forgen konnte, und daß ich zugleich alle 
Tage einige einſame Stunden fand. In Chalons wie 
in Rheims verſuchte ich einige Eindrücke des Krieges 
durch eine Darſtellung aufzubewahren. Ich habe die 
Papiere verloren und nichts der Art aus dem Kriege 
mitgebracht. Ic mar rüftig, heiter, ja kriegsluſtig 
geroorden; ich traf das Hauptquartier wieder bei La 
Fere Champenoife, und mas ich hier erlebte, ift freilich 
fo merkwürdig, daß ich e8 nicht vergeffen kann. Es war 
nah Mittag, als wir ein mächtige Quarré auf einer 
großen Ebene, von General Pacthod angeführt, ans 
griffen, Diefes hatte fich vor einem Sumpfe aufge: 
ftellt umd erwartete uns. Einige Cavallerie- Angriffe 
wurden abgemwiefen; jest wurden Kanonen herbeige: 
führt und das Quarre heftig mit Kartätfchen befchoffen. 
Diefes behauptete mit bewunderungswürdiger Tapfer⸗ 
keit feine Stellung. Jetzt erfchienen aufden weſtlichen 
bedeutenden Höhen eine Menge Truppen. Es waren 
Corps der großen Armee. Unfer König war mit 
Kaifer Alerander da. Das feindliche Quarre war 
völlig umzingelt und konnte ſich nicht, tote es wünſchte, 
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nad) einem im Rüden liegenden Sumpf zurückziehen. 
Das Kartätfehenfeuer ward fortgefegt, das Duarıd 
auch von den Zruppen ber großen Armee befchoffen. 
Ich ritt an der Seite des General Gneifenau. Diefer 
näherte fich den Feinden, warf den Mantel, den a 
trug, ab, und erſchien der feindlichen Sront ganz nah 
in feinee glänzenden Generals⸗Uniform mit Orden 
bedeckt. Er fprah bie Feinde an und ftellte ihnen 
vor, wie durchaus hoffnungslos ihre Lage wäre, e 
beſchwur fie, uns nicht zum unnöthigen Blutvergießen 
zu zwingen, fie möchten um ſich bliden, um mahr 
zunehmen, wie fie von allen Seiten von einem weit 
überlegnen Feind umringt mären, wie fie fchon 
durch den kühnen MWiderftand, den fie bisher geleiftet, 
unfere Bewunderung erregt hätten, und wie fie füch jeht 
mit Ehren ergeben Eönnten. Während er ſprach, 
ſchwieg das Kartätfchenfeuer. Das Quarre fchloß fich 
wieder und nahm eine drohende Stellung an, ja bier 
und da fielen Schüffe gegen und. Won ber Seite der 
großen Armee war Herr von Xhiele, jest General⸗ 
Lieutenant und Staatsminifter, ber Adjutant dei 
Königs, an den General Pacthod geſchickt, um ihm 
ähnliche Vorfteltungen zu machen. Die bevunderungk 
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würbige Haltung des tapfern Helden hatte uns im 
Erſtaunen gefegt, aber auch die größte Theilnahme 
erwedt. Aus allen Gegenden der Ebene, von ben 
Höhen ‚herab rückten Truppen hervor und fchloffen das 
Duarre immer enger ein. Da ward das Schaufpiel, 
welches fich jegt in der heilen Abendbelenchtung zeigte, 
großartig tragifch. 

Wie ich fpäter vernahm, hatte der commandirende 
feindliche General die Aufforderung des Böniglichen 
Adjutanten abgewiefen, fich feiner Perſon bemäkhtigt 
and ihn in die Mitte des zum MWiderftande ent: 
ſchloſſenen Quarre’8 geftellt. Hier war er nun, von 
allen Seiten den befreundeten Gefchügen ausgeſetzt, 
in großer Gefahr. Als er fpäter wieder zurückkehren 
fonnte, ward er mit einer lebhaften Freude von feinen | 
Steunden empfangen; man münfchte ihm zu einem 
höhern Grab, den er erhalten hatte, Glück. Aber er 
war von dem Erfchätternden, was er erlebt hatte, von 
der wärmften Theilnahme an der Tapferkeit des käm⸗ 
pfenden Feindes, fo ergriffen, daß die fonft fo erw 
freuliche Beförderung keinen Eindruck auf ihn machte, 
Sest wurde nun das Quarre von allen Seiten ange- 
griffen. Einzelne Kanonenkugeln der großen Armee fielen 
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in unſere Mitte. Ich kann verſichern, daß ich an 
mich ſelbſt nicht dachte; das große Schauſpiel einer 
feindlichen Macht, die ſich noch immer gegen den ge⸗ 
wiſſen Untergang wehrte, erſchütterte mich. Auch von 
unſerer Seite geſchah ein heftiger Cavallerie⸗Angriff; 
Gneiſenau begleitete ihn, ich folgte. Die locker ge⸗ 
wordene Maſſe wich und ich befand mich an Gnei⸗ 
fenau’8 Seite mitten in dem Quarre, Die zerftreuten 
feindlihen Maffen hielten noch zufammen, und ver 
fuchten, wo möglich, den Sumpf zu erreihen. Das 
Schießen von Seiten des Feindes hörte einen Augen 
blick auf; da trat eine Dame uns angftvoll entgegen, 
ed fchien die Frau eines höhern Offiziers zu fein. 
Zwar wurden wir von den zerſtreuten Truppen, die 
fid) zu vereinigen fuchten, noch immer beſchoſſen, aber 
die Schüffe waren einzeln, unficher und hatten nur 
geringe Wirkung. Verglichen mit der früheren verei⸗ 
nigten Vertheidigung des mächtigen Quarre's, erfchie 
nen diefe vereinzelten Schüffe, wie die gemäßigten Wind: 
ftöße nach einem heftigen Sturm, und wie man nad 
einem Orkan diefe fchwächere Luftbewegung als eine 
Windſtille betrachtet, fo Dachte auch jegt Keiner daran, 
daß der vereinzelte Schuß tödtlich treffen konnte. Die 
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Dame- erfchien durchaus als eine Frau von höherem 
Stande. Sie näherte fi dem General, um Sicher 
beit flebend; auch er fchien von Zheilnahme ergriffen 
und trug mir auf, für die Frau Sorge zu tragen. 
Sch fühlte nun zwar, weldhe Verpflichtung in biefem 
Augenblid auf mir ruhete. Ja es war jest meinem Auf 
trage gemäß, bie mir anvertraute Stau fo ſchnell wie mögs 
lich) aus der gefährlichen Umgebung zu bringen. Sch 
flieg vom Pferde ab, hatte fie aber nur wenige 
Schritte begleitet, als ich von einem ber Offiziere des 
SDauptquartierd angehalten wurde. Er fragte, wo ich 
die Frau hinbringen wolle? Ich geftand ihm meine 
Rathloſigkeit und erzählte ihm, wie mir von dem Ge 
nneral der Auftrag geworden war. Er behauptete, daß 
diefes Geſchäft ihm gebühre, daß er beffer, als ich, 
Mittel und Wege kenne, um für ihre Sicherheit zu 
ſorgen. Ich überließ ihm gern diefes Gefchäft, und 
glaubte fo felbft beffer für fie geforgt zu haben. Sie 
betrug ſich mährend meiner Eurzen Begleitung mit 
vieler Würde, fie fchien mehr aufgeregt als erfchrodten 
duch das Große, was fie erlebt hatte, mehr männs 
lich gehoben als meibifch niebergebrüdt, und boch 
ſprach fich das fchmerztiche Gefühl, wenn fie an bas 
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Schickſal der Ihrigen dachte, auf eine ergreifende Weife 
aus; fie vang dann die Hände und fchien fich felbft mb 
die Gefahren der Umgebung vergeffen zu haben. Der 
Dffizter, defien Obhut ich fie anvertraut hatte, ſprach 
fertiger franzöſiſch, al& ich, der nur einzelne tröftende 
Worte ungefchickt hervorbringen konnte, und gewiß mit 
einer Ausfprache, die ihr völlig unverftändfich war; fo 
vermochte ich kaum ihr Vertrauen zu erwerben. Daß 
fie verftändfih und theilmehmend in ihrer eigmm 
Sprache angeredet wurde, fchien mir in diefem Au⸗ 
genbli die erfte nothmwendige Hülfe, die ihr geboten 
werden Eonnte, und ich fand mich felbft beruhigt, ald 
ich fah, wie fie fih von mir abwandte und fich offen 
bar mit Freude dem Offizier anſchloß. Nie habe ih 
mein Ungefchid in der franzöfifchen Sprache mehr be 
dauert, fo oft es mich auch fonft in DVerlegenheit ge 
bracht hat. Sch fah fie mit einiger Unruhe ſich nt 
fernen; den Offizier, den ich überhaupt wenig fanntt, 
traf ich nie wieder, und das Schickſal der Frau if 
mir völlig unbekannt geblieben. Während diefer Be 
gleitung verliefen nur wenige Minuten, und als ih 
zurückkehrte, Hatte die Ecene ſich völlig verändert. 
Hier und da brannte noc ein feinblicher Krieger in 
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in der Wuth der Verzweiflung fein Gewehr ab, aber 
das Quarré war verſchwunden, die Gefangenen nad 
alien Seiten fortgeführt und das Schlachtfeld war 
mit Leichen und Sterbenden und wenigen gefährlich 
Verwundeten bedeckt. 

Fest entſtand nun auf dem Schlachtfelde ſelbſt ein: 
"Markt grauenhafter Art; ruffifche Uhlanen fliegen von 
den Pferden ab, fließen mit einem mächtigen Griff 
die mit Eleinen Flaggen gezierten Langen feft in die 
Erde hinein, um die Pferde anzubinden, und zogen die 
Leichen faft völlig nadt aus, auch Sterbende wurden 
nicht verfchont, für die Verwundeten aber, an deren 
mögliche Rettung man glaubte, wurde auf eine theil⸗ 
nehmende Weife Sorge getragen, Während diefe Plün- 
derung bier ftattfand, wurden an einer andern Stelle 
die geplünbderten Gegenftände feil geboten; Stiefel, die 
man.nöthig hatte, dann Kleidungsftüde, Uhren u. f. w.; 
wir muide win fehr ſchönes Pferd füt wenige Thaler 
angeboten. Es miderftand mir aber der Kauf, und 
ich mfhte fpäter Vorwürfe darüber hören, ihn nicht 
angenommen zu: haben. 

Sch eilte dem General nach, der äußerſt fröhlich 
geftimmt war. Die bier ſtatt gefundene Niederlage 
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des Seindes war uns fehr wichtig. „Run, Steffens, 
fügte der General fih zu mir wendend, haben Sie 
noch immer Langeweile” „Wenn Sie mich, ant 
wortete ich, öfters auf eine ähnliche Weife unterhak 
ten wollen, fo hat dies wohl keine Gefahr.” Ich Habe 
mehrere Jahre fpäter zufällig aus einem gebrudkten 
Perzeichniffe der Inhaber des eifernen Kreuzes erfah⸗ 
ven, baß mir bei diefer Gelegenheit diefe mic fo er⸗ 
freuliche Auszeichnung zu Theil ward. 

Mit diefer höchſt intereffanten Affaire ſchloß nun 
der Minterfeldzug. Wir zogen jetzt durch Stäbte und 
Dörfer, die uns wohl befannt waren, fo durch 2a 
Ferte fur Jouarre; wir paffieten den verhängnißvol⸗ 
In Wald von Etoged, zogen ruhig und heiter am 
einem fchönen Vormittage durch die Straßen von 
Champaubert und über die Hügel hinfort, bie an bem 
Gefahr drohenden Zage und Montmirail verbargen. 
Nach zwei Zagen erreichten wir Meaur; bier fanb 
die Vereinigung der großen Armee mit der Schlefls 
ſchen ftatt, Das Getümmel in der Stadt war furdt 
bar; vom frühen Morgen bis in die Nacht bineln 
dauerte der unermeßliche Strom, der fi), enge zu⸗ 
fammengedrängt, wie ein mächtiger Fluß, wenn « 
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Hoch angeſchwollen durch ein enges Felſenthal einge⸗ 
klemmt ift, durch die engen Straßen von einem Ende 


der Stadt bis zum andern fortwälzte. Alle Einwohe 
ner waren in ihren Häufern eingefchloffen, auch wir 


wagten uns nicht in daB Gedränge, welches den ganz - 


zen Tag die Straßen erfüllte, hinaus; Kanonen und 
Munitionswagen, Reiter und Fußvolk waren in ſich 
und dicht an die Wände der Häufer gepreßt. Diefel: 
ben Bölkermaffen, die auf den Höhen bei Leipzig am 
Zage der großen Schlacht vorüberzogen, waren hier 
in den engen Straßen zufammengedrängt und nahmen 
kein Ende. 

Mir bewohnten ein Haus in einer ziemlich langen 
Straße und obgleich diefe vorüberziehende Maſſe, die 
ſich langfam fortwälzte, uns in Erftaunen fegte, fo 
ermüdete fie und doch zulegt. Ein junger Offizier 
glaubte dem Feldmarſchall anzeigen zu müſſen, daß 
er einen Menfchen entdeckt habe, der an einem offe⸗ 
nen Fenſter figend, die Zahl ber Truppen aufzeichnete; 
er lachte bei dem Bericht. „Baffen Sie ihn, antwor⸗ 
tete er, ruhig figen; vermag er die Zahl zu umfaffen 
unb vertiert nicht die Geduld, fo ift es mir fehr anz 
genehm. Ich hoffe, daf er Paris früher erreicht ale 
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wir, da gehört fein Bericht hin, und wir haben wahr 
lich, Beinen Grund, die Schwäche unferer Armee zu 
verbergen. Mir hatten den ganzen Zag auf unferer 
Stube feitgehalten, faft nichts genoflen. In einer 
Mebenftraße war, wie wir erfuhren, eine Reſtaura⸗ 
tion, und es gelang, ung, fie zu erreichen, Blanc und 
Schulz, der Feldprediger, der ald Director der adli⸗ 
gen Akademie in Brandenburg ftarb, begfeitete mich; 
eine feine Mahlzeit ward aufgetragen, bie Flaſche 
Burgunder auf den Tiſch geftellt, wir waren allein, 
das Kriegsgetümmel ertönte nur aus der Ferne. Das 
Gefpräd wandte ſich von dem Kriege und ſeinen Er⸗ 
eigniſſen ab, und auf die deutſche Literatur. Das 
Verhältniß Schillers zu Göthe, das Verhältniß 
beider zur Poeſie des neunzehnten Jahrhunderts, 
ward immer Iebhafter behandelt, der Feldzug und 
unfere gegenwärtige Lage war vergefien. Die gute 
Mahlzeit nad) dem Hunger bes Tages, der erheis 
ternde Mein, die wiebererhaltene Gefunbheit hatten 
mich fröhlich geſtimmt, ich befand mid; wieder 
in Deutſchland, meine alte Beſchäftigung tauchte 
wieder auf, alte been traten bervor und id 
fand. mih ganz in ben Innern geifligen Kampf 
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des anfangenden Jahrhunderts verfegt und mit feinen 
Maffen vertraut. Der Feldzug lag mir mie ein 
zwar bedeutendes, aber ſchnell vorübergehendes Zwi⸗ 
fhenfpiel vor; ich war Über mich felber erftaunt. 
Denn obgleic, jest völlig gefund, hatte mid) doch bies 
her eine ftille Angft nie verlaffen; e8 war mir, als wären 
alle tiefen und mächtigen Geifter aus meiner Seele ges 
wichen, als würden fie mich nie auf die alte vertraus 
liche Weiſe wieder begrüßen. Wie in meiner frühen 
Kindheit, als die Begierde nach Kenntniffen mid) in 
unruhige Bewegung feste, legte ich mir oft wiffens 
fchaftlihe Fragen vor, aber die Gegenftände erfchies 
nen mir nur aus ber Ferne wie verfchleiert; dann 
ergriff mid) eine unbefchreibliche Angſt, als würden 
die alten Zeiten niemals wieder hervortreten: und jet, 
plöglih wie durch einen Zauber tauchten fie wieder 
auf, ganz auf die alte trauliche Weife, als hätten 
die lieblichen Genien mich nie verlafien. Ich fand 
mich erheitert und geftärkt und voll lebendiger Hoff 
nung. Nicht die Siege allein, mit diefen die großen 
Refultate, die reifen Früchte derſelben traten mir ents 
"gegen, und die mächtige Zukunft begrüßte mid). 





Mir ftanden vor Paris. Die Stellung ber True 
pen ift mir unbefannt; die Hügel von Pantin und 
Montmartre verbargen die Stabt ganz; felbft die 
Biücherfchen Corps fochten in der Ferne. Bor uns 
lagm nun diefe Bügel, hinter uns fahen wir den 
Thurm von St. Denis, dad Hauptquartier war auf 
einer weiten Ebene verfammelt, und lange vernahm 
ih von der Schlacht und von den Bewegungen in 
Paris gar nichts. Ich hatte den Tag vorher in gre- 
Ber Spannung einen beſchwerlichen Marſch gehabt, 
Hatte die Nacht fchlaflos zugebracht, und als wir bier 
flundenlang von den Truppen getrennt auf der Wiefe 
hielten, ohne etwas zu erfahren, fleigerte fid) die Uns 
gebuld bis aufs Höchſte, ſtumpfte fih dann m ſich 
felber ab und mid) ergriff in diefem wichtigen Mo⸗ 
ment eine unwiderftebliche, höchft verdrießliche Schiäfs 
rigkeit. Unfere Pferde waren weiter zurüdgeblieben. 
Ich hüllte mich in meinen Mantel ein und verfiel im 
einen tiefen Schlaf. 

Als ich erwachte, fand ich mich ganz allein; auf 
ber ganzen weiten Ebene entbedite ich feinen Men—⸗ 
fhen, um mid herum fand ich Kanonenkugein, 
welche die Erde aufgemwühlt hatten; ich mußte nicht, 





wo ich mich hinbegeben follte. Es dauerte lange, che 
ih das Hauptquartier wiederfand. Es hatte ſich 
rechts näher an den Montmartre gezogen. Ich vers 
nahm nun, daß die Generäle den Platz verlaffen bat 
ten, weil der Feind ihre Gegenwart entdedt und bie 
Kanonenfchüffe immer heftiger wurden. Zwar fanb 
die Kanonade auch früher ſtatt; fie fteigerte ſich fpäs 
ter, vermochte aber meinen Schlaf nicht zu flören. 
Wäre ich von einer der um mid) herliegenden Kugeln 
getroffen worden, ich glaube, ich märe ſchlafend aus ber 
Melt gefchieden. Jetzt wurden die Nachrichten von 
den Fortfchritten unferer Armee immer häufiger, bie 
aus andern Berichten hinlänglich bekannten gefteiger 
ten Unruhen in Paris, die erft verſuchte und dann 
wieder aufgegebene Vertheidigung der Stadt erſcholl 
immer entſchiedener; noch fuchten die Franzoſen fich 
auf dem naheliegenden Montmartre zu vertheidigen. 
Es war wieder ein fehr ſchöner $rühlingsabend; Gnei⸗ 
ſenau ſtand, von wenigen Offizieren umgeben, auf 
der Ebene, da erſchien ein franzöſiſcher Offizier. Es 
war Bourgoing, ein Sohn des auch als Schrift⸗ 
ſteller befannten fpanifchsfranzöffchen Gefandten; ex 
überbrachte die Nachricht von dem gefchleffenen Wafs 
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fenſtillſtand. Während er ſeinen Bericht abſtattete, 
ſchlug eine Granate in unſerer Nähe in einen Muni⸗ 
tionswagen ein. Die Trainknechte zerhieben eilig bie 
Stränge und entfernten fid) im Galopp. Bourgoing 
ſah etwas bedenklih um fih, Gneifenau entfernte 
fi) langfam, ‚die Granate plabte, eine heftige Erplo⸗ 
fion fand flatt, die Trummer flogen in großen Bogen 
über unfere Köpfe weg und Gneifenau feßte das Ge 
fprädy mit größter Ruhe fort. Ich erhielt von dem 
General den Auftrag, den auf dem Abhange des 
Montmartre fechtenden ruffihen Truppen die Rade 
eiht von dem abgefchloffenen Waffenftiliftande zu 
Überbeingen. 

Da, wo ih den Berg beftieg und die fechtende 
Avantgarde traf, mar diefer mit dichtem Gebüfche be 
wachen, und es dauerte einige Zeit, ehe es gelang, 
die vereinzelten Zirailleurs aus dem Gefechte zurädzus 
rufen. Da aber nun auch die Feinde ſich zurückzo⸗ 
gen, fo hörte der Angriff. hier. wie auf allen andern 
Punkten auf, und eine wunderbare Ruhe trat allent 
halben ein. Ich beftieg ben Berg, die Ruſſen hatten 
die Stadt eingenommen, und wenige Minuten fpiter 
erſchien Gneiſenau. 
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Cubier und. Brogniart hatten in den festen Jah⸗ 
ren ihre in. der Geognoſie Epoche machenden geogno⸗ 
ſtiſchen Unterſuchungen bekannt gemacht, und ich 
glaubte mit dem Montmartre, ſeiner Umgebung und 
ſeiner Lage ſehr wohl bekannt zu ſein. Ich erſuchte 
den General, mich zum Führer anzunehmen. Daß 
wir vor Begierde brannten, Paris in ſeinem ganzen 
Umkreiſe zu unſern Füßen liegen zu ſehen, war nas 
türlih. Gneiſenau, heiter geftimmt, gewährte mir 
freundlich meine Bitte. Ich führte ihn und feine 
Umgebung durch eine Straße, die aber gerade vor 
uns durch Häufer abgefperrt war; „da liegt Paris, 
Das ift entfchieden,” fagte ich, als Gneiſenau ſich 
an mid; wandte und lächelnd ein langfam fragen. 
des „nun“ ausſprach. in großer Thorweg lag links 
vor und, wir befanden uns auf einem Kirchhofe. 
Eine niedrige Mauer begrenzte ihn, und vor uns lag 
in der fchönften Abendbeleuchtung die große Stadt, 
die wir erobert hatten, und ich ftand neben Gneiſenau. 

Ich faltete ftill die Hände; ein Gebet ſchwebte 
flumm auf meinen Lippen, e8 war der größte, ja dex 
beiligfte Moment, den ich erlebt habes die ganze ins 
haltſchwere Zeit, feit ich in Halle durch Boltenſtern 


obgleich aus ber Ferne, in die erſte geheime Verbin: 
dung mit Gneifenau trat, bie flillen vertrauten Zu⸗ 
femmenkünfte in Breslau, der Ausbruch des Krieges 
tm dieſer Stabt mit feiner mächtigen Begeifterung, 
der ganze Feldzug mit feinen verworrenen Ereigniffen 
und glänzenden Siegen, ſchwebten vor mir. Paris, 
und mit diefee Stadt der mächtige Niefe, der Europa 
‚erfehüttert hatte, lagen ohnmädhtig zu unferen Füßen. 
Ich ſah nichts als die mächtige Stadt, die Jahrhur⸗ 
derte lang Europa beherrfcht, alle herrſchenden Ge 
danken gefangen genommen und gefeffelt hatte; bis 
jegt konnte fie fi mit Mecht die große Stabt, bie 
Hauptſtadt der Geſchichte und der Cultur der Völker 
nennen. Ich ſah nichts als dieſe Stadt, und der hei⸗ 
ter geſtimmte Held, wie er ſiegreich verklärt daſtand, 
ſchien mir die edle Geſtalt, der Genius des Krieget, 
uns ber rettende, dem geſtürzten Rieſen der richtende 
zu fein. Sc blickte noch weiter um mich ber und 
in mich hinein, ic) erlebte die Zeit, als ich noch im 
vorigen Jahrhundert zuerft freudig begeiflert, mit je 
gendlicher Hoffnung bie deutſchen Bauen begrüßt, 
aber inmitten bes freunblichen Genuſſes das drohende 
Sersitter erfannte, welches von Berne aufzog, lang 
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fam ſich näherte, zerfeymetternd unter uns einfchlug, — 


und nun fill fich zerftreute, und die Sonne und den _ 


heiten Dimmel uns wiebergab. Der klare fchöne 
Abend war felbft das treuefte Bild des fchönen Trau⸗ 
mes, der mich gefangen hielt. 

Jetzt fingen nun die Herren, bie Paris früher bes 
fucht hatten, an, uns die verfchiedenen Gegenden zu bes 
zeichnen. Wir ließen und gern unterrichten, und vers 
Hießen den Kirchhof erft, als die Dunkelheit die Ges 
genftände uns zu verbergen anfing. Selbſt in ben 
beſſern, ja prachtvollften Wohnungen in Paris, vie 
in allen größeren Städten, herrſchte fo, mie ich bas 
mals Frankreich Eennen lernte, ein grauenhafter Hin⸗ 
tergrund von Schmug und Unreinigkeit. Jene ange: 
nehme Reinlichkeit, die mit Bequemlichkeit verbunden 
ift, wie wir fie in England, in den deutfchen Reichs⸗ 
ſtädten, in Norwegen finden, ift in Frankreich unbes 
kannt, und Lord Monboddo, der, indem er bie 
Behauptung aufftellte, man müffe fi alle Zage ba> 
den, felbft von den Engländern zu fagen pflögte, fie 
meinten veinlich zu fein, wenn fie alle Morgen ein 
reines Hemd über den Mifthaufen mürfen, enhält fo: 
gar eine viel zu günſtige Ausfage, wenn es auf den 


obgleich aus der Ferne, in bie erſte geheime Verbin⸗ 
bung mit Oneifenau trat, bie flillen vertrauten Zu⸗ 
femmenkünfte in Breslau, der Ausbruch des Krieges 
tm dieſer Stadt mit feiner mächtigen Begeifterung, 
ber ganze Feldzug mit feinen verworrenen Ereigniffen 
und glänzenden Siegen, ſchwebten vor mir. Paris, 
und mit diefer Stadt der mächtige Riefe, der Europa 
‚erfehüttert hatte, lagen ohnmädhtig zu unferen Füßen. 
Ich ſah nichts als die mächtige Stadt, die Jahrhun⸗ 
derte Jang Europa beherrfcht, alle herrfchenden Ges 
danken gefangen genommen und gefeflelt hatte; bis 
jest konnte fie fi mit Recht die große Stadt, die 
Hauprftadt der Gefchichte und der Cultur der Völker 
nennen. Ich fah nichts als diefe Stadt, und ber hei: 
ter geftimmte Held, wie er fiegreich verflärt daſtand, 
ſchien mir die edle Geſtalt, der Genius des Krieges, 
und der rettende, dem geftürzten Rieſen der richtende, 
zu fen. Ic blickte noch weiter um mich ber und 
in mich hinein, ich erlebte die Zeit, als ich nod im 
vorigen Jahrhundert zuerft freudig begeiftert, mit ju- 
gendlicher Hoffnung die deutfhen Gauen begrüßte, 
aber inmitten bes framblichen Genuſſes das drohende 
Gewitter erkannte, welches von Berne aufjog, langs 
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fam ſich näherte, zerſchmetternd unter uns einſchlug, — 
und nun fill fich zerftreute, und die Sonne und den _ 
beitern Himmel uns wiedergab. Der Mare fchöne 
Abend war felbft das treuefte Bild des fchönen Trau⸗ 
mies, der mid) gefangen hielt. 

Jetzt fingen nun die Herren, bie Paris früher bes 
ſucht hatten, an, uns die verfhiedenen Gegenden zu bes 
zeichnen. Wir ließen und gern unterrichten, und vers 
Heßen den Kirchhof erſt, als die Dunkelheit die Ges 
genftände uns zu verbergen anfing. Selbſt in den 
beſſern, ja prachtvollften Wohnungen in Paris, wie 
im allen größeren Städten, herrfchte fo, wie ich bas 
mals Frankreich kennen lernte, ein grauenhafter Pins 
tergrund von Schmug und Unreinigkeit. Jene anges 
nehme Reinlichkeit, die mit Bequemlichkeit verbunden 
ft, wie wir fie in England, in den deutfchen Reiches 
ftädten, in Norwegen finden, ift in Frankreich unbes 
kannt, und Lord Monbobbo, der, indem er bie 
Behauptung aufftellte, man muüſſe fi) alle Tage ba> 
den, felbft von den Engländern zu fagen pflegte, fie 
meinten reinlich zu fein, wenn fie alle Morgen ein 
reines Hemd über den Mifthaufen würfen, enhält fos 
gar eine viel zu günftige Ausfage, wenn es auf den 
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Franzoſen angewandt - wird; bean Diefer pugt ſich 
zwar fehr forgfältig, aber er reinigt fi nicht, Der 
Schmug wagt ſich in den Eleinen Städten offener und 
naiver hervor, und das Städtchen Montmartre, obgleich 
ald eine Vorftadt von Paris zu betrachten, fah den 
Eleineren Städten in den entfernteren Provinzen voll 
kommen ähnlich. 

Ich konnte nicht umhin, eine andere Betrachtung 
anzuſtellen. In einem jeden andern Lande würde 
eine ſolche Höhe, die eine Ueberſicht über die ganze 
mächtige Hauptftadt gewährt, mit prachtvollen Villen 
bedeckt fein: aber der Franzoſe liebt ed mehr, fih m 
in’den Straßen, in den Salons herumzutreiben; er 
erwartet jeden Morgen irgend eine Neuigkeit, die ihm 
, für den Zag als ein Reizmittel dienen kann, welches 
ihm unentbehrlich ift; ja bie immer ſich erneuernben 
bürgerlichen Unruhen entfpringen nicht felten aus die 
fen immer wachfenden Bebürfniffen. Die ftile Ruhe 
eines heimatlichen Daſeins, die füße Gewohnheit 
bes friedlichen Lebens ift ihm unausftehlich, und eine 
jede Bewegung fühlt diefes Volk nur, wenn fie an 
Krampf grenzt. 
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Sch war in einem Haufe mit General Gneifenau eins 
quartirt, und gegen Mittag erfchien er mit feiner liebens⸗ 
würdigen Berlegenheit in meiner Stube ; ich fah es ihm 
an, daß er mir Etwas zu fagen hatte, was, wie er 
befürchtete, mir unangenehm fein würde, Erſt ſprach 
er von Manchem hin und her, von Scenen aus dem 
Feldzuge, mit Anerkennung von dem Wenigen, was 
ich geleitet hatte, und ſuchte mid) offenbar in eine 
beitere Stimmung zu verfegen. Endlich konnte er 
mir doc das Unangenehme nicht verbergen. „Lieber 
Steffens, fagte er, heute Nachmittag findet der feier: 
liche Einzug des Kaifers und des Königs von Preußen 
in Paris flatt; die Truppen, die am wenigften durch 
den Feldzug gelitten haben, werben fie begleiten md 
die Offiziere erfcheinen ſämmtlich in Parade-Uniform.” 
Ich unterbrach ihn. fehnell und zwar laut aufladyend; 
„Ich kann, fagte ich, freilich nicht dabei fein; zur 
Parade bin ic) nicht eingerichtet.” ‚Sch verficherte ihn; 
daß ich diefen Uebelſtand nicht eimmal bereuen könnte, - 
Sch würde mich ftill in Paris einfchleihen, um nicht 
als ein Schmutzfleck der ftattlihen Garde zu erfchei: 
nen. Einer meiner Freunde aus Schlefien, der 
jegige Dberregierungsrath Häckel war mit mit in gleis 


her Lage; er war lange von uns getrennt geweſen, 
weil er, vom Mervenfieber ergriffen, irgendwo zurück⸗ 
blieb. In den legten Tagen bes Seldzuges erfchien ex 
wieder, trug aber noch immer ſtarke Spuren ber 
langfamen Genefung und mar bürgerlid, gekleidet. 
„ie wollen, fagte ih, auf gut Stid nad 
Paris hineinreiten; ich liebe es, mich in einer großen 
Stadt zu verirren; ich möchte eine Wette darauf eins 
gehen, wir finden irgend einen uns bekannten Deut 
ſchen, der uns zurecht weil.” Er nahm meinen Bors 
fhlag, der ihm pikant ſchien, an, und wir warteten 
den Augenblid ab, als bie Generäle, die Offiziere 
und die Truppen in ihrem Parabe-Anzuge das Städts 
chen verlaffen hatten. Wir ritten darauf, ohne irgend 
eine Erkundigung einzuziehen, einen ſehr fteilen holp⸗ 
tigen Weg nach Faubourg Montmartre hinunter; bie 
Straßen der Vorſtadt waren menfchenleer, nur bier 
und da entbediten wir einzelne Perfonen, die forteil⸗ 
ten, und wir glaubten ums nicht zu irren, wenn wie 
derfelben Richtung folgten. So erreichten wir den 
Boulevard eben in dem Augenblid, ald uns zur Zins 
"ten in einer ziemlichen Entfernung Kaifer und König 
mit den Zruppen bei den prächtigen Däufern langſam 
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und feierlich vorbeizogen. Eine unäberfehbare Men⸗ 
ſchenmaſſe war in den Nebenftraßen zufanımengebrängt ; 
man hatte Mühe, durch Militair den Pla& für die 
Sieger zu gewinnen, alle Fenſter der prachtvollen Woh⸗ 
nungen waren mit jauchzenden Zuſchauern beſetzt; die 
Damen in den eleganteſten Anzügen; weiße Schnupf⸗ 
tücher wehten aus den Fenſtern, ein Lilienregen fiel 
aus allen Stockwerken auf die ſiegreichen Feinde; auf 
der Straße erſchienen alle wohlgekleideten Herren mit 
weißen Kokarden; man ſollte glauben, ein ſiegreiches 
franzöſiſches Heer hätte einen gefährlichen Feind ver⸗ 
nichtet und zöge jetzt triumphirend in die Stadt 
ein: und in dieſem Augenblick ging der Held, der den 
ganzen europäiſchen Continent bezwungen hatte, der 
erſtaunliche Mann, welcher Frankreich zum Herrn aller 
Völker machen wollte, wie einſt Julius Cäſar, von 
wenigen Truppen begleitet, von den Einwohnern ver⸗ 
laſſen, ſeiner Vernichtung entgegen! Ich geſtehe es, 
in dieſem Augenblick erſchienen mir die Pariſer ver⸗ 
ächtlich. So wurde Napoleon doch noch nirgends in 
Deutſchland empfangen! In Berlin empfing ihn der 
ſtille verbiſſene Ingrimm. 


Eteffens, Was ich erlebte, VEIL 7. 
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Wir eikten fitifchweigend über ben Boulevard; 
ich fühlte mich, indem ich mich in die Seele der Pa 
tifer hineindachte, note tief befchämt; ich konnte, diefem 
unmwürbigen Schaufpiele gegenüber, die Freude unfers 
Triumphes nicht fühlen, und ed mar mir, ald müßte 
id, vor der Scham ber Einwohner durchdrungen, 
ſchüchtern in die menfihenleeren Straßen des Boule 
vard mic) verbergen. Hier faßte ich mich, erwog alle 
Berhältniſſe und betrachtete das Schaufpiel aus einem 
milderen, gerechteren Geſichtspunkte. Hatten wir doch 
erklärt, daß wir nur Napoleon, nicht das frau: 
zöfifche Bolk befämpften; aber Sener hatte viele Feinde, 
und als feine Eroberungsſucht immer grenzenlofe 
ward, als er die kampffähige Maſſe des ganzen kan 
des in Anfpruch nahm und es völlig erfchöpfte, wuchs 
die Zahl feiner Gegner, Viele Tauſende hielten ſich 
überzeugt, daß nur die Rückkehr zur alten Dynaſtie, 
zum alten, geſchichtlich geſetzmäßigen Zuftande, da 
Land retten könnte, und hatten bie alte Treue durch 
alle Gräuel der Revolution, bei allem Glanz der Siege 
der großen Armee, umnerfchütterlich feftgehatten. AB 
Napoleon den Emigranten die Rückkehr erlaubte, be 
nugten viele Tauſende diefe Erlaubniß; die alte vätn 
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liche Heimath 309 fie an, aber fie änderten ihre Ge: 
finnungen nice, Weber Altes drückend war ihnen die 
napoleonifche Herrfchaft, der Gipfel der ihnen verhaßten 
Revolution. DiefeFranzofen waren jegt mit ung die Sie: 
ger; das Land war in feiner Selbftändigkeit gefichert, die - 
verbrängte Dynaftie würbe, das hoffte man mit Zuver⸗ 
ficht, wieder zurückkehren; wie Biele hatten für diefe, jegt 
in Paris verfammelt, theilsin gefahrvolle Confpirationen 
verflochten, theils verzweiflungsvoll in der Vendee kim: 
pfend, das Leben gewagt. Diefe durften ſich wohl, wie 
wir, befreit glauben, und fie drängten ſich jegt alle nach 
dem DBonlevard. Die bei weitem größere Zahl der 
Einwohner, welche die Schmach des Landes, des fonft 
fiegreihen Heeres fühlten, die den jest geflürzten Hel⸗ 
den mit Theilnahme in feinem legten verzmeiflungsvollen 
Kampfe begleiteten, die fich durch den König von einer 
fremden Macht ihnen aufgedrungen, tief verlegt fühlen 
mußten, verbargen fi) und ihren Gram in den Häu- 
fern; wir fanden die Straßen leer, denn bie größere Zahl 
der Einwohner erfhien an diefem Trauertage nicht, 
während die bei weitem Beinere, leichtfinnig jubeln, 
die grauenhafte Niederlage als einen Sieg begrüßend, 
die nahe Umgegend und die Fenſter aller Däufer erfüllte, 
7 v 
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Ein theilnehmendes Gefühl der Trauer und des 
Schmerzes erfüllte auch mich, als wir ſtillſchweigend 
durch die Straßen irrten. 

Die Richtung, die wir nahmen, war eine durch⸗ 
aus abſichtsloſe; wir hatten aber eben die Gegend und 
das Theatre italien erreicht," als ein beſcheidener 
junger Mann uns deutſch anredete. „Darf ich wohl 
fragen,” fagte er, „ob Profeſſor Steffens der Armee 
nad) Paris gefolgt iſt?“ „Siehft du,” fagte ich zu 
meinem Sreunde, der doc zu glauben anfing, daß 
diefes abenteuerliche Hineinreiten in Paris uns in 
Verlegenheit fegen werde, „daß ich recht hatte?” Der 
junge Mann war ein Leipziger Candidat oder Doktor 
der Medicin, der fih in Paris aufbielt, um umter 
Cuvier die comparative Anatomie zu flubiren. Er 
folgte ung, verfchaffte uns eine, wenigſtens proviforifche 
Nachtherberge in irgend einem nahen Hotel, und blieb 
bei uns, 

Durdy den jungen Mann erfuhr ih nun, baf 
Guvier feinen Zuhörern erzählte, ich hätte die Wiffens 
ſchaft und alle Studien aufgegeben und wäre Selbat 
geworden. Cuvier gehörte zu den Erften, bie ich be 
fuchte. Ich warb von ihm mit großer Höflichkeit aufs 
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genommen, und nad) einigen Gefprädhen bemerkte ich 
bald, daß er von eimer Furcht ergriffen war, die mich 
in Erftaunen feste, Zuletzt ſprach er fich vollfommen 
und unummunden aus. Man glaubte, ic) hätte den 
Auftrag, die Sammlungen im Jardin des plantes 
zu plündern. „Diefe Plünderung, fagte ich, wäre der 
Napoleonifhen in Rom keineswegs zu vergleichen; 
dort war e8 allerdings ein Raub, deffen &egenftand 
fonft unter cultivirten Völkern als außerhalb des Krie⸗ 
ges und feinen Folgen liegend betrachtet wird, aber 
es war doch der Staat, den man beraubte: hier aber 
wäre es, als dränge man, von den flegreichen Kärften 
dazu beordert, in Raphaels Künftler = Werkftätte ein 
und entriffe ihm feine eigenen Werke. Die Schäße 
der biefigen Sammlungen find nicht bloß zufäls 
lig zufammengeraffte, oder für Geld eritandene, fie 
find zugleich, geordnet und zubereitet, wie wir fie finden, 
Geiſteswerke der franzöfifchen Maturforfher. Gerathen 
fie durch Raub in fremde Hände, fo verlieren fie ihre 
lebendige Bedeutung; der Räuber ift nicht nur ein 
fittlich befchimpfter, er würdigt ſich auch, will er die 
Sammlung benüsgen, zum bloßen Gommentator der 
franzöfifchen Gelehrten herab. So tief find die deutfchen 
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Gelehrten nicht geſunken. Sie werben, fuhr ich lächetnd 
fort, zwar eine Unbequemlichkeit erleben, und in biefer 
Beziehimg möchte ih Sie und die Direktoren der 
Sammlungen bebauern. Die Zahl der gewöhnlichen 
Befucher wird über alled Maaß zunehmen; nicht allein 
die Offiziere, eine große Menge der Gemeinen felbft 
find gebildete Männer, die den Jardin des plantes und 
feine durdy das Genie der Gelehrten des Landes geho⸗ 
benen und verflärten Schätze fehr wohl zu würdigen 
wiffen. Sie werben inbeffen dieſe Krieger befcheiben, 
lehrbegierig zwar, aber fchichtern finden, indem fie 
fih den Männern nähern, bie fie hoch achten und 
verehren.“ Cuvier war offenbar beruhiget. In feiner 
Freude ergriff er die Sammlung der in den Annalen 
der Akademie einzeln abgedruckten Abhandlungen über 
die Umgegend von Paris und überreichte ſie mir als 
Geſchenk. Er erbot fih, mid, fo weit bie Zeit es 
erlaubte, in den Sammlungen für bie comparative 
Anatomie dur einen zufammenhängenden Wortrag 
zu orientiren. Es war nicht eine bloß leere Verſiche⸗ 
rung, fondern fein völliger Ernſt. Zwar kannte ich 
noch nicht meins zukünftige Stellung in der Armee, 
fah aber wohl ein; daß man keine Anfprüche an mich 
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machen, am wenigften mid) in meinen Stubien ftören 
vofiebe. Guvier ruhete nicht, bis Tage und Stunden 
feftgefeßt waren, Ich verdanke diefem großen Forſcher 
fehr viel; fein Vortrag war ungemein Mar, die Geduld, 
‚ bie er dem Untunbigen, ber ihn oft mit Läftigen Fra⸗ 
sen unterbrach, zeigte, unerfchöpflih. In der That 
war die Menge der Unterfuchungen, bie durch ihn ſelbſt 
und durch feine Schüler angeftellt wurden, und über 
welche es mir vergönnt war, mir eine allgemeine 
Ueberſicht zu erwerben, fo unermeflich, daß das, was 
gedruckt werben Eonnte. zu dem mehr oder weniger 
ſchon Erforfchten, ſich wie ein Minimum verhielt, und 
darin lag der große Werth des Unterrichte. Die Kennts 
niffe, die man ſich Hier erwarb, Eonnte man ſich duch 
keine Schriften verfchaften. Was Cuvier's ausgezeichneter 
Freundlichkeit gegen mich einen hüheren Werth gab, 
war, daß meine ganze Unterhaltung mit ihm, fo wie 
feine Vorträge, in deutſcher Sprache ftattfanden. 
Ueberhaupt ift wohl hier bie Stelle, während ich mich 
in ein fremdes Land, von fremden Gelehrten um: 
geben, denen ich mich verſtändlich zu machen wuͤnſchte, 
verfegt fand, eine Lücke in meiner Bildung und Erziehung 
zu erwähnen, die ich oft tief empfunden habe, und 
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die mir wohl auch nicht felten vorgeworfen wurde. 
Zwar benugte ich die herrfchenden europäifchen Spra⸗ 
chen, und bie Schäge und Genüffe, die fie dar 
bieten, aber alle find mir nur zugänglih, wenn fie 
ſtumm in der Einſamkeit meines Zimmers mir entge⸗ 
gentreten. Die lebendige Rede vermag ich nur in ben 
feandinavifchen Sprachen, in der beutfchen, und durch 
den Schulunterricht in der Iateinifchen Sprache zu 
verfolgen. Wie oft habe ich es bedauert. Und doch 
möchte dieſe Lücke in meiner Bildung, die ich tief em⸗ 
pfinde, für mich eine heilſame Seite haben. Die 
große Beweglichkeit meines Geiſtes, das lebhafte In⸗ 
tereſſe, mit welchem ich, wie den geiſtigen Zuſammen⸗ 
bang der Gegenſtände, fo auch die Lebensverhältnifſe 
ergriff, würde, beberrfchte ich mit Leichtigkeit mehrere 
Sprachen, mid, getwaltfem ir die mannigfaltig fech 
durchkreuzenden Berwidelungen der bewegten Zeit bins 
eingeriſſen haben; ich hätte wahrfcheinlich einen größe: 
ren Einfluß ausgeübt, ein glänzenderes Glück gemacht. 
Defter. in meinem ‚Leben habe ich es erfahren, tie 
die Lücke in meiner Bildung Mächtigen, bie mir ihr Ver: 
trauen fchenkten, unerwartet. erfchien und fie unange- 
nehm überrafchte. Aber eben diefer Unkenntniß ver 
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danke id) e&, baf bie Geiſter ber verſchiedenen Völker 
mich nur in der ftillen Einfamkeit begrüßen, die Eins 
beit der Sontemplation fürdern und nicht flören. - 





Noch lag unfer Verhaͤltniß zum franzöftichen Volke 
unentfchieben vor mir. Es war noch in den erflen 
Zagen. le zufammengeraubten Kunftfchäge boten 
fi) den Siegern zum Genuſſe dar, und ich eilte nach 
den Sammlungen des Louvre, Dier fand ich nun, wie 
bei Cuvier, Beweiſe der Angft, welche die Einwohner 
ergriffen hatte, die aber bereits wieder verſchwunden war. 
Die Verficherungen des Kaifers wie des Königs hatten 
die Parifer völlig beruhigt. Als ich in den Saat ber 
antifen Statuen trat, erblidte ich die Gruppe bes 
Laofoon, die Statuen* des beivederifchen Apoll und 
der mediceifchen Venus eingemauert; biefe Mauerum⸗ 
gebimgen ftanden frei in dem geoßen Saale, und man 
war eben im Begriff, fie zu zerftören. Einzelne Köpfe 
der Laokoontifchen Gruppe traten aus der umhüllen⸗ 
den Steinmafle hervor; der Apoll zeigte nur erft fein 
Stolz gebietendes Antlis; die Venus war bis zur 
Hälfte entblößt, und ich erblickte fie, wie fie nicht den 
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leichten Wellen, fondern den geſtaltloſen rohen Maffen 
entflieg. 

Und hier trat nun der Schluß des Krieges, das 
Refultat unferer Siege, mir wie fo Vielen, faft ver- 
legend entgegen. Zwar erwartete, ja wünfchte ich, 
eine milde Schonung der überwunbenen Feinde in 
ihrer glänzenden Dauptftabt; zwar würde meine Ges 
finnung, wäre es in. der Berwirrung unferer damali⸗ 
gen Lage möglich geweſen, fie laut zu verfündigen, 
eben der Milde wegen hart getabelt worben fein; am 
aller entfchiebenften in bem Deere, mit welchem ich in 
Paris einrüdte. Als ich nun aber die Schonung, bie 
ich wünſchte, in eine Huldigung verwandelt ſah, als 
bie fiegreichen Regenten fich felber, als beherrfchten fie 
Barbaren, der Hauptflabt gegenüber ftellten; als ich 
ſah, wie diefe noch Immer als tie Dauptftabt der Welt 
betrachtet wurde: da war e8 wir, als erblidte ich 
Attila vor Rom; da ergriff mich eine tiefe Wehmuth, 
die fich bi8 zum Ingrimm fteigerte, Ich fah ed, wie 
unfere Stärke eben in ihrem heifigften Urgeunde vers 
legt wurde, deshalb auch gelähmt erfchien und fich in 
knechtiſche Unterwerfung verkehrte. Hatten die Pas 
riſer dieſes Früher auch nur geahnet, fie hätten Recht 





107 


„ehabt, als fie uns jubelnd empfingen. Wie fern lag 
uns noch ber wahre Sieg. 


— — — 


Es iſt faſt unmöglich, eine umfaffende und klare 
Darſtellung jener unruhigen Tage, der ſich mannigs 
faltig durchkreuzenden Ereigniſſe zu geben. Ich bezog 
ſchon am zweiten Tage mit meinem Freunde Häckel 
ein anderes Hotel. Damit mein Aufenthalt in Paris 
eine Berechtigung erhielt, ward ich bei der Comman⸗ 
dantur angeſtellt. Der Commandant war Graf Golz, 
der Blücher als General⸗Adiutant begleitete, und fpäter 
als preußifcher Deinifter in Parts ſtarb. Ausdrücklich 
war dabei zugeflanden, daß man meine Zelt durchaus 
nicht in Anſpruch nehmen wärbe. Ein untergeordne⸗ 
te8 Gefchäft, weiches mir zum Schein übertragen wurde, 
fonnte ich ‚duch einen andern, aus der Kriegskaffe 
Befoldeten, betreiben laſſen. Sch ward in’ ben Palaſt 
eines früher emigrirten Paird an der Ede der Rue 
de Beaune und des Quai du pont royal, dem Louvre 
gegenüber, einquartirt; meine Feuſter gingen nad) 
dem Duni hinaus. Einige Jahre fpäter mar 
en Panorama von Paris, von dem Thurme des 
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Louvre aufgenommen, m Breslau zu ſehen. Ih 
tonnte meiner Frau meine Wohnung zeigen; die Stube 
lag dicht vor uns im Vordergrunde des Gemäldes, 
das Fenfter war geöffnet, wir fahen mit einander in 
bie Stube hinein, in welcher mir die kurze Muhe in 
ber fletd aufregenden Verwirrung, die mich täglid 
umgab, für wenige Stunden vergönnt warb. 

Die erſte bebeutendbe WBerlegenheit, die in Paris 
entfland, war ein unglaublicher Geldmangel; diefer 
fand auch bei den höchſten Perfonen ſtatt. Selbſt 
unfer König empfand ihn, und wir wurden um beflo 
mehr in Verlegenheit gefegt, da mir uns, das freie 
Quartier ausgenommen, eigentlich alle als Reiſende 
betrugen und bedeutende Ausgaben hatten, Ich ging 
zu dem ®eneralsntenbanten, ihm meine Noth zu Hagen, 
wurde aber abgemiefen; zormig verließ ich ihn, und traf 
auf der Straße einige bekannte Offiziere, die mit einem 
‚ dritten, mir unbelannten, fid) unterhielten. In meb 
nem Borne erzählte ich meinen vergeblihen Beſuch, 
äußerte die Vermuthung, daß er wohl für feine Um 
tergebenen hinlänglich zu forgen wüßte, und braudte 
eine Benennung, bie mir fonft keineswegs geläufig 
mar und die ich), auf die Verpflegungsbeamten ange 
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wandt, heftig zu tabeln pflegte. In der That warb 
es allgemein anerkannt, daß fie, beſonders wegen bes 
MWinterfeldzuges, mit großer Sorgfalt und Aufopferung 
ihre. Amt unter den fhwierigften Umftänden verwaltet 
hatten. Unter Freunden ausgeſprochen, wäre dieſe 
Aeußerung eine vollkommen gleichguͤltige und dedeutungs⸗ 
loſe geweſen; unglücklicherweiſe fehlte mir das Gallſche 
Organ für die Unterſcheidung der Uniformen. Der da⸗ 
nebenſtehende, mir Unbekannte, war ein Verpflegungs⸗ 
beamter. Er eilte zu ſeinem Chef und klagte mich 
an. Ich erhielt von dieſem ein Schreiben, in welchem 
er mir die heftigſten Vorwürfe machte, und mir an⸗ 
kündigte, daß er ſich im Namen ſeiner verletzten Un⸗ 
tergebenen genöthigt ſehe, dem Feldmarſchall eine Klage 
einzureichen. Ich antwortete, wie fehr ich es bebauerte, 
eine, wie ich geftehen müffe, gerechte Veranlaſſung 
zur Klage gegeben zu haben, baf aber mein Vergehen 
wenigftens nicht fo groß fei, als es ihm nothwendig 
erfcheinen müffe; dennoch fähe ich ein, daß meine Ent 
Ihuldigung ihm unglaublic, fcheinen, ja vielleicht einer 
leeren Ausflucht gleichen würde. Er würde ed nicht glau⸗ 
ben, daß ich den ganzen Feldzug mitgemacht hätte, 
ohne die Uniformen unterfcheiden zu lernen, und doch 
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fei es, wie ich der Wahrheit gemaß. verfichern Bürnte, 
der Fall. Der unſchickliche Ausdruck fei mir freilich 
in einer verdrießlichen Lage entfchfüpft, wäre aber, in 
meinem inne, kein unmittelbarer Angriff auf ehren 
werthe Beamte in der Gegenwart eines ſolchen. Eben 
fo wenig fei e8 meine Abfiht, ihm zu bitten, bie An⸗ 
klage zurächzuhatten; den Ausſpruch des Feldmarſchalls 
würde ich ubwarten und feinem Entfähluffe mich un- 
terwerfen. Am zweiten Tage erhielt ich von Blächer 
eine Einladung zum Fruͤhſtück. Einige Offiziere waren 
gegenwärtig unb der Feidmarfchall trat mir entgegen. 
Bücher fagte, fehr heiter geftimmt: „Es ift eine Klage 
über Sie eingelaufen, aber Ste folften boch roiffen, def 
man die — nicht — in ihrer Gegenwart nennen darf.” 
Ich erzählte ihm meine freilich unglaubliche Unkunde. 
Ale lachten; Auftern und Champagner, die aufgetra- 
gen waren, wurden in ber fröhlichften Stimmung ge 
noffen, und fo endigte mein Feldzug mit einer Anklage 
und einer Discipkmarfirafe, die freilich heiter, milde, 
ja faft luſtig erfchien. 

Die drückende Geldverlegenheit dauerte zwar nicht 
lange, doch gelang ed mir, durch diefen Befuch bei 
dem Feldmarfchall einen Menfchen aus einer hoͤchſt 
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teaurigen Lage zu reifen. In den erfen Tagen 
erſchien ein großer, anfehnlider, noch junger Mann, 
während wir md im Hotel be Bruxelles auf: 
hielten. 

As die Armee über den Rhein ging, murben 
die Kaſſen aus Mainz nad Paris gebracht. Die 
Kaffenbeamten mußten folgen, und biefe vernachlaͤ⸗ 
Figte man dort völlig, fie verhungerten faſt. Ei 
nige verſchmachteten hülflos und verlaffen auf dem 
Dachſtübchen der Hinterhäufer großer Gebäube; einige 
hatten ſich in Verzweiflung das Leben genommen. Der 
unglüdliche S., der bei uns erfhien, gehörte zu biefen 
Kaffenbeamten. Die große kräftige Geftalt war duch 
Dunger völlig ausgedorrt; er genoß, was wirihm vote 
festen, mit Heißhunger. Er bot fih an, wenlaftene 
in den erften Tagen, unfer Führer zu fein. Mir ge 
lang es, durch die freundliche Unterftägung des Grafen 
Golz, ihm eine Stelle bei der Commanbantur zu ver: 
fhaffen, und ©. war nun gerettet. Das Heime Ge⸗ 
fchäft, welches mir aufgetragen wer, warb ihm über 
geben; ic, hatte die Auffiht und auf mir ruhte bie 
Verantwortung. Er ward einquartixt, und man kann 
fh das Entzücen dieſes Mannes denken, als er ſich 
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in einer bequemen Wohnung befand, im Daufe feine 
Belößigung erhielt, fi anftänbig Lleiden und obme 
quälende Sorge ber nächften Zukunft entgegenfehen 
konnte. 

Ich war nun genöthigt, einen bedeutenden Aufwand 
zu machen, wenn ich den Eurzen Aufenthalt in Paris 
zweckmäßig benutzen wollte. Die ganze Zeit hindurch 
miethete ich einen Fiacre, der mir von 7 Uhr des 
Morgens bi A Uhr Nachmittags zu Gebote ftanb. 
Zuerſt fuhr ich nad) dem Jardin des plantes, wo Guvier 
die Güte hatte, mich auf eine Iehrreiche Weiſe zu un- 
terrichten. Die Mineralienfammiung befchäftigte mich 
zundchft. Mehrere Abtheitungen waren mir höchſt wich⸗ 
tig, aber vorzüglich zogen mich doch die prachtvollen 
Eremplare der Foffitien=&erippe aus der Umgegend 
von Paris an. Die Menagerieen und die Treibhäufer 
betrachtete ich im Vorbeigehen. Hauy, den berühm: 
ten Greis, ſprach ich einige Mal, aber Lucas, der 
Inſpektor der Mineralin-Sammlung, war bod) mein 
gewöhnlicher Führer, Etwa um 12 Uhr verließ ich den 
Jardin des plantes, und fuhr nad) dem entlegenen 
Palais Luxembourg, wo id bie chemiſchen Labora⸗ 
torien in der Nähe fand. Hier opferte mir Gay 
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Luffac virle Beit, und: Ich Bann die Geduld, mit weicher 
er ſich dem ungefchieten Deutſchen verſtaͤnblich zu 
machen fuchte und muͤhſam das Geſpraͤch unterhielt, 
nicht dankbar genug anerkennen. Das einige Jahre 
feüher entbdeckte Jod, weiches eine fo bedeutende Molke 
fpäter in der Chemie ſpielte, befchäftigte eden die fans 
zöfffdyen Chemiker. Einige Verſuche wurden -in meiner 
Gegenwart angeftellt, und eine nicht unbedeutende Maſſe 
der In Deutfdyland bamals geößtentheils noch unbelanns 
ten Subftanz mir geſchenkt. Vom Palais Luremibourg 
fuhr ich dann nad) der großen Gemälde Gallerie bes 
Leuvre. Hier brachte ich eine Stunde zu, meiſtens 
unter ben Gemälden, felten in ber plaſtiſchen Sam 
lung. Die Steinasten der Antiken wurden. mir hier 
ein Gegenſtand bes Studiums, und durch den dama⸗ 
ligen dänifchen Miniſter Bernftorf warb ich veranlaßt, 
für einige Diplomaten einen Beinen. Vortrag über Me 
zur Kunſt angewandten Steinmaſſen zu halten, 

Ich muß hier ein Geſtaͤndniß ablegen, welches ohne 
allen Zweifel mie ben Vorwurf mancher Leſer zuziehen 
wird. Den Fiacre entließ ich beim Loubre, und von ber 
Gaillerie ging ich darm tägic) nach dem Palais Royal. Go 
war mir darum zu thun, fo weit bie Zeit es erlaubte, 

Eteffens, Was ich erlebte. VIII. 8 
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in einer bequemen Wohnung befand, im Haufe feine 
Belößigung erhielt, fich anftänbig Beiden und ohne 
quälende Sorge ber nächlten Zukunft entgegenfehm 
konnte. 

Ich war nun genöthigt, einen bedeutenden Aufwand 
zu machen, wenn ich den kurzen Aufenthalt in Parid 
zweckmaßig benugen wollte. Die ganze Zeit hindurch 
miethete ich einen Siacre, ber mir von 7 Uhr des 
Morgens bis A Uhr Nachmittags zu Gebote ftanb. 
Zuerft fuhr ich nad) dem Jardin des plantes, wo Cuvier 
die Güte hatte, mich auf eine lehrreiche Weiſe zu un⸗ 
terrihten. Die Mineralienfammiung befchäftigte mich 
zunächft. Mehrere Abtheilungen waren mir höchft wich⸗ 
tig, aber vorzüglich zogen mid, dad) die prachtvollen 
Eremplare der Foſſilien⸗Gerippe aus der Umgegend 
von Paris an. Die Menagerieen unb bie Zreibhäufer 
betrachtete ich im Vorbeigehen. Hauy, ben berühm⸗ 
ten Greis, ſprach ich einige Mal, aber Lucas, ber 
Inſpektor der Mineralin-Sammlung, war doch mein 
gewöhnlicher Führer. Etwa um 12 Uhr verließ ich ben 
Jardin des plantes, und fuhr nach dem entlegenen 
Palais Luxembourg, wo id) bie chemifchen Sabero- 
forim in der Nähe fand. Hier opferte mir Gay 
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Luffac vieke Beit, und: Ich Bann die Geduld, zuis weicher 
er ſich dem ungeſchickten Deutſchen verffänblih zu 
machen ſuchte and mühfam das Geſprach unterhielt, 
nicht dankbar genug anerkennen. Das einige Jahre 
früher entdeckte Jod, welches eine fo bedeutende Molke - 
fpäter in der Chemie ſpielte, befchäftigte eben die franz 
zöſtſchen Chemißer. Einige Verfuche wurden -in meiner 
Gegenwart angeftelit, und eine nicht unbedeutende Maſſe 
der In Deutſchland damals größtentheils noch unbekann⸗ 
ten Subftanz mir geſchenkt. Vom Palais Luxembourg 
fuhr ich dann nad) der großen Gemälde Gallerie des 
Louvre. Hier brachte ich eine Stunde zu, meiſtens 
unter den Gemälden, felten in der plaſtiſchen Samm⸗ 
lung. Die Steinarten der Antiten wurden mir hier 
ein Gegenftand des Studiums, und durch den damas 
ligen daͤniſchen Miniſter Bernflorf warb ich veranlaßt, 
für einige Diplomaten einen Beinen Wörteng über Me 
zur Kunſt angewandten Steinmaſſen zu haltin. 

Ich muß Hier ein Geflänbniß ablegen, weiches ohne 
allen Zweifel mir den Vorwurf mancher Leſer zuziehen 
wid, Den Fiacre entließ-ich beim Loubre, und von der 
Gallerie ging ich dann tägch. nach dem Palais Royal. Es 
war mir. darum zu thun, fo weit bie Zeit es erlaubte, 
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einen eiligen Blick in das aufgeregte Leben unſittlicher 
Leidenſchaftlichkeit hineinztwerfen. Ich befuchte regel 
mäßig einen Saal, wo die Parifer ſich um die Tafel 
des rouge et, noir verfammelten. Faſt alle die Spielen: 
den waren Franzoſen ober Engländer, zumeilen erfchie: 
nen wohl auch Deutfche ‚oder euflifche Offiziere. Ich trug 
einen Napoleon bei mir, der für das Spiel beftinmt 
war. Ging dieſer beim erſten Sag verloren, fo ver 
ließ: ic) den Saal. Gewann ig, fo entfernte ich mich 
eben fo fehnell mit meinem - gewonnenen Geldſtück. 
Auch Hier verließ mid das Glück, welches ich, wie 
man’ fich vieleicht erinnert, in Carlsbad in meiner Ju⸗ 
gend gehaht hatte, nicht, und ich darf behampten, baf die 
"Ausgabe. für meine nicht ganz frugalen Mahlzeiten in 
Paris durd den: Gewinn gedeckt wurde Mehr als 
den- einen Napoleonsd'or konnte ich nicht verkieren, 
denn ich trug nicht mehr bei mir. Freunde, die mic) 
in meiner Wohnung auffuchten, tenfen mich nie. Die 
Menge derfelben wuchs mit jedem Rage, und denje⸗ 
nigen, die ich zufälig auf der Straße fand, machte 
ih den Vorſchlag, daß wir uns zum Diner in einer 
Reftguratian in Der Rue Binienne eimfinben roollten, wo 
ih zu eſſen pflegte... Es fpra an, Einer theilte es 
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dem Anden mit, und nach und nach verfammelte ſich 
bei Grignon eine fo große Menge Deutfcher, daß wir 
faft. die einheimifchen Säfte verdrängten und durchaus 
die Herren fpielten. Nach der Mahlzeit befuchte ich 
für gemöhnlich die Theater, meift das Theätre frangais, 
wo ich Zalma befonders bemunderte; die große Oper; 
das Thheätre des varietes, oder das Odeon, wo bie ita⸗ 
lieniſche Oper mit feltener Vollendung gegeben wurde. 
Ich erinnere mich befonders einer Darftellung von 
Mozarts Figaro, die mid) ganz hinriß. 

Ein Abend in ber geoßer Oper während der erften 
Tage unfers Aufenthaltes war beſonders merkwürdig. 
Es war mir gelungen, einen Platz ganz vorm am 
Orcheſter zu erlangen; ich lehnte mich an die Barriere; 
die diefes von dem Parterre trennte, unb fah mit 
Luft, wie Parterre und Logen des anfehnlihen Amphi⸗ 
theaters fich allmählich füllten, Ich betrat zum erſten 
Mal ein feanzöfifches Theater. Der Eindrud war 
doch mächtig. Ein Gemurmel, welches ſich erft in 
engeren SKreifen, dann in immer größeren verneh⸗ 
men ließ, überzeugte mich, daß dieſer Abend nicht bloß 
durch die Darſtellung einer Oper, ſondern auch fonft 
auf andere Weiſe höchſt intereſſant werden ſollte. Die 
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entgegengefeßten Parteien hatten biefen Abend für Des 
wonſtrationen nallonaler Gefinnung beſtienmt; im 
Orcheſter, gerade vor mir, ſaß Spontini, und ver 
ihm lagen zu meinem Erſtaunen die Noten zu zwei 
Opern; fie waren beide noch nicht auſgeſchlagen, ich 
konnte die Titel Iefen. Die eine Oper war: Letri- 
omphe de Trajan, bie zweite Spontinis Veftalin. Ich 
glaubte hier fhon die Vorbereitung zu den beiderſei⸗ 
tigen Demonftrationen zu erkennen, und irrte mid 
nicht. 

Endlich ward die Bewegung immer lauter. Ein 
Theil des Publikums forderte den Triumph des Tra⸗ 
jans, ein anderer die Veſtalin. Wie ich ſpäter hörte, 
war die erfle Forderung von dem napoleoniſch geſinn⸗ 
ten Perfonal der großen Dper ausgegangen; das Pas 
blikum fchien geheilt, die entgegengefesten Korberms 
gen ſchwankten hin und ber und muchſen bis zur 
Betäubung. In Ried’d gefttefeltem Kater wich 
dad milſpielende Publikum über das im Gthde 
anfgeführte Stüd zum heftigen Zorn hingeriſſen; dan 
erfcheint ein Vefaͤnftiger; aus der . Zauberflöte wird 
bie Arie: In diefen beilgen Hallen kennt ‚man bie 
Wache nicht u. f. w. gelungen, und das Publikum 
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beruhigt ſich nicht allein, ſondern bricht auch in Hefe 
tige Beifallsbezeigungen aus. Diefe Scene warb num 
durch das zum Drama verwandelte Parterre und durch 
die mitfpielenden Logen hier wiederholt, Das Lieb: 
Vive Henri quatre, aus der Jagd ward gefpielt; 
viele Zuhörer ſtimmten ein, allenthalben warb geklatſcht, 
man glaubte. das Publitum beruhigt, der Vorhang 
warb aufgezogen, die Sänger der Veſtalin traten hers 
vor: aber plötzlich erfcholl num ein furchtbares Geſchrei, 
jene mußten fi zurüdziehen, der Vorhang fiel, und 
der Kampf fing auf die nämliche betäubende Weiſe 
von Neuem an. Jetzt erſchienen nun aud Männer 
in der Königlichen Loge, Leitern wurden hereingebracht 
und befliegen, und der Kaiferliche Adler, der Über der 
Loge angebracht war, wurde unter einem fürchterlichen 
Gemiſch von Ziſchen, Schreien und Beifallsäußerun 
gen abgenommen. Mehr als eine Stunde verging 
unter. dem MWechfel von laut gewordenen entgegenge: 
festen Sorberungen und vorübergehender Wefänftigung, 
wenn man das ed anſtimmte. Endlich, während 
einer Heinen Paufe, rief Jemand, daß man eine Des 
putation an den Kalfer Alexander fenden wolle, und 
bag man hoffe, das Publikum mwärbe mit feiner Be: 
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ſtimmung zufrieden fein. Mährend diefer Zeit ſchwie⸗ 
gen zwar die Forderungen der entgegengefehten Par: 
teien, aber fait drohender noch fehlen die zurädge 
drängte Bewegung, und der gebämpfte Laut, der duch 
fo viele taufend heftige, vereinzelte Geſpräche entfland, 
erklang wie das Brauſen eines gewaltigen Sturmes, 
dee fich immer drohender näherte. Die an den Kaifer 
Abgeſandten erfihienen wieder. As fie ſich über bie 
Loge lehnten und erfannt wurden, entſtand plöglid, eine 
große Stille: Der Kaifer, welcher, wie es fchien, eine 
jebe Gelegenheit ergriff, um dem Parifer Volk feine 
Hochachtung zu bezeigen, ließ antworten, daß er fi 
in diefen Kampf nicht mifchen wolle; eine jede Wahl 
des ihm ſchätzbaren Publikums wäre ihm recht. 

Sest erhob fi, da der Kaifer ſelbſt den Kampf 
zu billigen ſchien, das Gefchrei noch viel wilder. Es 
gab Augenblicke, soo ic) ermartete, daß die Parteien 
ſich mechfelfeitig törperlih ‚angreifen würden, daß 
diefes dramatiſche Vorſpiel, weiches ohnehin als ein 
folches viel zu lange gedauert. hatte, fich in eine Tra 
gödie von mehreren Akten verwandeln würde, Ich glaubte 
mich in den Saal des Mibelungensfampfs verfest 
‚ und fah ſchon das vergoffene. Blut und den gefährli: 
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Ken tödtfihen Ausgang. Während deſſen eilte man 
ängſtlich wieder zum Kaiſer. Dieſer wählte die Ve⸗ 
ſtalin; das Publikum unterwarf fi; dem kaiſerlichen 
Entſchluß; das Stud fing an, aber die Mitternacht 
ſtunde näherte ſich. Es war merkwürdig, wie ſchnell 
die aufgeregten Maſſen beruhigt waren; alle ſchenkten 
der Darſtellung die größte Aufmerkſamkeit. Man hätte 
glauben follen, Männer‘ und Frauen zu fehen, die eben 
die file ruhige Beſchaͤftigung befeitigt hatten, die ihre 
Familien misbrachten, um einen ergößlichen Abend zu 
genießen. Selbſt zwiſchen den Akten blieb Alles ruhig. 
Ein großes Ballet folgte nach der Oper, die zahlloſe 
Menge der Menſchen trennte ſich ohne irgend eine be⸗ 
deutende Aufregung, es war tief in der Nacht, als 
ich nach Haufe kam. Das heftige BVorſpiel erſchien 
mir nach der ruhig genoſſenen Darſtelung wie ein 
wilder Traum. 


Ich hatte mir vorgenommen, wo möglich alle Thea⸗ 
ter, ſelbſt die geringeren, zu beſachen; auch brachte ich 
einen Abend in einem Theater zu, wo Beine Stücke 
aufgeführt wurden und als Zwiſchenſpiele Seiltänzer 
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ihra Rünfte zeigten. Aber dieſe Theaterabende wurden 
doch häufig und zwge auf eine angenehme Weiſe un 
terbrochen; ich beachte Die Abende Dann bei deutſchen 
Familien su. Es mar bei. Reinharbt, der, nachbem 
es eine fo bedeutende Rolle gaſpielt hasse, jet fell 
und zurückgezogen lebte, und Dan bei dem nieberläns 
bifchen Geſandeen Reinhold, deſſen Belanntfhaft ich 
früher in Deutſchland irgendwo gemacht hatte. Wenn 
ich neben den deutſch gebildeten Frauen auf dem 
Sopha ſaß, wenn auf han runden Zifdke mir ber lok⸗ 
kende Ihesöpparat entgegenlächelte, war mir, als wäre 
ich plöglich in das flille, vergangene Leben verfegt; bie 
Geſprache wendten fich gemähnlich von aller Polit 
sh, und mitten in ben Stuͤrmen des Tages, die und 
umgaben, geneffen wir das ftille : heimathliche Leben 
ber Gewohnheit und verſanken in biefe. 

Aber auch einige Vormittage wichen von den ge⸗ 
wöhnlichen ab; ich brachte fie im Hötel des deux 
Siciles bei Graf v. Schlabberndorf zu ‚Man kennt 
biefen höchſt merkwürdigen, Mann, deſſen entfchiebene 
Geſinnung ihn ſchon in den enfen Zeiten der Revolus - 
tign nad) Paris. hinzog, Hier Hatte er alle wechſeln⸗ 
ben. Stürme derſelben durchlebtz den Sefängniffen ber 
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Voneiergerie, ja vielleicht gar ber Gulllocine entging 
er nur duch zine Flucht nah London. In Paris 
lebte ex ſehr eingezogens mit ben’ unglädlichen deut⸗ 
ſchen Profeſſoren Korfter aus Mainz und Kramer aus 
Kiel hatte ex ia den vertenwteften. Vethältniſſen gelebt, 
Meinharb war fein Freund, und auch mit meinem 
Schwiegervater bei feinem Aufenthalt in Paris wah⸗ 
rend der Revolution und Tpäter während des Eonfus 
lats, ftand er in genamer Berbinbung. 
Graf Schlabbernborf. mar reich, aber er liebte ein 
zurückgezogenes Leben. Die. pueinfifchen Geſetze erlaub⸗ 
ten dem großen Gutsbeſitzer nicht eine fo lange Ent: 
fernung aus dem Vaterlande; er wurde öfters erntahnt, 
ochtete aber nit darauf, und man fihonte ibm, 
Der Verwalter feines Vermögens war zumeilen in 
Verzweiflung; bie. bebentenben Einkünfte häuften fich, 
ohne daß ber Graf über fie disponirte, zu großen Capis 
taten an; ber Verwalter bat. und beſchwur ih, über bie 
großen Summen zu verfügen: er erhielt Sahre lang . 
feine Antwort. As ich ihn einſt nach der Mahlzeit 
beſuchte, fand ich ihn in feinem Hotel in einem ziems 
ich großen Sant; dieſer war mit alten Möbeln und 
Bãcherſchränken beſetzt. Auf mehreren Tiſchen lagen 
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unorbentiich Bücher und Papiere umber; alte Giäfer 
und Porzellans@eräthe fanden auf den Schränken; 
geoße verblichene feidene Gardinen hingen von den 
hohen Senftern herab; Altes war mit Staub bedeckt; 
ben Papieren ſah man es an, daß viele eine lang 
Zeit ruhig gelegen und nicht berührt worden waren, einige 
Bücher lagen aufgefchlagen vielleicht feit Monaten. 
Der Graf war tief in den Siebziger Jahren, noch 
immer ein ftattlicher Mann, ven impofanten Gefichts⸗ 
zügen; er trug einen hellſeidenen Schlafrock, der ein 
ſehr verbrauchtes Anfeben hatte, und ein ſeidenes 
Bart. Als ih mich nannte, ward ich ſehr 
freundlich empfangen. Aber er war nicht allein; in 
emem Halbkreiſe ſaßen einige fennzöfifche Derren, und 
als fie genarmt ‚wurden, hörte ich die Namen mir 
wohlbetannter politifcher Notabilitäten. Ich blieb ein 
ſtillſchweigender Zuhörer, fie entfernten fich, und fett 
fing das Geſpräch mitdem alten merkwürdigen Manne 
erft an. Die Unterhaltung mit ben franzöfffeen 
Herren, bie ihn eben verlaffen hatten, drehte fich durch⸗ 
and um den gegenwärtigen politiſchen Zuſtand des 
Landes; ihre Aeußerungen waren höchſt vorfichtig. Sm 
der ſchwankenden Lage des Staates ſchienen die meiften 
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ihre Gefiunungen verbergen zu wollen; fie fühlten fich 
wohl auch durch die Gegenwart eines preußiſchen 
Offiziers geſtört. Als ich gegen den Grafen dieſe Wer; 
muthung äußerte, ermiberte er fpöttifch: „fie waren 
vor Ihrer Ankunft nicht offener, ein Feder möchte jetzt 
hinter dem Berge halten, nicht,. weit ec feine Gefin⸗ 
nung gewechfelt bat, oder weil ed ihm an Entfchloffen: 
Heit und Muth fehlt, fonbern weil er eine jebe uber⸗ 
eitte Aeußerung zu umgehen ſucht. Marten Sie einige 
Zeit, da die Sieger fo ſchonend verfahren, wird fie 
wohl nicht lange ausbleiben, und Sie werben es er⸗ 
leben, daß diefe Männer, einige wohl fogar an ber 
Spitze einer mächtigen Oppoſition, ſich entſchieden ers 
klären werden; aber.:diefe muß erſt Raum und Kraft 
finden, ſich zu bilden. Nur in Deutſchland treten 
vereinzelte Fanatiker hervor und rufen auf ihre eigene 
Hand wie wahnfinnig in die Wüſte hinein; oder pre⸗ 
digen dem herbeiſtrömenden Haufen, der ihnen vielleicht 
im Anfange mit Erſtaunen zuhört, dann aber hoͤhnend 
den Rüden kehrt.“ 

Obgleich Schtabberndorf feiten, in der legten Zeit 
nie, feine Stube verließ, fo war doch vielleicht Keiner, 
feibft folche, die eine Hauptrolle in den politifchen 
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Ereigniffen des Tages ſpielten, fo wohl umtertichtet vom 
den rechfelfeitigen Stellungen ber Parteien gegen ein⸗ 
ander, von ihren Abſichten unb ihrer Macht, von ben 
Seftunungen der Hauptperfonen, wie Graf Schla⸗ 
berndorf. Er Hatte fich das. Bertrauen bebeutenber 
Pürtelhäupter, eben. werm. fie felbft in Gefahr ſchweb⸗ 
ten, während der bedenklichſten Epoche der Revolution 
erworben. Der imponirende Ernft, mit welchem a 
unter den Feanzofen.erfchien, bie Überlegene Beſonnen⸗ 
beit, mit welcher er ſich nur wenigen anvertraute, 
während’ er. die meiften gewann, ficherten ihm eine 
Herrſchaft, die höchſt merkwuͤrdig war. Unter derwickel⸗ 
ten politiſchen Werhättnäffen ſindet man ſolche, die 
man ſelbſt einem jeden anvertrauen kann. Was mar 
bei dem Grafen Schlabbernborf erfuhr, konnte man mit 
Sicherheit als wahr annehmen. Wer fich bei ihm 
verſammelte, theilte ihm Nachrichten mit und tauſchte 
andere dafuͤr ein. Selten wagte man wohl, ihn zu 
täufchen ; die Meiflen ahnten, daß fie durchſchaut wars 
den. Napoleon ließ ihn genau beobachten, aber bes 
fonders dieſem gegenüber, den er haßte, blieb er völlig 
unergrünbfich, 
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Sch habe fchon früher den bebeutenden Antheil er⸗ 
wähnt, ben er an der Schrift meines Schwiegerva⸗ 
ters: „Napoleon und das franzoͤſtſche Volk unter ſei⸗ 
nem Confulat” gehabt hatte, daß der widytige Theil 
Diefer Schrift, in welcher die Känfte, die Napoleon 
angewandt hatte, um die höchſte Gewalt zu erlangen, 
und wie er die politifhen Combinationen des Augen⸗ 
blicks benust hatte, befonbers von ihm berühren mb 
ein glänzendes Zeugniß ablegen ven der genauen 
Kenntniß der Zuftände, von mächtigen Berfonen 
und den geheimen Intriguen einer Epoche, in welcher 
die Energie einer wahnſinnigen Zeit. nachzulaffen and 
in fi zuſammenzuſtürzen anfing. 


Während ich nun im biefer Zeit ben ganzen: Tag 
hindurch mannigfaltig und anftrengend befchäftige war, 
bot Paris ein feltfames Schaufpiel dar. Ans allen 
enropäifchen Ländern eiltn, wenn Vermögen unb 
Muße es ihnen erlaubten, Weifende herbei, welche bie 
Stadt srfüllten; mährend Paris von deu Siegern, in 
deren Gewalt es war, mit unverbimter Schonung 
behanbeit wurde, ſtrmten unermeßliche Shummen 


126 


aus allen. Ländern dahin. Die Baht der Emglänber, 
die ſich bier anfbiekten, mar unglaublidy groß. Unter 
diefen mar das damalige Parlaments: Mitglied Gree⸗ 
nough, der ausgezeichnete geognoftifche Skeptiker; K. 
von Raumer und ich flellten mit ihm geognoftifche 
Freurfienen an; der Erſte war unfer beiehrender Füh⸗ 
ter. Raumer hatte bei feinem früheren Aufenthalt in 
Paris die Unterſuchungen des Cuvier und Brogniart 
verfolgt und war eben deswegen dem Green ough fehr 
willtoramen. Wir kamen auf einer ſolchen Excurſion 
nach Verſailles. Ich geftehe, daß weder das Schoß 
noch der weitläufige Garten in Dem veröbeteri Zuſtande, 
in welchem wir beide vorfanden, einen angenehmen 
Eindrud auf uns machten. Dieſes Mufterbildb euro: 
päifcher Nacyäffereien war mir fogar mwiderwärtig. 
Die peintiche einförmige Spmmetrie des langen Gebau⸗ 
des war mir zuwider; man konnte die entfprechenden 
Theile deffelben kaum überſehen; man mußte, um fü 
zugleich aufzufaffen, die lange Reihe der doppelten zw 
fammenpaffenden Theile in geoßer Entfernung betrach⸗ 
ten; molte man fie näher befehen, fo. war man ge 
nöthigt, von bem einem Theil nach dem undern forb 
jufchreiten, den erſteren fich wohl einzuprägen, um 
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die peinliche Uebereinſtimmung zwiſchen beiten bis im 
den Eleinften Theilen zu erfennen, Kaum würde Tiech 
es wagen, den Garten, wie er bamals uns erfehien, 
fo zu loben, wie er diefe Sartenform in feiner geiſt⸗ 
reichen Vertheidigung berfeiben als fortgefegte Salons 
in feinem Phantafus darzuftellen fucht. Wo ein Gar: 
ten eine große Gegend. einnimmt, iſt die Steigerung 
derfeiben zur Eünftlerifchen Fbealität, wie bie englifchen 
Parks,.doc auf jede Weife vorguziehen. Ein Heiner 
Raum wird allerdings, ald Park geftaltet, eine wider: 
waͤetige Verzerrung; aber eine Gegend in. einen fran⸗ 
zöfifchen Garten verwandelt ift unausſtehlich, und in 
einsm ſolchen Garten, mit feiner fleifen Einförmigfeit, 
zu wohnen, mürde mich unglüdlich machen. Ich er 
innere mich, das wir Petit Trianon,. jenes kleine 
Luſtſchloß, durch die Orgien Ludwig des Fünfzehnten 
ſo berühmt, beſahen. Napoleon pflegte ſich zuweilen 
bier in die Einſamkeit zurückzuziehen. Wir ſahen «in 
Gemach, in weichem er dann arbeitete und ftubirte, 
Wir fanden daſelbſt eine Eleine Bibliothek und einige 
Bücher lagen aufgefchlagen vor uns; ed waren, menn 
ich mich recht-erinnere, frangöfifeye Schriften über den 
damaligen Zuſtand Curppas. Ein Gegenſtand, welcher 





meine Aufmerkfanskeit in hohem Grabe erregte, war 
ein Geſchenk nom Kaifer Alerander, ein ziemlich großer 
runder Zifh von Malachit, getragen von drei ineinan⸗ 
ber verfchlungenen vergoldeten Schlangen. So als 
völlig einfache Platte erfchien bie Maſſe mir doch fehe 
ſchön und edel; fie war zwar aus kleineren Stücken 
zufammengefest, aber die Verbindung derſelben nirgends 
zu entbedden. Die Form des Nifches hatte etwas 
Schlankes, Freies, wie ich es für gewöhnlich bei ähm 
lichen Kunftwerken aus Malachit nicht gefehen hate, 
Ein Ereigniß auf dieſer geognoftifhen Excurſton, 
obgleich es mir ettsas dunkel vorſchwebt, muß ich body 
erwähnen. Wir teatem irgendwo in eine große helle 
Küche hinein; eine Menge Menfchen war dort ver 
fammekt, und Einer führte ſeht aut und leidenſchaft⸗ 
lich das Wort, wührend bie Uebeigen ihm zuhören, 
und nicht felten entftand durch das, mas er vorteug, 
eine zornige Bewegung unter den Zuhören, Er ward 
Admiral genannt, zeichnete ſich aber von den Uebrigen 
ducch nichts aus und durch fein Betragen ſetzte er ih 
diefen völlig gleich, Daß wir, v. Raumer und ich, hir 
eintraten, war biefen Admiral offenbar unangenehm. Er 
ſah ums ſehr verdrieflich. an, dermoch ſchies Te 
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Greenougb, der freilich den Engländer nicht verleugnen 
tonnte, beſonders unangenehm zu fen. Einige Ser 
kämpfe mit den Engländern wurden erzählt oder viel 
mehr die Erzählung fortgefegt, auf eine prahlende 
Weiſe, die mir doch für einen Dann von feinem 
Stande fehr auffallend war. Allmählich fing er an, 
das englifche Volk Überhaupt, die englifchen Seeleute 
insbefondere, auf eine hämiſche und verächtliche Weiſe 
zu behandeln. Offenbar fuchte er Händel. Greenough 
ſchwieg lange, zulegt aber erhob er fich mit der ge 
meffenen Ruhe eines Engländers und fuchte den Ab- 
miral auf das Unedle feines Betragens, auf das Un: 
paffende für einen Mann von feinem Stande, auf 
merEfam zu machen. Diefe ftille ruhige Aeußerung fchien 
doch zu imponiren und bildete einen fdhreienden Con⸗ 
traft gegen die tumultarifche Bewegung des Redners 
und feiner Zuhörer. Wir mußten uns natürlich: un⸗ 
ferm englifhen Freunde anfchließen, und unfere Lage 
fing an etwas bedenklich zu werben. Der Admiral 
aber gab der ganzen Sache eine freundliche Wendung, 
Er trat und äußerſt höflich) entgegen, verficherte uns, 
daß er fich fehr freue, unfere Belanntfchaft gemacht 


zu haben, daß er wünſche, fie fortzufegen, nannte 
Eteffens, Was ich erlebte. VIII. 9 
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feinen Namen, ben ich vergefien habe, «6 war ein 
mir völlig unbefannter,- und gab uns feine Adrefk. 
Uns war es angenehm, auf eine foldhe Weiſe ans 
einer faft gefährlichen Lage herauszukommen. Wir igne: 
rirten gern feine unverftändigen Angriffe, da er fi 
ſelbſt völlig vergeffen zu haben fchien. 

Nachdem wir fo einige Tage in den Gegenden von 
Pantin, Montmartre, bi8 nah St. Germain bin 
zugebracht hatten, Eehrten wir nad) Paris zurüd. 
Einft trat ic) an einem Vormittag, ald durch Befuche 
und Heine Gefchäfte meine gemöhnliche Fahrt nach dem 
Jardin des plantes unterbrochen war, in den Saal 
bei Very hinein. Blücher und ein paar Adjutanten 
faßen da; als ich ihn begrüßte, lud er mich ein, an 
feinem Frühſtücke Theil zu nehmen. Er hatte fich 
völlig erholt, war fehr heiter geftimmt, und ſtellte mir 
mancherlei Fragen Über den in Norwegen ausgebro- 
henen Krieg. Blücher war keineswegs ein unpar 
teiiſcher Beurtheiler Bernadottes; er hate ihn 
vielmehr, und. intereffirte fih in hohem Grade für 
Norwegen. Das Geſpräch warb Iebhaft und fand 
auf die dem großen Feldherrn eigenthümliche vertrau⸗ 
liche Art. ftatt. Als ich mich entfernen mußte, blieb 
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Blücher noch fisen. Der Saal war mit Franzofen 
und Engländern angefüllt, bie neugierig nach uns hin- 
blickten, ohne unfer Geſpräch verfiehen zu können. 
Als ich mir den Weg durch die Gäſte zu bahnen 
ſuchte, traten zwei Engländer mir ſchüͤchtern entgegen; 
fie mochten aus meinem vertraulichen Geſpräch wit 
Blücher mir eine fehr bedeutende Stellung zufchreiben, 
und fragten faft furchtfam: ob der alte Herr wirklich 
der große berühmte Held wäre? Biele Engländer wa⸗ 
ten wohl nur nad) Paris gelommen, um ihn zu fehen; 
als ich num die Trage beiahen Eonnte,. wandten fie 
ſich nach bem Tiſche bin, an welchem er faß, und verloren 
fidy in die Betrachtung; ein bewunderndes Aha! mar 
Alles, was id) vernahm. Sie falteten bie Hände, und 
ich habe nie einen folchen tiefen Ausdruck ſtillſchwei⸗ 
genber, ich möchte fagen, andächtiger Verehrung ge 
fehen. Auch auf mid, fiel ein Theil diefer Achtung. 

Da fiel e8 mir ein, mich in einer großen Entfer⸗ 
nung von Franfreih in fremde Länder zu verfagen. 
Würde man dem Unbekannten Glauben fchenten, dachte 
id) mir,. wenn ich erzählte, daß ich an Blüchers 
Seite den Feldzug burchlebt hätte? Würde man es 
nicht als eine unglaubliche Fiction betrachten? Um 
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feinen Kopf wanden ſich doch alle Kränze des Sieges, 
die dem fürchterlichen Napoleon entriffen waren, und 
mußte nicht ein Theil der allgemeinen Verehrung mid 
treffen, fobald man genöthigt war, anzunehmen, daß 
das ſeltene und nnſchatbart Glück mir zu Theil 
geworden? 


Unglaublich war die Menge, die aus allen Gegen⸗ 
den Deutſchlands nach Paris ſtrömte, und merkwuͤr⸗ 
dig, wie Bekannte ſich trafen, ohne ſich aufzuſuchen. 
Alte Epochen meines Lebens wurden berührt, und eine 
große Menge intereffanter Menſchen, die anderswo 
meine Aufmerkſamkeit gefeffelt hatten, wurden hier 
flüchtig begrüßt und in ber immer fteigenben Menge 
ber wechfelnden Verhältniſſe fchnell wieder vergeffen. 
An verfchiebenen Stellen habe ich in dieſen meinen 
Erinnerungen Perfonen genannt, die ich hier wieder 
fond; wie ich mit den beiden Dänen, Heiberg und 
Malte Brun zufammen lebte, wie ich Harthauſen 
traf, und zum letzten Dial meinen geliebten jüngftes 
Bruder bier fah. 
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Graf Bernftorf, der fpäter als preußifcher Staats⸗ 
minifter ftarb, war bier, und Dänemarks unglüdtiche 
Lage drängte fi mir auf. Bekanntlich hatte der König 
fih mit Napoleon verbunden, durch den Anfall der 
Engländer auf Kopenhagen dazu gezwungen. Die com: 
binirten Döfe hatten es billig gefunden, das 500 Sahre 
lang mit Dänemark vereinigte Norwegen ihm zu raus 
ben und ed dem franzöfifchen Feldherrn und damaligen 
ſchwediſchen Thronfolger zu Überliefem. Die Worftels 
lungen bes redlihen Königs. wurden nicht geachtet. 
Bergebens kämpfte Norwegen für feine Selbſtändig⸗ 
keit; jene furchtbaren, innerlich unfittlichen Staatsver⸗ 
hältniſſe, die den Namen der völkerrechtlichen tragen, 
und über die Schickſale der. Völker gebieten, kamen 
bier zum Vorfchein. Es ift nicht mieine Abficht, folche 
Ungerechtigkeiten aus einem fo befchränkten Stande 
punkte zu betrachten, aus welchem Handlungen, 
vor benen das fittlihe Gefühl. zurüdichaudert, den 
Fürſten perſönlich zum Vorwurfe gereichen. Geſchicht⸗ 
liche Sünden der Art fallen dem Geſchlechte zur Laſt, 
ſie werden unter allen Staatsformen begangen, keine 
moraliſchen Betrachtungen vermögen ſie zu verhindern, 
aber dennoch ſteht derjenige, der ſein Vaterland und 
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feinen König liebt, ſchaudernd da, und kann den Wi⸗ 
derfpruch nicht Iöfen, wenn dasjenige, was ihm ein 
Theutes, ja Deiliged ft, als Gegenftand eines Tau: 
ſches betrachtet wird. Leſe ich doch in den bekannten 
Briefen aus den Befreiungskriegen eine Stelle von 
Gneifenau, die mich entfegte. Es ift von einer poli⸗ 
tifhen Combination die Rede, die, wenn ber Angriff 
auf Napoleon ftattfinden ſollte, heilfam fchien. Muͤn⸗ 
ſter oder Stein macht die Bemerkung, daß dann Di: 
nemarf zu Grunde gehen würde. „Was geht Däne 
mark und an, antwortet einer der edelſten Männer 
feiner Zeit, der Theilnehmendſte, Großmüthigſte feines 
Geſchlechts! Laſſen wir e8 zu Grunde gehen.” Freifich 
eben dieſes beweiſt, wie das Unglück feined Baterlan- 
des fein ganzes Dafein erfüllte; er war einem Schwim: 
menden ähnlich, der den Zweiten, menn er mit ihm 
ſich vetten will, beftig von dem leichten Brett in bie 
Fluthen binabftößt, weil e8 nicht Zwei tragen kann; 
£eine Aeußerungen als folche, verfegen ung aber Elarer 
in den dunklen Abgrund menfchlicher Geſchicke, aus 
weichem nur ein Hinblick auf ein höheres Dafein uns 
zu votten vermag. 
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Graf Bernftorf theilte mir eime Abfcheift der dä⸗ 
nifchen Kriegserklärung gegen Preußen mit. Es iR 
ein merkwürdiges Aktenftüd. Wie ebel erfcheint bier 
Friebrich der Sechfte, wie-bebauerte er, gegen ein Land 
fämpfen zu möäffen, welches feldft gerechter Weiſe fo 
kühn für feine Selbftändigkeit kämpfte. Wit Graf 
Bernftorf war der damals noch jugendliche Graf von 
Baudiffin, der fpätere mit Recht gefchäßte Ueberfeger 
Shakespearfcher Dramen, der, burchdrungen von dem 
feurigen Enthufiasmus, nicht aufhören konnte zu fein, 
was er innerlich war, ein Deutfcher, durch Geburt, 
durch die heiligften Verhaͤltniſſe des Dafeins; fo warb 
er von dem harten Widerfpruch deffelben in feiner 
Jugend ergriffen, und was ihn innerlich hob und vers 
ebelte, mußte ihm äußerlich zum Vorwurf dienen. Der 
geiftreiche Mann tft: fpäter mein Freund geworden, und 
ich zähle ihn zu den reinften und faltenlofeften, die 
ich erworben habe. 

Durch Graf Bernftorf erfuhr ich nun das fernere 
Schickſal des wunberlichen Dänen S., der mich beim 
Ausbruch des Krieges in Geſchäften, die mir fremd 
waren, fo treu unterftügte. Ich hatte ihn während 
des Krieges ganz aus ben Augen verloren. Er war 
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Offizier geworden und entfchloffen, den preußifchen 
Kriegsdienft nie zu verlaffen. Ih ſah ihn in Paris 
zum legten Mate. Eine unglückliche Krankheit, bie er 
lange vernachläfligte, hatte feine Gefundheit zerrättet 
und er ſtarb nad) wenigen Jahren im preußifchen Mi 
litairdienſte. An ihm erlebte ich nun eine ftarre 
Einfeitigkeit, die fich leider fpäter nur zu fehr ausbil⸗ 
dete. Er glaubte, daß Alles mit Gewalt beutfch fein 
müßte und wollte auch in feinem Dienft Die Sprache 
revolutioniren; er erfchien daher nach dem Kriege als 
ein extravaganter beutfcher Purift; er begriff nicht, das 
die Kriegsfunft nicht. eine einfeitige nationale, vielmeht 
eine wahrhaft legitime hiſtoriſche Entwickelung babe, 
und diefe in ihrer Sprache ausbrüde. Seltſame, ſelbſt⸗ 
erfundene deutfche Worte, verbrängter in feinen Rap⸗ 
pnrten die gewöhnlichen, mo fie ihm undeutfch erſchie⸗ 
nen, und: biefe waren feinen Worgefegten völlig uns 
verftändlih. Der arme Menſch glaubte eine nationale, 
alſo ihm heilige Sache zu wertheidigen und den großen - 
Krieg fortzufegen, wenn er verfuchte, ein urfprünglid 
franzoͤſiſches Wort als einen in Deutfchland übrig ge⸗ 
biiebenen Keind todt zu fchlagen, Er bebartte daher 
in feiner. Dortmädigkeit, und der Streit mit feinm 
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Vorgeſetzten hätte leicht für ihn eine gefäheliche Wen⸗ 
dung nehmen Binnen. Diefer war, irre ich nicht, 
noch nicht gefchlichtet, at® ber Tod ihm aus ber 
Klemme half. _ 

Man wird fid) erinnern, auf weiche ſeltſame Weiſe 
ih) am Morgen der Schlacht von Groß⸗Görſchen mit 
dem General von Dort in Berührung kam. Hier 
lernte ich ihn zuerft perfönlich kennen. „Er hielt füch 
nicht in Paris felbft auf; fein Hauptquartier. war 
außerhalb der Stadt. Einer feiner Adjutanten ließ mich 
wiffen, daß der General zu einer beflimmten Stunde \ 
bei mir erfcheinen würde, um in meiner Begleitung bie 
Sammlungen im Jardin des plantes zu befehen. 
Ih erwartete ihn, hatte aber die Nachricht fo 
fpät erhalten, daB ich nicht mehr vermochte, dem 
Inſpektor Lucas, wie ich es gewuͤnſcht hätte, feine 
Ankunft zu melden. Als wir ankamen, war die öffent 
liche Stunde vorüber, wir murben abgeroiefen. Mit 
dem General unverrichtetee Sache wieder umzukehren, 
war freilich unmöglich. Keiner hätte ſich weniger auf 
eine ſolche Weiſe abweifen laſſen, als General Dorf. 
Ich drang bis zu ME. Lucas vor, der, völlig erſchöpft 
von ben unzähligen Beſchwerden des Tages, auf 





138 


feinem Sopha ausruhete. Er verfuchte noch, das 
förende unangenehme Gefchäft zu umgehen. Ich be 
dauerte ihn in der That, durfte aber wicht nachgeben. 
Als er General Vorks Namen börte,  erfchraf er; 
diefer General ward während des Krieges in ganz 
Frankreich gefücchtets feine Trennung von Napoleon, 
feine kühne That, die einer Kriegserftärung gegen den 
unüberwinblichen Sieger gleichgalt, ftellte ihn als einen 
Rieſen dar, deffen bioße Gegenwart mit Untergang 
drohete. Ms. Lucas war ſchnell in Bewegung gefekt. 
Ungtüdticher Welſe war der General äußerſt wißbegie⸗ 
tig und aufmerkſam. Es vergingen mehrere Stunden 
und mir verließen die Sammlungen erft, als buch 
die Dunkelheit alle Gegenftände untenntli wurden. 
Als wir die ausgeftopfte Vaillant'ſche Giraffe fahen, 
erzählte uns der General, daß dieſe fein. Reifegefährte 
gervefen war, Wir kamen, fagte er, auf bemfelben 
Schiffe vom Gap nach Frankreich. 

Unter den perfünlichen Belanntfchaften, die ich in 
Paris machte, muß ich noch die beiden Abgefandten 
der Reichsftäbte Hamburg und Bremen nennen, ben 
Bremifchen Bürgermeifter Schmidt und den Hamburger 
Syndikus Gries, den Bruder bed berühmten Dichtert. 


R 
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Ich mar lange ſchon in einem genauen mittelbaren 
Verhältniß mit diefen Männern gewefen, ohne fie per: 
. föntich zu kennen. Schmidt gehörte zu der Verbrü⸗ 
derung, die, innerlich aufgeregt, fi) in Iena an Fichte 
und Schiller anfhloß. Ich wurde in biefen Kreis in 
Kiel als junger Privatbocent durch Rieft und Berger 
bineingezogen, und wie wichtig für meine geiftige Ent⸗ 
widelung diefer Kreis mir wurde, wird der Lefer fich 
vielleicht noch erinnern. Mir Fannten uns alfo, als 
wir uns zum erften Dale trafen und verftanden uns 
auch. Lockerer war allerdings meine Verbindung mit 
Gries, der ein veblicher und tüchtiger Staatsmann und 
Diplomat war, keineswegs aber die bichterifche Ge⸗ 
finnung feines Bruders theilte. 

Bremen hatte damals vorübergehend eine glänzende 
Stellung; Hamburg war während des Drucks mit 
Frankreich unmittelbar vereinigt und zur fogenannten 
guten Stadt erhoben. Man weiß, wie wenig bie uns 
banfbaren Hamburger biefe Ehre zu ſchätzen mußten, 
mit welchem fühnen glänzenden Muthe fie fih am Anz 
fange des Krieges gegen die Sranzofen erhoben. Jetzt 
gebot in Hamburg der rücfichtslofe und bis zur Grau⸗ 
famkeit firenge Davouft; er fah es für feine Pflicht 
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an, die treuloſen Aufrührer zu beſtrafen. Noch ward 
Hamburg, während wir ſiegreich in Paris einzogen, 
von unfern Truppen belagert, und gerieth in eine Lage, 
die wohl verglichen werden kann mit der der neueftn 
Zeit, ald ber große Brand faft ein Drittel der Stabt 
verzehrte. Der Krieg hatte die Gontinentalfperre ver 
nichtet, der freigegebene Handel ſtrömte mit großer 
Kraft nach Bremen, und dieſe Stadt erfchien damals 
plötzlich als eine der glänzenhften Danbeleftäbte des 
Continents. So fpielte der Abgeſandte eine große und 


wichtige Rolle in Paris; er bewohnte die Bel⸗Etage 


eined anfehnlichen Hauſes in ber rue Vivienne in 
dem Mittelpunkte der-Stabt, in der Nähe des Mu 
feums, und ic benußte gern jede Stunde, um 
ihn zu befuchen. Hier trat er- zuerft in feiner politi- 
[hen Bedeutung hervor. Ich verglich ihn mit dem 
venetiantfchen Gefandten während der Berhandlungen 
am Schluß des dreifigjährigen Krieges. Es ift befannt, 
welches große Gewicht bei dem Wiener Songreffe feine 
Rathſchläge erhielten, und man muß ihn zu den aus⸗ 
gezeichnetfien politifchen Eharelteren in Deutſchland 
rechnen. 
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Hamburg konnte in feiner Damaligen Lage feinem Ge⸗ 
fandten keinen offizielen Charakter ertheilen. Während 
die baldige Befreiung Hamburgs erwartet wurde, war 
Gries ohne offiziellen Titel als Privatmann in Paris, 
um das Intereſſe feiner Stadt zu wahren; er wohnte 
in einem Haufe mit Schmidt, aber in einem Hinter: 
ſtübchen nad) dem Hofe heraus. Einft, als ich bei 
Schmidt war, erfhien ein Bote des Kaifers Franz; 
diefer war erft feit einigen Zagen in Paris. Schmidt 
trat ſchnell diefem Boten entgegen, er zweifelte nicht, 
daß die hohe Sendung ihm galt, aber der Kaifer 
wünſchte den geheimen Abgefandten der bedrängten 
Stadt, der beſcheiden ein Hinterftübchen bewohnte, zu 
fprechen. Ich konnte meine Freude nicht unterbrüden; 
Hamburg war mir durd) fo viele Berhältniffe theuer 
geworden und erregte jegt meine fchmerzliche Theil⸗ 
nahme. Diefe Stadt hatte zu alten Zeiten des Reichs 
fi) treu an das öfterreichifche Haus angefchloffen; 
die Zuneigung mar gegenfeitig und erhielt ſich noch 
Über den Trümmern des in ſich zufammengeftürzten 


Reiche. 
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an, bie treulofen Aufrührer zu befteafen. Noch ward 
Hamburg, während mir fiegeeich in Paris einzogen, 
von unfern Truppen belagert, umb gerieth in eine Lage, 
die wohl verglichen werden kann mit der der neueften 
Zeit, ald ber große Brand faft ein Drittel der Stabt 
verzehrte. Der Krieg hatte die Gontinentalfperre ver- 
nichtet, der freigegebene Handel ſtrömte mit großer 
Kraft nah Bremen, und diefe Stadt erfchien damals 
plötzlich als eine der glänzenhften Dandelsftäbte bes 
Continents. So fpielte der Abgefandte eine große und 
wichtige Rolle in Paris; er bewohnte die Bel-Etage 
eines anfehnlichen Hauſes in ber rue Vivienne in 
dem Mittelpunkte der Stadt, in der Nähe ded Mu: 
feums, und ich benußte gern jede Stunde, um 
ihn zu befuchen. Hier trat er zuerft in feiner politi 
[hen Bedeutung hervor. Ich verglich ihn mit dem 
venetianifchen Sefandten während der Berhandiumgen 
am Schluß des dreißigjährigen Krieges. Es ift befannt, 
welches große Gewicht bei dem Wiener Eongreffe feine 
Rathſchläge erhielten, und man muß ihn zu den aus: 
gezeichnetften politiichen Charakteren in Deutfchland 
rechnen. ' 
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Hamburg konnte in feiner damaligen Lage feinem Ges 
fandten feinen offiziellen Charakter ertheilen. Während 
die baldige Befreiung Hamburgs erwartet wurde, war 
Gries ohne offiziellen Titel als Privatmann in Paris, 
um das Intereſſe feiner Stadt zu wahren; er wohnte 
in einem Haufe mit Schmidt, aber in einem Hinter: 
ftübchen nadj dem Hofe heraus, inft, als ich bei 
Schmidt mar, erfhien ein Bote bed Kaifers Franz; 
dieſer war erft feit einigen Zagen in Paris. Schmidt 
trat fehnell diefem Boten entgegen, er zweifelte nicht, 
dag die hohe Sendung ihm galt, aber der Kaifer 
mwünfchte den geheimen Abgefandten der bebrängten 
Stadt, der befcheiden ein Dinterftübchen bewohnte, zu 
fprechen. Ic konnte meine Freude nicht unterbrüden; 
Hamburg war mir durch fo viele Berhältniffe theuer 
geworden und erregte jest meine fehmerzliche Theil⸗ 
nahme. Diefe Stadt hatte zu allen Zeiten des Reichs 
fit) treu an das öfterreichifche Haus angefchloffen; 
die Zuneigung war gegenfeitig und erhielt ſich noch 
über den Trümmern des in fich zufammengeftürzten 
Reichs. | 
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As in Zontaineblean der Kaifer Napoleon dem 
Thron entfagte und nach Eiba geführt wurbe, reichte 
ich bei dem Könige ein Geſuch um meine Entlaffung 
aus dem Kriegsbienfte ein. Schon vorher, als das 
erfte, aber zuverläßige Gerücht von Napoleons Ent: 
tbroyung laut ward, ließ ich einen vornehmen Pa 
rifee Schneider kommen, um von jest an ald Menſch 
zu erfcheinn. Ih kann nicht fagen, mie leicht 
mir zu Muthe war, als ich .die Uniform abiegte; 
das lange getragene, nie gewechfelte Kleid, war mir 
zumider gemerden; die Uniform, die mich ehrte, war 
mir doch, fo über alle Maßen ungenirt ich fie auch 
trug, unbequem. Alles Uebrige, was ich am Leibe 
getragen hatte, warb in einem fchwimmenden Babe 
der Seine nhergehen, und ich fühlte mich wie new 
geboren, 

Auf meine Bitte um Entlaffung erhielt ich aus 

bem Königlichen Kabinet folgendes Schreiben: 
Da Sie jest dem Staate durch Ihre Rüd 
Eche zu den Wiſſenſchaften unftreitig nüglicher 
fein werden, als in Ihrem jegigen Verhältnif 
zur Armee, fo billige ich Ihren unter dem 4, 
”d. Mir vorgelegten Wunfh um Entlaſſung 
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aus dem Militairbienft, und ertheile Ihnen 
ben Abfchied aus bdemfelben mit der Verſiche⸗ 
rung, daß ich die patriotifchen Aufopferungen 
dankbar anerkenne, mit denen Sie Ihren Mit: 
bürgern in ber Zeit der Gefahr rühmlich vor: 
angegangen find. 
H. Q. Paris, den 5. Mat 1814, 
Friedrich Wilhelm. 


Während umferd Aufenthalts in Paris war freilich 
die Stadt in eimer fehr gewaltfamen Bewegung, aber 
mir biieb fie faft fremd. Won Guvier ward ich zwar 
einige Mal zum Familien Diner eingeladen, Millins 
großen Abendzirkel befuchte ich einmal, aber von dem 
gefelligen Verhältniſſe waren die Sremden größtentheils 
ausgeſchloſſen. Ob Andere dennoch Zutritt zu den 
größeren Kreifen erhielten, weiß ich nicht, ob ich ihn 
hätte erhalten Eönnen, eben fo wenig; ich fuchte ihm 
nicht und meine Befchäftigung fieß mir Eeine Zeit, mid) 
um politifche Werhältniffe zu befümmern. Chateau: 
briand traf ich einmal, als ich einen Beſuch bei 
meinem Wirth abflattetes er war fehr aufgeregt, be⸗ 
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Elagte fich heftig über die politifche Gleichgültigkeit des 
Pariſer Volks, doc) mochte diefe mehr aus der Ab: 
neigung des Parifer Volks, fid) mit den Plänen ber 
combinirten Höfe, wie fie von Zalleyranb vermittelt 
und geleitet wurden, zu befaffen, entfprungen fein. Ich 
babe fchon früher erwähnt, wie Reinhardt während 
meines Aufenthalts zum Direktor des Departements 
* der auswärtigen Angelegenheiten befördert wurde, aber, 
obgleih er fich über frühere Verhältniffe und übe 
Napoleon offenherzig äußerte, fo war er doch zu fehr 
Diplomat, um über den damaligen Stand der Sachen 
unbefangen zu fprechen. Ich blieb in diefer Rückſicht 
völlig unkundig, und irgend etwas von gefchichtlichem 
Werth, mas nicht Jedermann bekannt war, weiß id 
nicht mitzutheilen. 

Meine Gefpräche mit Schlabberndorf betrafen mehr 
die Vergangenheit als die Gegenwart. Bei Rein 
hardt lernte ih Benjamin Conftant kennen. Er 308 
mich durch fein offenes, freundliches Weſen fehr an. 
Bekanntlich folgte er der Stael: Holftein nad) Peters⸗ 
burg und fam in der Begleitung des Kronprinzen 
von Schweden nad) Paris; mit ihm kam auch A. W. 
Schlegel, den ich hier wiederfond. Auch A. v. Humboldt 
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babe ich einige Mal gefehen, aber nur flüchtig konnte 
man ſich begrüßen in diefen vermorrenen Tagen. Doch 
muß ich, eben indem ih) Humboldt nenne, eine Be: 
kanntſchaft erwähnen, die mir fpäter fehr theuer warb. 
Kunth, Thon ald junger Dann ein ausgezeichneter 
Botaniker, erhielt den Auftrag, die reichen, großartis 
gen Pflanzen» Sammlımgen der berühmten Reiſenden 
zw ordnen, zu befchreiben und zu beflimmen. Er. 
kam dadurch in die vertrautefte Berührung mit den 
ausgezeichnetften Parifer Botanikern und erlangte eine 
ſolche umfaffende, allfeitige Einficht in feinem Sache, 
daß er unter ben Erſten derſelben eine bedeutende 
Stelle eimimmt. Es ſind nicht allein die vielen Ge⸗ 
nera und Species, die er zuerſt beſtimmte und be⸗ 
ſchrieb, was ſeinen großen Ruf begründete, vielmehr 
ſeine exacte Methode, die große Präciſion der Beſchrei⸗ 
bung, die freie Auffaſſung und Behandlung der Juſ⸗ 
fieuſchen natürlichen Familien zeichnen ihn aus und 
haben ihm die bedeutende Stellung in feiner Willens 
fchaft auf immer gegeben. Hier habe ich ihn als 
meinen Eollegen und ald einen zuvorkommenden Freund. 


wiebergefunben, dem ich, in einer Richtung der Na⸗ 
Steffens, Was ich erlebte. VIEL 10 
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turwiflenfchaft, die mit mwachfender Bedeutung ſich 
entwickelt, die erwünfchtefte Belehrung verbanfe. 
Ludwig der achtzehnte zog in Paris ein, eine 
Menge Feftlichkeiten fanden. ftatt, aber id) hörte das 
Geräuſch bloß aus der Ferne und blieb eben in bdiefen 
Tagen ruhig zu Haufe. Ich erinnere mid) nur, über 
die Gartenmaner meiner Wohnung mit einigen Freun: 
den in ber Nacht ein Feuerwerk vor dem Hötel des 
‘ Imvalides- gefehen zu haben. Eben fo fah ich in dieſen 
Tagen bei bem Pont neufbdie Garnerin in die Luft flei- 
gen. Der Ballon flieg von der Seine empor, und ich, 
begleitet von einigen jungen Chemilern, durfte bei der 
Füllung des Ballons zugegen fein; auch fanden mein 
- Bruder, Harthaufen, einige Freunde und ich einen 
bequemen Plag in dem nahen Hoötel des Mines. 
Das Scyaufpiel war in der That intereffant; ber 
Ballon bob ſich majeftätifc, und langfam und war 
feftlich geſchmückt. Die Garnerin, die id) in der Nähe 
gefehen hatte, war ziwar nichts weniger. ald einneh⸗ 
mend, nahm fich aber doch in dem blendend weißen 
Anzuge recht angenehm aus. Ein Regen von weißen 
Lilien fiel aus der Gondel herab, weiße Tauben flogen 
von diefer weg, kehrten wieder zuräd und umfchwärm: 
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ten ben fleigenden Ballon, und fo ftieg dieſer immer 
höher im ruhigen Wetter lothrecht empor, bis er faft 
aus dem Gefichtöfreife verſchwand. 

Wie ganz anders erſchien mir diefe Dame etwa 
fieben bis acht Fahre fpäter in Breslau; fie kam mit 
ihrem Gemahl an und wollte, wie fie angekündigt 
hatte, in die Höhe fleigen und ſich mit dem Fallſchirm 
berablaffen. Herr Garnerin wandte fih an mid, 
theil® ald den Profeffor der Phyſik, theils als den 
damaligen Rektor der Univerſität. Er mochte fich 
meine Stellung ald Rektor fehr glänzend denken, titus 
lirte mid) Sereniffimus und mar äußerft devot. Als 
er mic) in meiner befcheidenen Wohnung, die einer 
Kloſterzelle nicht unähnlih fah, antraf, verſchwand 
biefe Ehrerbietung auffallend fchnell, ja verwandelte 
fidy in eine unſchickliche Vertraulichkeit, die ich abwei⸗ 
fen mußte, Ich war ihm indeffen behülflich, um einen 
Apparat zur Füllung, fo gut es in Breslau möglich 
war, zufammen zu bringen. In einem öffentlichen 
Lokal ward der Ballon gefüht, und dem Publikum ge: 
gen Erlegung einer Beinen Summe gezeigt. Ich be: 
merkte wohl, daß der Apparat zur Füllung fortbauernd 
in Thätigkeit war, den Ballon gefüllt zu erhalten und 
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daß biefer felbft etwas ſchwach und verbraucht ausfah. 
Madame Garnerin war nit fehr angenehm; fie hatte 
fich, feit ich fie in Paris ſah, in vielen Städten gezeigt, 
hatte eine unangenehme Eorpulenz erhalten und fah den 
Marketenderinnen, wie ich fie aus dem Kriege Tante, 
auch in ihrem Betragen fehr ähnlich, Die Einmohne 
der Stadt waren höchft begierig, das ihnen neue Schau 
fpiel des Herunterlaffens mit dem Fallſchirm zu fehen; 
auch ich hatte es noch nicht erlebt. Es war ein Soms 
merabend, bie Stadt war ausgeleert, viele Zaufende hats 
ten ſich nicht allein aus der Stadt, fonbern auch aus der 
Umgegend verfammelt, und bebediten bis in weiter 
Entfernung ſich ſtoßend, draͤngend, fehreiend die Ebene. 
Die Honoratioren hatten ihre theuer bezahlten Piäße 
in der Nähe des Ballons. Ich war bei dieſem Auf 
tritt nicht ohne Sorge, denn ic) kannte den Zuftand 
des Ballons und des Apparated nur zu gut. Es ver 
gingen Stunden, der Ballon füllte fih und ſank 
wieder in fich zufammen; Madame Sarnerin ſchimpfte, 
ſchrie und lief in großer Aufregung hin und her. Das 
Publitum ward immer ungeduldiger, und wir, die 
wir den Ballon umgaben, waren eben dadurch in ben 
Mittelpunkt der tumultariſchen Menfchenmenge ver 
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fest; fie machte Ditene, über und hinweg bie ungbückliche 
Luftſeglerin aufzuſuchen. Ich vedinete darauf, daß 
es ihr gelungen würde, den keinesſswegs luftdichten 
Ballon ſchnell bis zu einer. hinreichenden Höhe fteigen 
zu laſſen, und ha fie die Gondel hier verlaffen molite, 
Hoffte ich ein hinlaͤnglich impofantes Schaufpiel zu er 
leben; aber dies war keineswegs der Fall. Nach meh- 
veren Stunden hob fid) zwar der Ballon, die Dame 
hatte die Gondel beſtiegen, aber er erreichte nicht ein⸗ 
mal die Höhe der Köpfe ber verfammelten Menſchen. 
Die ungeſchickte Maſchine ſchwankte hin und her, und 
wir, die wir der Gondel fo nahe waren, geriethen faſt 
in Gefahr; die Frauen fehrieen, bie Gondel mußte 
bald auf der Erde zum Ruhe gebracht werden. Das 
Erperiment wurde einige Male wiederholt; hie ver 
fammelten Frauen waren, durch das zu erwartende - 
Schaufpiel angezogen, doch kühn genug, ſich ber Ge⸗ 
fahr öfters auszuſetzen. Zuletzt mußte die Garnerin 
erklären, daß die Lufthebung mißlungen war. Unter 
dem Schutz der Polizei wurde die Dame fortgebracht, 
und die Maſſe zerſtreute ſich zwar ſchimpfend, doch 
mit einer Geduld, die mich in Verwunderung ſetzte. 
Aber in der Stadt entſtand nun. eine große Unzufrie⸗ 
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benheit. Man wandte fi) an bie Polizei unb for 
derte von diefer, daß fie bie Luftfeglerin fefthalten und 
zwingen follte, die Summe, melche fie erhalten habe, 
wieber anszuzahlen. Ich ward. aufgefordert, meine Er- 
Märung abzugeben. Ic war in keiner Heinen Verle⸗ 
genheitz einerfeit® mußte ich zwar befenmen, daß es 
eine Frechheit war, einen vieleicht hundert Mal ge 
brauchten Ballon, beffen Tauglichkeit wenigſtens hoöchſt 
zweifelhaft war, nod) benugen zu wollen; anbererfeits 
müßte ich geſtehen, daß, wenn ein befferer Apparat 
eine fchnellere Füllung erlaubt hätte, der Ballon, der 
ja doc, preiögegeben wurde, eine bedeutende Höhe 
hätte erreichen können. Sie hatte ſich in ber That 
alle erdenkliche Mühe gegeben, jenen fo gut einzurich⸗ 
ten, als die Umflände es erlaubten, aber während ber 
Füllung geriet, das mühfame Flickwerk in Unorbnung. 
Ich gab eine nicht vechtfertigende, aber im obigen 
Sinne entfchuldigende Erflärung ab; diefe ward, um 
bas Publitum zu beruhigen, durdy die Polizei in den 
Zeitungen abgedruckt. Wahrfcheinlich mußte die Dame 
einen Theil ber Summe an die Armen abgeben, aber 
ich habe es allerdings auf meinem Gewiſſen, daß fie 
mit dem größeren Theile des durch eine Unternehmung, 
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die doch nahe an den Betrug geenste, ermorbenen 
Geldes, die Stadt verlaffen durfte. 


— — —— 


Mein Aufenthalt in Paris ging zu Ende. Blücher 
bereitete ſich mit ſeinem Adjutanten zu der bekannten 
Ueberfahrt nach London vor; er bot mir an, ihn zu 
begleiten. Wohl ſchmerzte es mich, dieſes wohlmei⸗ 
nende Anerbieten abſchlagen zu müſſen, aber meine 
Lage erlaubte mir nicht, es anzunehmen, da ſchon mein 
faſt dreimonatlicher Aufenthalt in Paris mir ſehr theuer 
zu ſtehen gekommen war. In London hätte ich mit 
aller militairiſchen Pracht. erfcheinen müflen, und der 
Aufenthalt in diefer Iupuriöfen Stabt, wenn ich dort 
unter folchen Verhaͤltniſſen mit dem erforderlichen An- 
ftande leben wollte, forderte Summen, über bie id) 
nicht gebieten konnte. Als ich mic nun bier von 
Blücher, Oneifenau und ihrer freamblihen Umgebung 
trennte, ſchwebte mir die Zeit, die ich mit diefen großen 
Männern durchlebt hatte, und die mächtige gefchichte 
liche Bedeutung derfelben vor und ich fühlte mich tief 
ergriffen. 
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Der Staatskanzler hatte mie auf meine Vorſtel⸗ 
lung einen Courier: Pag und eine Summe zur Zurück 
teife bewilligt. Ich fand es doc) unzwedhnäßig, indem 
ich langfam mit der Armee zurüdging, einige Monate 
unnütz zu verlieren. Die Sehnfucht nach meiner Fa⸗ 
milie und nad; einer ruhigen wiffenfchaftlihen Be 
Thäftigung wuchs täglich gewaltiger, und ich eilte, Paris 
zu verlaffen. 

- Se) muß aber noch aus diefen legten Tagen ein 
Fleines, wenn man will unbebeutendes Ereigniß erzäb- 
In. Es betrifft die feltfamen Rangverhäliniffe in 
Preußen, wie fie wenigſtens von den unteren Behör⸗ 
. den betrachtet werden. Der Courier: Pag, den ich im 
Bureau erhielt, fing fo an: 

„Der Seconde⸗Lieutenant und Prof. Dr. Steffens.“ 
Ach wies die Annahme dieſes Courier Paffes entſchie⸗ 
den ab; ich fteifte Dem mir wohlbekannten und freund: 
lich gefinnten Öffigier vor, wie ich doch die ganze 
- Stellung meines Lebens nicht der proviforifd) über 
nommenen unterordnen könne; ich fragte ihn, ob ich, 
wenn doch der Titel eines Seconde⸗Lieutenants ber 
höhere wäre, mich von jegt an, ohne mich felbft ımb 
mein Amt berabzufegen, Herr Seconde > Lieutenant 





153 


könnte nennen laffen? Nah einigem Hin⸗ und Her⸗ 
Streiten ſchlug ich eine Abfaffung vor, durch welche 
man allem Rangftreit entging, flatt: Herr Seconde⸗ 
Lieutenant und Profeffor u. f. w. möchte man fchrei: 
ben, der Secondezfientenant, Herr Profeffor u. f. w. 
Es ward angenommen und ber Streit war gefchlichtet. 


Ich hatte zwar einen Gourierpaß, wollte ihn aber 
erſt von der deutſchen Grenze ab benußen, und fuhr 
mit der Diligence: über Epernay, Verdun und Mes 
nad) Saarbrück. In der Diligence waren einige Bür⸗ 
ger, zwei Frauen und drei Offiziere. "Zwei hatten im 
Kriege bis zulegt mitgefämpft, der dritte hatte zwei 
Jahre in England als Sefangener gelebt und war 
eben von da zurückgekommen. Mir gefielen diefe drei 
Männer fehr. Ich hatte für die Reiſe die Uniform 
wieder angezogen. Die fillle Trauer, die befonders - 
die beiden erfteren, die mitgefämpft hatten, nie ver- 
ließ, zog mich an, ich hörte fie achtungsvoll von den 
Deutfhen fprechen, während fie das Unglück ihres 
eigenen Landes betrauerten. Sch war doch eigentlich 
in ihrer Gewalt, aber ich vernahm nie eine verletzende 
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Aeußerung; doch biieben fie warme Bewunderer ihres 
großen Kaifers, wie fie ihn noch immer nannten. Ich 
ließ dieſe Benennung gelten und hob zu ihrem Trek 
hervor, wie Napoleon als Krieger eben fo bewun⸗ 
derungswürbig in feinen Niederlagen, wie in feinen 
Siegen erfhien, und als ein kämpfender Löwe unter 
lag. Wir wurden dadurch faft vertraut. Sie äufer 
ten den Glauben, daß ed uns doch nicht gelungen 
wäre, in Paris einzuziehen, wenn Marmont nicht ein 
Berräther geiwefen wäre, und ich ließ ihnen gern bie 
fen Troſt. Der Dritte, welcher aus England zurück 
gekehrt war, war aber heftiger. Er hatte, wie er ver 
ficherte, eine furchtbare Gefangenschaft durchlebt; fehlt 
derte das Elend ber Gefangenen und feine eigene 
Noth mit den lebhafteften Farben, ja mit einer wah⸗ 
ten Begeifterung, die alle zur Theilnahme hinriß. Die 
Herren mochten uns Deutfche eben fo fehr haſſen, 
wie die Engländer, aber fie befaßen zuviel franzöftfche 
Delicateffe, um ed im meiner Gegenwart zu äußern. 
Deſto unbefangener ſprach ſich der Daß gegen bie 
Engländer aus, 

An Epernay wurde angehalten. und ich war mit 
meiner Reiſe⸗Geſellſchaft fo zufrieden, daß ich befchleß, 
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fie mit Champagner zu bewirtben. Sie nahmen bie 
Bewirthung an, waren aber überaus mäßige. Im 
Gafthofe war der Gebrauch, daß in einem Korbe, ftatt 
der Rechnung, die Zahl dee außgeleesten Flaſchen hin⸗ 
eingebracht wurde, Ich erſchrak, als ich die Menge 
der Flafchen überfah, die wir ausgeleert haben fokten; 
wollte aber nicht aus meiner Rolle fallen und 308 
meine Börfe, um ſtillſchweigend zu bezahlen. „Sie 
find betrogen,” vief der Offizier, der neben mir faß; 
er bemächtigte fich des Korbes, Wir hatten rothen 
Champagner, der felten genoffen wird, getrunken und 
er unterſuchte nun die Flaſchen, entdeckte in einigen 
den Reſt von weißem Mein; feste diefe kaltblütig bei 
Seite und ich bezahlte nur die Übrigen. Ich trennte 
mid in Meg auf bie freumdfchaftlichfte Weife von 
den Feinden, und freute mich doch fehr, als ich in 
Avold im Gafthaufe deutfch angeredet wurde; noch 
mehr, als ich in dem fchönen, zwifchen Felfen einge- 
Hemmten Scarbrüd eine ächt deutfche antifranzoſiſche 
Bevölkerung fand. 

Durch Deutſchland eilte ich nun, obgleich ich mich 
an einigen Orten ein paat Tage aufhielt, durch mei⸗ 
nen Courierpaß beguͤnſtigt, weiter. Ic konnte mich 
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in Deibelberg nicht eutfchließen, ben mürriſchen Veß 
aufzufuchen, aber ich verlebte einige ſehr ſchöne Tage 
mit Paulus. Zu Jena, in jener heiter Zeit, wer 
ich oft in feinem Daufe geweſen. Seine ſchon damals 
als Kind mir höchſt intereffante Tochter war nun zur 
blühenden Jungfrau herangewachſen. Auch Thibaut, 
meinen Jugendfreund aus Kiel, und feine Frau, die 
Tochter des Profefloe Ehlers, nahmen mich mit jener 
herzlichen Freude auf, mit welcher man Menſchen 
entgegenfommt, die und an eine beitere jugendliche 
Zeit erinnern. Thibaut's großer Ruf als Juriſt 
war fehon begründet und wir erinnerten uns au 
die ſchöne Ausſicht, die leider nicht erfüllt vouebe, 
als Collegen in Dalle zufammenzuleben. - Er hatte, 
als ih nad Halle berufen warb, ebenfalls einem 
Ruf dahin erhalten, machte aber, was ich auch 
nicht billigen bannte, zu viele Forderungen usb 
Schwierigläten, daß die Unterhandiaungen abge 
brochen wurden. Xhibeaub hatte feine Meigung 
zur Mufil, die ich aus unſerem früheren Zuſam⸗ 
menleben ſchon kannte, feſtgehalten. Der muſika 
liſche Hauskreis, der fpäter. fo berühmt wurde, fing 
Thon an ſich zu bilden, und ich verlebte einen fehr 
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anmuthigen mufltalifchen Abend, der mie doppelt lieb 
war, ba ich einen folchen, feit ich Breslau verließ, 
völlig hatte entbehren müffen. Die Tage brachte ich 
nun mit Freunden in Deutſchlands reizendfter Gegend 
zu; ih mar mit Xhibeaub und feiner Familie faft 
einen ganzen Tag auf dem ſchönen Schloßberg in der 
ſchönſten Jahreszeit. Mir war es, als begrüßte mich 
Deutſchlands lieblicher Genius; die frühefte Zeit mei⸗ 
nes Lebens unter Deutfchen im Kiel verband ſich mit 
der legten, die ich erlebte; das Gefühl eines tiefen 
Kriedens, tie es ſich aus ber heiteren Gegend und 
aus den freundlichen Menfchen in meiner Nähe auss 
ſprach, umfing mich; meine eigene Familie, die ich in 
wenig Tagen fehen ſollte, begrfte mich; das durch⸗ 
lebte Jahr ſchwebte mir tie ein dunkler Traum vor, 
und ich feierte den Frieden, wie einen Frählingstag 
einer freundlichen Zukunft, von ber fchönften Matte 
getragen, durch treue Freundſchaft erheitert. Nichts 
Möete die wunderbare Windſtille, die keine Ahnung 
zukünftiger Stürme aufkommen ließ. | 

SH eilte durch das Nekarthal nad) Würzburg; 
bier brachte ich einen Tag mit einem Arzt, Herrn 
v. Schellhammer zu, den ich bei meinem erſten Auf 
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enthalt in Berlin kennen gelernt hatte, Das in mes 
ner Jugend mir fo wichtig gewordene Bamberg und 
an biefem Drte Marcus, begrüßten mid). 

Man wird ſich erinnern, daß ich in früheren Jah⸗ 
ven in Jena, aus einer einfeitigen Laune, die mid) 
beherrfchte, Sean Paul, der damals ſich in Weimar 
aufbielt, abfichtlic vermieb: jegt befchloß ich, ihn auf 
zufuchen. Als er einen Preußifchen Offizier bei ſich 
eintreten ſah, fchien er etwas überrafcht, als ich mid) 
aber nannte, empfing er mic) auf feine enthufiaſtiſche 
Weiſe. In feinem Haufe biieb ich einige Stunden, 
und diefe waren kaum verfloffen, als wir fo vertraut 
waren, als hätten wir Jahre mit einander verlebt. 
Seine geiftreiche Frau war eben fo offen und mis 
tbeilfam wie er. Er trat mir völlig fo entgegen, wie 
ic ihn mir dachte, nur feine Geftalt überraſchte. Man 
hätte Hier eher einen magern biaffen Menſchen erwar⸗ 
tet, als ben mohlbeleibten Deren, der doch einem 
Brauer oder Bäder zu ähnlich ſah. Sean Paul 
iſt als eine volllommen eigenthämliche Natur, tre& 
feiner Bizarrerie, doch in der deutfchen Literatur 
unſterblich, und treffender iſt nichts über ihn ge 
fagt, als was die Xenie enthielt, die man als das 
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bleibende Motto feines literarifchen Lebend betrachten 
kann: 
„Hielteſt Du deinen Reichthum nur halb fo zu 
Mathe, wie jener (der profaifche Reimer) 
Seine Armuth, bu wärft unfrer Bewunderung 
werth.” 

Mir verließen die Frau und er e führe mich nach 
einem Caſino, wo wir bie angeſeheneren Männer der 
Stadt verfammelt fanden. Die Rolle, die ich im 
Kriege fpielte, hatte doc, einige Aufmerkſamkeit erregt; 
man drängte fih. um mid. Ich mar etwas ermüdet 
unb zog mid, aus dem Gedränge zurüd, Aber damit 
war mir freilich wenig geholfen. Jean Paul war 
am menigften liebenswürdig, wenn er fich in einen phis 
tofophifhen Streit einließ. Seine ganze Philofophie 
beftand aus einer Meihe von firen Ideen, die er mit 
großer Hartnäckigkeit vertheidige. Cr hatte ſich 
Derder zum fpeculativen Abgott auserfehben und ob- 
gleich ich felbft die vielfachen Verdienſte diefes Schrift: 
ſtellers fchägte, fo enthielt doch feine Philofophie eine 
fo in die Queere gezogene Anficht, daß fie, non einem 
Zweiten willkürlich aufgenommen und noch mehr ver⸗ 
zeret, völlig unauöftehlich werden mußte. Da bier an 
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ein Zurechtſtellen gar nicht zu denken war, fo verhielt 
ich mid) völlig leidend. Der Monolog fing an, mid 
zu ergötzen. Wenn er erichöpft ſchien, veizte ich ihm 
durch irgend einen Einwurf, und er ſprach dann im 
unaufhaltfamen Fluß weiter; es war aber merkwür⸗ 
dig, wie aus dem zähen Strome, ber fich fortwälzte, 
manchmal teizenbe Genien unerwartet auftauchten, fi 
leicht fchwebend anmuthig bewegten, dann plötzlich 
ia den Strom untertaudhten und unfichtbar fortge- 
wälzt wurden. Wir verließen ben Club, und Jean 
Paul. brachte den Abend mit mir in meinem Ga: 
bofe zu, und verließ mich erft, als ih nad Mitten 
nacht meinen ſtoßenden Courierwagen beftieg. Er bie 
terließ mir doch das Bild eines geiftig bebeutenden 
Mannes. Ich begriff indeffen wohl, daß er, worüber 
mehrere meiner. Sreunde, die mit ihm Jahre lang zu 
fammeniebten, klagten, beſchwerlich werben konnte. 
Ich hatte ihn, ich geſtehe es, lieb gewonnen, und 
freute mich, feine Bekanntſchaft gemacht zu haben. 

Bon jest an ließ ich mich burch nichts aufhalten. 
Die Sehnfucht nach meiner Familie wuchs, je näher 
id) Fam. Ich eilte nad). Böhmen, Über das Gebirge 
und erreichte Breslau, 
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Dreslan, bis zum allgemeinen Frieden. 

Sch war alfo, ohne irgend eine Krankheit zu über 
Stehen, wieder in Breslau; ich war fo ſpät zurüdge- 
tommen, daß an Vorträge im laufenden Sommer 
Semefter nicht mehr zu denken mar, und brachte die 
fpäteren Monate des Sommers und Herbſtes bei den 
Verwandten im Gebirge zu. Hier ſchloß ih nun 
eine Sreundfchaft, die in dem, was ich erlebte, nicht 
unerwähnt bleiben darf. 

Guſtav Alberti lebte feit mehreren Jahren in Wal⸗ 
denburg, früher in großem Mohlftand; er hatte auch 
feinen jüngern Bender Friedrich nad) Schlefien gezo⸗ 
gen. Diefer höchft liebenswürdige Mann hatte die Zoch: 
ter des in der Gegend wichtig gewordenen Handels⸗ 
herein Weber geheirathet, welcher, (der Sohn eines 
armen Dorf = Schulmeifters), als Millionair ftarb, 
und fih durch Tebhaften Betrieb um die ganze Ge⸗ 
gend bedentende Verdienfte erwarb. Friedrich Alberti 
war in einer fehr traurigen Zeit, als bie große Noth 
unter den MWebern anfing, ein ſtill wohlthätiger und 
allgemein gefiebter Mann. Er hatte zwar von dem 
reihen Schwiegervater weniger geerbt, ald man ver 
muthen follte. Die erfte reihe Frau flarb; die für 
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den Leinwandhandel unglnftige Zeit zwang einen Se 
ben fein erworbenes Vermögen zufammenzuhalten: 
aber er blieb, fo weit er es vermochte, der hülfreiche 
Freund der verarmten Weber. In feiner frommen 
peoteftantifchen Art fanden auch die verlaffenen Ge 
meinden im böhmifchen Gebirge bei ihm Hülfe, und 
der einzige Schmuggelverkehr, den er in Schmiede 
berg an der Grenze wohnend, fich erlaubte, war mit 
Bibeln, die er theild durch die Bibelgefellfchaften er⸗ 
bielt, theils felbft verfchenkte. Wie gern erinnere ich 
mich der fchönen Zeit vor 20 Fahren, in welcher ich, 
wenige Jahre ausgenommen, jeden Derbft mehrere Wo⸗ 
chen in dem ftillen friedlichen Samilienkreife zubrachte. 

Seinen älteren Bruder traf ein härteres Geſchick. 
Auch er hatte die Tochter eines Danbelsheren in Wat 
denburg geheirathet. Die reichen Familien dort war 
ren fämmtlich unter einander verwandt. Srüher hat: 
ten fie mit Spanien, Nordamerika und Mexiko einen 
fehr bedeutenden Leinwandhandel getrieben, und erwar⸗ 
ben großen Reichthum. In diefer Zeit war das ge 
felifchaftliche Leben in Waldenburg fehr glänzend; das 
unglüdlihe Jahr 1806 aber feste dieſem Reichthume 
Grenzen. Die Verbindung mit ben entfernten Län 
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dern ward immer ſchwieriger, zulegt unmögli. Der 
fchlefifche Leinwandhandel fank immer mehr, und hat 
ſich ſeitdem nicht wieder zur vormaligen Höhe erho⸗ 
ben, Diefes traurige Schickſal einer gewerbfleißigen 
Gegend habe ich, durch innige Freundfchaft mit den 
Verwandten verbunden, durch meine Natur aufgefor- 
dert, an Freud und Leid der Freunde Theil zu nehmen, 
recht eigentlich ducchlebt. Wer von den Handelsher⸗ 
ren Kapitalien beſaß, beſchränkte ſeinen Betrieb, und 
lebte von den Zinſen. | 

Aber Guſtav Alberti ward härter ald die Uebrigen 
von ber traurigen Lage des Handels ergriffen. Er 
überfah in der günftigen Zeit die Handelsverhältniſſe, 
er glaubte fie benugen zu müffen, Er war der Erfte, 
der als Fabrikherr in Schlefien eine Dampfmaſchine 
baute; der bedeutendfte Theil feiner Kapitalien war 
dem Betriebe geweiht, und als die franzöfifchen Deere 
Schlefin überſchwemmten und die Handelsſperre 
alle größeren Verbindungen abfchnitt, war fein Ver: 
luft der bebeutendfte. 

Aber wie er ein unternehmender Hanbelsherr war, 
war er aud) ein vielfachgebildeter und fcharffinniger. Alle 
feine müßigen Stunden widmete er bem Studium 
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er glaubte fie benugen zu müſſen. Er war der Erfte, 
der als Fabrikherr in Schlefien eine Dampfmafdine 
baute; der bebdeutendfte Theil feiner Kapitalien war 
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der Dichtkunſt und der Philofophie. Zwar war er 
noch ein Kind, als fein Water, der Freund von ef 
fing und Claudius, ftard, aber der wiſſenſchaftliche 
Geiſt lebte in ihm fort, Wie oft habe ih, hat er 
ſelbſt bedauert, daß die Verhäftniffe es ihm nicht ers 
laubten, den Wiffenfehaften treu zu bleiben. Ich er 
ftaunte, als ich hier unter den Dandelsherren einen 
Mann kennen lernte, der mit ben ;beften Dichtern 
Englands, Frankreichs und Italiens befannt war, 
welcher‘ die fchöne Zeit der alten römiſchen Poeſie ge 
noß, der den Plato las und verftand, wie er mit Kant 
vertrat war und die Entwidelung der neueren Phi: 
lofophie verfolgte. In der That rührend war es mit, 
als ich im Jahre 1837 zwei Greife, in einer Stadt, 
in welcher nur das Gewerbe alle Menfchen in Be 
wegung feßt, mit einander im ſtillen tiffenfchaftfichen 
Genuß verbimden ſah. Neubeck, der Dichter und 
Berfaffer des von A. W. Schlegel fo bochgefchäßten 
Lehrgedichts „die Sefundbrunnen”, hatte fich in feinem 
hohen Alter nad) Altwaffer in der Nähe von Walden⸗ 
burg ſtill zumidigegogen. Die beiden Sreunde waren in 
den Stebzigen, fie fahen fi tägfidh und ftudirten mit 
einander irgend einen klaſſiſchen, römiſchen Dichter. 
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Neubeck war in ſeinem befien Alter Arzt, erſt in Lieg⸗ 
nitz, dann in Steinau in Schleſien geweſen; fein ſtil⸗ 
les Leben war in beſchränkten Verhältniſſen verfloſſen, 
und der Kreis ſeiner wiſſenſchaftlichen Bildung blieb 
mit dem Schluſſe des vorigen Jahrhunderts ſtehen. 
Alberti, obgleich einige Jahre älter, war doch wiſſen⸗ 
ſchaftlich küͤhner, beweglicher und allſeitiger. Es iſt 
bekannt, wie bie klaſſiſche Zeit der Nömer in den ſieb⸗ 
ziger und achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
ganz befonders die Geiſter befchäftigtes es mar jene 
Beit, wo die Bildung, als Humanität bezeichnet, eine 
freitich befchränkte Ruhe und Befriedigung durch den 
Genuß des Virgil, des Horaz, des Martial fand, 
wo die ſchon gereiften Männer die Zafchen-Ausgaben 
diefer Dichter auf Reifen und Spaziergängen bei fih 
teugen und bie fchönfte Gegend von der Sonne bes 
leuchtet, verklärt glaubten, wenn einige Strahlen 
römifcher Staffieität mit dem allbelebenben Geſtirne fich 
verbanden. So genoffen diefe Sreife ihre legten Tage 
in ftillee Gemeinfchaft. 

Als nun ber harte Schlag meinen Freund traf, verlor 
er den Muth nicht. Er hatte gehört, daß in ber Schweiz 
irgendwo ein Mann den Anfang mit der Erfindung 
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einer Flachs⸗Spinn⸗Maſchine gemacht hattes noch war 
die Million, die Napoleon als Preis für den Erfinder 
ausgefebt hatte, zu erwerben. Alberti verfchaffte fich 
diefe Erfindung und fing an, fie zu vervollftändigen, 
aber bald mußte er erfahren, daß fie völlig unbrauch⸗ 
bar war. Er ſchloß fih nun mit feinem jüngften etwa 
zmölfjährigen Sohn ein; wenn ich ihn befuchte, fand 
ich ihn in einem dunklen Dinterftübchen feines Hau: 
fe, wo er forgenvoll faß. Oft glaubte er die größten 
Schwierigkeiten überwunden zu haben; nach einigen 
Jahren fing er fhon an, das Fabrikgebäude aufzus 
richten: dann traten wieder andere Schwierigkeiten 
hervor, die ihm alle Hoffnung raubten. Er war von 
ſehr heftigem Temperament, wie oft ſah ich ihn in der 
größten Verzweiflung. Jedesmal, wenn eine neue Hoff 
nung ihn bewegte, oder ein neues Hinderniß die Kort 
fchritte hemmte, reifte er nach Breslau, mit mir durch 
philofophifche Geſpräche feinen Sram zu mindern, 
oder, wenn ihm hoffnungsvolle Fortſchritte gelangen, 
feinee Freude einen höheren Reiz zu ertheilen. Ich 
babe fo viele Jahre hindurch die Geburtswehen dieſer 
bedeutenden Erfindung getheilt; noch war fie nirgends 
gelungen, als feine erfte Fabrik im Gange war ımd 
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er es wagen durfte, die Hllfe des Staats in Ans 
ſpruch zu nehmen. Das mechaniſche Talent des Va⸗ 
ters hatte der jüngfte Sohn geerbt und es bildete ſich 
mit ber Maſchine immer weiter, immer ficherer aus, 
Dier habe ich die tiefen Leiden der bedeutenden mes 
chanifhen Erfindung kennen gelernt; fle nehmen auf 
eine fucchtbare Weiſe den ganzen Menſchen in Ans 
ſpruch; der Erfinder hat keine Ruhe, die Räder dre 
ben fich in feinem Innerſten herum und eine jebe 
Stodung peinigt ihn, wie eine innere Krankheit. Wie 
viele Erfindungen find in der Geburt geftorben und die 
Erfinder mit ihnen, Die bedeutendften, die fpäter 
einen großen Ruf erhielten und eine Krife in allen 
Lebensverhältmiffen hervorriefen, gewannen in immer 
größeren Kreifen eine nicht zu berechnende Gewalt, 
aber ihren Urheber, den fie überlebten, haben fie zertres 
ten, und felbft die gelungene Erfindung fchreitet über ihn 
fort und läßt ihn im Elende verfehmachten. Ich fürch⸗ 
tete oft dieſes Gefchi zu erleben, die Xheilnahme 
machte e6 zu meinem eigenen. Die Fabrik ftand nun 
da; der Staat ſchien einer ferneren Entwidelung güns 
fig. Aber eine neue Noth trat herein. Die Fabrik 
war zwar im Gange, bie erften Principien des Baues 
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waren gefunden, fie mußten verfolgt werden, aber ber 
Staat ift bei einer foldyen Unternegmung nothwen⸗ 
dig mißtrauiſch, und verfehreindet das Mißtrauen, dann 
fleigern füch bie Aufprüche. Alberti ward abwechfeind von 
beiden gequält, und als bie Geburtöfchmerzen ber Er 
ſindung einigermaßen überwunden waren, traten bie 
bürgerlichen Anfprüche hervor, die nicht geringer waren; 
wenn fie auch fpäter weniger drückend erfchienen, fo ver- 
fhwanden fie doch erft, als alle Verpflichtungen gegen 
den Staat erfüllt waren, Noch in der legten Zeit 
teat eine verhängnißvolle Korberung hervor, duch 
welche bie ganze Epiftenz der Fabrik in Gefahr ge 
rieth. 

Der älteſte Sohn hatte ſich dem Handel gewid⸗ 
met, der zweite war im Begriff, die Univerſität zu 
beziehen, als der Befreiungskrieg anfing. Beide made 
ten ben Krieg mit, aber der Vater war indeffen unter 
Kummer und Sorgen älter geworden. Die drei Söhne 
übernahmen fpäter die Leitung ber Fabrik in brüderlicher 
Eintracht; eine mechanifche Schufe hatte ſich ausge 
bildet, ein großes Fabrikgebäude war entftanden, alle 
heile, die für den Mafchinentau nothwendig waren, 
wurden im einer eigenen Eifengießerei verfertigt. Egels 
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ber vortreffliche Maſchinenbauer in Berlin, hatte eine 
große ausgezeichnete Dampfmafchine geliefert; nahe a 
tauſend Spindeln verfertigten ein vorzüglich ſtarkes, 
immer feineres Sam. Man kounte den immer ſtei⸗ 
genden Forderungen nicht genligen. Ein Handelsherr 
teat mit einem großen Kapital hinzu. Die Flachsſpin⸗ 
nerei konnte jest mit den beſten europäifchen wetteifern. 
Alberti's 77 ſtes Jahr war eine Feier nicht 
bloß in der Familie, fondern für die Stebt, für bie 
ganze Umgegend; die hohen Behörden erfchienen, ihn 
beglückwünſchend. Es mar zugleich das funfzigfle 
Fahr feiner Ehe und feiner Aufnahme in die Bür⸗ 
gerſchaft der Stadt. Die drei Brüder, die in großer 
Einigkeit das Ganze leiten, haben eine ziveite große 
Fabrik errichtet und befchäftigen 8 bis 00 Menſchen. 
Hier ift von der in England herrſchenden Noth der 
Arbeiter nicht die Rebe. Selbſt wenn in der Zukunft 
ein Fabrikherr fein Verhältniß zu den arbeitenden 
Kindern mißbrauchen wollte, wären. Exrceffe wie in 
England nicht möglich; der Staat forgt für die reli⸗ 
giöfe Erziehung der Kinder, und ein ausgezeichneter 
Seelforger mit einem gutgefinnten Schullehter vera 
bunden, würden hier Vieles ausrichten können. 
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Ich beſuchte Alberti kurz vor feinem Tode, e 
ftarb in feinem 79ften Jahre. In der Staatszei⸗ 
tung erſchien eine biographiſche Skizze, die Lob wer 
dient. Die Schrifefteller und Gelehrten, mit welchen 
er theils durch Verwandtſchaft, theils durch vorüber 
gehende Verhaltniſſe in Verbindung war, wurden ge 
nannt. Keiner lebte wohl mit ihm in den legten 
zwanzig Jahren feines Lebens in einer innigeren 
Sreundfchaft als ich, und ich geftehe, es ift mir un 
begreiflich gemwefen, wie der fonft wohl unterrichtete 
Mann, der in der Familie lebte, mit meinen Berhält: 
niffen zu dem Verſtorbenen unbelannt geweſen fein 
konnte. Alberti ift außerhalb der Gegend, in welcher 
er lebte, nicht befanntz über die Kortfchritte der aus⸗ 
gezeichnetften Spinnmafchine auf dem Continent, die 
erfte in ihrer Art, iſt nichts öffentlich vernommen. In 
meiner Lage konnte mein freundliches Anſchließen an 
ihn, ohnehin durch eine nahe Verwandtſchaft bedingt, 
für mich keine Auszeichnung ſein, noch weniger konnte 
er durch meine Freundſchaft gehoben werden. Warum 
nun ward ich durch dieſes Stillſchweigen ſo tief 
ſchmerzlich berührt? Ich begreife es ſelbſt kaum. Habe 
ich doch mit Ruhe ‚ja mit Gleichgulltigkeit die Nicht⸗ 
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achtung meiner, in Verhätmiffen, die viel Eränkender 
und verlegender waren, ertragen, 

Der dritte Sohn, der Mechanikus der Fabrik, ift 
in zweiter Ehe miteiner Tochter bes Dichters Tieck 
feit kurzem verheirathet, 





Meine Rüdkehr nach Breslau war fill. Die 
Univerfität hatte fi noch nicht recht zufammengefum: 
den; die Anzahl ber Studirenden war noch gering; 
die den Krieg mitgemacht hatten, waren noch nicht 
zurückgekehrt. 

Es fiel mir doch auf, auf eine Weiſe begrüßt 
zu werden, die ich nicht erwartete. Ich glaubte 
mit keinem Menſchen in irgend einer feindlichen Be⸗ 
rührung zu ſtehen, und dennoch geſchah es, daß in 
einer Nacht kurz nach meiner Rückkunft einige Steine 
durch mein Fenſter flogen. Ich war nicht wenig er⸗ 
ſchrocken, als ich des Morgens einen großen, mit vie⸗ 
ler Kraft geſchleuderten Ziegelſtein dicht neben dem 
Bette meiner achtjährigen Tochter liegen ſah. Es war 
nicht jene feierliche Art, mit welcher die Studirenden 
in der früheren Iuftigen Zeit der Univerfität ihr Miß⸗ 
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vergnögen zu bezeigen pflegten. Wir waren noch nicht 
zue Ruhe gegangen; ald bie Fenſter klirrten, hörten 
wir, wie zwei Menfeben, die fich in ber Dunkelheit 
herangefchlichen hatten, ſchnell wieder davon liefen. 
Ich habe nie erfahren, wer e8 war. Wahrſcheinlich 
ein paar junge Männer, denen man es vorgeworfen 
batte, daß fie während des Krieges zu Haufe blieben! 

As ich aus dem Gebirge zurückkam, warb ich 
doch fehneller in meinen gewoͤhnlichen Gefchäften hei⸗ 
mifch, ald ich es erwartete, Ich warb dringend aufs 
gefordert, das Handbuch der Orpktognoſie fortzufegen. 
Die Stubirenden fanden ſich zufammen, meine Bor 
Iefangen fingen an. Zu meinee Erholung fammelte 
ih die Materialien zu der Schrift: „die gegenwär 
tige Zeit. Aber eine Erfahrung machte ich doch 
fhon damals, die mich beunruhigt. Es fing eime 
Sährung unter den Studirenden an, es bildete fich 
eine Oppofition in ihrer Mitte, die freilich zu erwar⸗ 
ten war. Die jungen Männer, die den Krieg. mitges 
macht hatten, fonberten fich immer entfchiedener von 
den übrigen; fie hatten den Ernft des Lebens in ber 
Nähe gefehen. Das Eleinliche, faſt Einbifch gewordene 
Spiel mit geheimen Orden und bie Heinlichen Strei⸗ 
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tigkeiten, die früher ein großes Intereffe für fie’ hat: 
ten, erfchienen jegt zu armſelig. Mehrere unter bie 
fen waren Männer geworden; einige trugen das eiferne 
Kreuz; einige hatten Dffizierftellen bekleidet. Jetzt 
drang nun bie Maffe derer, die durch Alter, Verhaͤlt⸗ 
niffe verhindert waren, an dem Feldzuge Theil zu neh 
men, oder die wohl auch allerlei Wormände ge: 
fucht hatten, um fih den ®efahren des Krieges zu 
entziehen, auf die Erneuerung des früheren Stuben: 
tenlebens, und ein Zon wollte fi geltend machen, der 
faft noch roher ſchien, als der früher hertſchende. 
Mir ift eine Oppofition der Studirenden unver- 
geßlich geblieben, weil fie von der rohen Kraft, mit 
welcher die alte Frankfurter Sitte ſich geltend zu ma - 
chen ſuchte, ein auffallendes Zeugniß ablegte. Im 
Halte hatte ich gefehen, wie die Stubirenden manch⸗ 
mal recht glänzende Bälle gaben; die Profefforen und 
ihre Familien wurden dazu eingeladen, und unter ben an= 
sefehenen Einwohnern wählte man freilich befonder® 
diejenigen, welche das Glück Hatten, fchöne Töchter zu 
befisen. Daran war nun bei der herrſchenden Ar⸗ 
muth der Breslauer Studirenden nicht zu denken. 
Die Profefforen vereinigten fi) daher, um Bälle zu 
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veranftalten, und die Studirenden, welche durch wif 
fenfchaftlichen Eifer, Fleiß, duch verwandtſchaftliche 
oder freundfchaftliche Verhältniffe oder duch Empfeh⸗ 
ungen mit uns auf irgend eine Weiſe in Berührung 
Samen, wurden eingeladen, Plöglich erfuhren wir, daß 
diefer Ball in Verruf erklärt war, Diefe Erklärung 
ging von den Senioren und Stimmführenden der ge 
heimen Orden und Landsmannſchaften aus. Sie 
fanden fich beleidigt, weil fie nicht eingeladen waren; 
fie waren, als ſolche, den Gefegen nach, der Nelege 
tion unterworfen, und wenn wir dieſe ignorirten, hat: 
ten wir es uns offenbar vorzumerfen. Nun war un 
ter den Eingeladenen ein junger Mann, ber fich ſchon 
bei feinem erften Auftreten guf der Univerfität durch 
feine gründlichen Kenntniffe auszeichnete, und fp« 
tee ſich einen unfterblihen Ruf erwarb; Otfried 
Müller, Man drohte ihm mit dem Verruf; er 
fuchte mich auf, und äußerte, daß er entfchieden fei, 
die Einladung anzunehmen, und daß er dem Verrufe, 
den er ja mit uns theilte, Xroß bieten werde. Er 
war, obgleich fehr jung, der Erſte, wenn ich nicht irre, 
welcher auf eine ſolche Weife zu opponiten wagte, 
miehrere der Freiwilligen fchloffen fih ihm an, aber 
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mir ift diefe Oppofition auch fehon deswegen in Er- 
innerung geblieben, weil Otfried Müller von jest an 
öfter in meinem Haufe erfehien. Seine erſten phi⸗ 
loſophiſchen Studien fing er unter meiner Leitung an, 
und feine Bearbeitung einer von mir geftellten Preisaufe 
gabe erhielt den Preis. Die erfte felbftändig erworbene 
phitofophifche Anſicht verliert ihren Einfluß auf die 
fpätere mannigfaltige Entwidelung nie ganz, und fo 
felbftändig fein Geift fich entwidelte, duch Stubien 
unterftügt, die eine europäifche Krife in der philologiſch 
hiſtoriſchen Wiſſenſchaft hervorriefen, fo glaube ich 
doch, wenn auch nur leife Spuren jener früheren 
Zeit, die er als junger Mann in meiner Nähe verlebte, 
in feinen bebeutenderen Schriften wieder zu erkennen. 
Der Gang feiner Studien trennte ihn von mit, aber 
ich weiß, daß die Erinnerung an jene frühere Zeit nie 
ganz aus feiner Seele verſchwand. Zwei ebenfalls 
berühmt gewordene jüngere Brüder nahmen fpäter 
feine Stelle ein, ich merde ihrer erwähnen müffen, 
und ich bin ſtolz auf das Glück, das Vertrauen der 
jungen Männer einer hochbegabten Kamilie fo früb 
erworben und nie verloren zu haben. 

Jetzt fing nun das allgemeine Loben der Freiwil⸗ 
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figen an; nie iſt e8 mir eimgefallen, es an ſich zu te 
bein; felbft die Überfchwenglichen Aeußerungen des fen 
mentalen Deutfchen erfchienen mir natürlich und 
eben deswegen zu billigen. Sch nahm an ben Kupfer 
flichen, die Wiederkehr des jungen Heiden, ber von 
feiner Braut umarmt wurde, während Vater ud 
Mutter voller Freude ihn als Helden bewunderten, 
keinen Anſtoß, wie häufig und wiederholt fie auch er 
ſchienen. Die Erzählungen, die denfelben Gegenftand 
bürftig, wie er war, bis in das Unendliche modificirt 
behandelten, betrachtete ich als einen nothwendigen 
Naturprozeß, der feine Grenze, nachdem er feinen 
Verlauf beendigt, in fich felbft finden mußte. Aber 
zroei Richtungen bildeten ſich mit der Freiwilligkeit 
ans, die mir doch fehr bedenklich erſchienen. Die 
eine war das Verkennen der großartigen Gefinnums 
des preußiichen Offizier-Sorpe. Das tiefverlegte Erie 
gerifche Ehrgefühl verklärte fh zur gebiegendften na 
tionalen Geſinnung, diefe bildete den. feſten Kern bes 
ganzen Heeres, ihre Macht bielt die Freiwilligen zw 
fanımen, fie beberrfchte die zerſtreuten, wenn auch be 
geifterten, doch nicht im ſich vereinigten Gemücher. 
Ein großer Theil der Offiziere blieb in der Schlacht 
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ober kam verfiämmelt zurück. Wie oft habe ich. 
das Schickſal der letzteren mit ſchmerzlicher Zheilnahme 
verfolgt; wenn ein Hunger Dann, von der Matur 
begünftigt, durch Derkunft gehoben, einer. glängenben 
Hoffnung emgegenſah, wenn ber tüchtige muchige 
Krieger in die Mitte der Feinde ſtürzte, und nun in 
jungen Jahren verſtümmelt wieder. zurückkam. (Ge 
war zum Krieger gebildet, eine andere Laufbahn ſtand 
ihm nicht mehr offen; mit ſeinem verlornen Gliede 
ſanken alle feine Haffnungen. Mit einer kleinen Pen⸗ 
fion verlebte er in Armuth und Vexrgeſſenheit die, bes 
ſten Jahre, und, wenn er alt und grau geworden, 
warb ihm eine untergeordnete Stelle, die ihm wenig— 
ſtens ein forgeminfereds Dafein verfchaffte, zu Theil 
Sch geftehe es, wenn ich die Zukunft diefer Männer 
betrachtete, .erflillte wich der Mebermuth mancher sr 
willigen mit Zorn. 
Eine zweite Richtung der Freiwiligkeit war mir 
freilich noch bedenklicher, weil ich in dieſer einen 
Feind herankommen ſah, der mich zu einem Kampf 
aufforderte, den ich, nicht abweiſen konnte. Die 


dentſche Zugend hatte für ihre Vaterland arkimnft, 
Etrffens, Was ich erlebte. VL |, 12 
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aber dieſes war nicht ein in ſich geordnetes, ber Staat 
nicht ein kraftvoll bewegtes Ganzes, fo daß er aus fei- 
nee innerſten Einheit einen mädtigm Widerſtand ent: 
widelte, und nachdem er das Widerftreitende vernich⸗ 
vet. hatte, ſich geſund und erfrifcht in das urſprüng⸗ 
liche Leben. zurückzog. Ein anderes Deutfchland, fo 
mußte ein jeder glauben, nicht das frähere, welches 
verfhwunden war, folle fih aus dem Kampfe ent: 
wideln unb gefalten. Die Jugend war nicht ohne 
höhere Aufforderung in den Kampf gegangen; ber 
Krieg war ein gemeinfchaftlicher aller Deutfchen. „Bo 
ift nun, fragte man, das Deutfchland, dem der ges 
memfehaftliche Kampf galt? Dasienige, wofür man 
fein Leben wagt, erfüllt uns eben dutch eine pofitive 
. Realität; wenn es auch früher mehr als ein Erſehn⸗ 
tes, denn als ein Wirkfiches da war, fo tritt es bed 
und zwar nothiwendig, nach dem Kampfe als eine 
Macht hervor; und zwar als eine politiſche, die ſich 
nicht abweiſen läßt. Alle jungen Krieger, und zwar die 
vorzüglichſten, durch Geiſt und Kraft am meiſten ausge 
zeichneten, wurden nothwendig Politiker. „Wo tft das 
Deutſchland, fragten fie, für welches zu kaͤmpfen wir 
aufgefordert wurden? Es Iebt in unferm Innen. 
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Zeigt uns, wo wir es finden, ober wir find genöthigt 
es felbſt zu ſuchen.“ 

Leider war jene alte ehemalige Behandlung des Volks, 
wenn man es benutzen will, bei den Regierenden noch 
nicht verſchwunden. Man rief Erwartungen hervor, die 
man nicht zu erfüllen beabfichtigte, und unterſtützte, 
nährte eine regellofe Sefinnung, bie man zwar nicht 
uunterbrüdten, aber orbnen und beherrfchen ſollte. Ach 
babe in biefer Beziehung ſchon oben von dem Land» 
ſturm⸗Edikt und den bemagogifchen Tendenzen, welche 
in biefem vorherrfchten, gefprochen. 

Wie im Feldzuge Aller Augen auf ben Kampfplas 
gerichtet waren, fo lebte ein jeber jest in Wien, wo 
der Congreß das. zukünftige Schickſal Deutfchlande, 
wie Europas berieth. Wir waren noch wie in einem 
halben Kriegszuſtande; die großen Deere, nicht bloß 
unfere eigenen, fondern auch die ruffifchen, kehrten 
langfam zuräd, und alle Gemüther waren in heftiger 
Bewegung. Wie natürlich, ja nothwenbig folgte aus 
biefen Verhältniften eine Aufregung ber Jugend; fie 
war es fi bewußt, daß fie felbft dazu beigetragen 
Hatte, Deutfchland den Sieg zu erringen, der die rus 
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hige Verathung möglich machte. Die öffentliche 
Stimme überfhägte ihre Teilnahme an dem Siege 

Da erfchien Napoleon wieder. Es war doch eine 
erftaunliche That, als faft ganz Frankreich ſich wieder 
‘erhob, die ihm aufgebrungene Dynaſtie, wie ein vor 
übergehenber Traum, verſchwand, und der, wie man 
glaubte, völlig vernichtete Held den ruhig berathen 
den Regenten gegenüber drohend wieder erfchien. S 
iſt nicht zu leugnen, daß das Anſehen des Congreſſes 
in den Augen bes Volkes erſchüttert wurde, und wäre 
dem Napoleon Frankreich entgegengetreten, wie bei 
feiner Rückkehr aus Egppten, hätte man fidy ihm völ⸗ 
fig bingegeben wie damals, kaum wäre Der zweite 
Kampf gegen ihn fo kurz, Faum ber zweite Sieg fo 
ſchnell errungen geweſen. Obgleich aber Altes ihm 
zuftrönite, fo mar die Hingebung boch Beinedweges un 
bedingt. Frankreich glaubte. einen Augenblick erlebt 
zu haben, wo es die Freiheit der Revolution wiedet 
erlangen könnte, ohne den: Irrthümern derfelben zu 
unterliegen, und während bas Volk die kühne That des 
Helden bewunderte, ſchlich ſich ber Gedanke ein, ba, wenn 
es ihn brauchte, er doch auch jetzt die Unterſtützung bed 
Volkes nicht ientbehren Eünnte. Man legte ihm or: 
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Derungen vor, bie er nicht abweiſen durfte Man 
woillte zwar durch ihn ſtegreich dem bewaffneten Europa 
gegenüber treten, uber die bedeutendſten Bänner woll⸗ 
ten dann den Sieger ſelbſt beherrſchen. So war 
ſeine ganze. Lage zweifelhaft und beengt. 

Wie ganz anders erſchien dieſes unerwartete Er⸗ 
eigniß in’ Deutſchland. ‚Bar lauerte auch Hier. eine 
Stimme, die für die. Zukunft drohend werden konnte. 
Jetzt verſtummte fie ganz. Napoleon war befiegt, und 
noch war ber: Inbel des Sieges micht verklungen, mit 
der Zuverſicht des fiegreichen Kämpfes verfamimelte 
man fich ſchnell/ und in Deutſchland erneuerten fid 
die Tage des Februars des vorigen Zahres. Ein⸗ 
jede Bedenklichkeit verſchwand, jeder keimende Wunſch 
verſtummte und die Jugend vitte wie früher, dem 
erneuerten Kampfe entgegen. 

Ich glaubte zwar, das Anerbieten, an dem Kriege 
wieder Theil zu ‚nehmen; erneuern zu müffen, ſah 
aber wohl voraus, daB es der. Könih nicht annehmen 
werbe: Ich erhielt denn auch eine gnäbige Antwort, 
in weicher es hieß: daß bie Gefahr jegt nicht fo dro: 
hend fehtene, ‚wie frähers man dürfe jege nicht einen 
Lehrer von feinem Lehrftuhl entfernen. Indeſſen ward 
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ich dennoch auf eine Weiſe in Thaätigkeit gefekt, die 
mich an bie frühere Zeit einigermaßen erinnerte. 
Amar war die Stadt nicht auf eine ſolche Weiſe auf 
geregt, als damals, ba ber König. in unferer Mitte 
mar.umb ganz Preußen ſich in Breslau concentrirte. 
Um die Beiträge zur Ausräflung der Freiwilligen zu: 
fammenzubtingen, mußte man fchen feine Zuflucht zu 
denjenigen Mitteln nehmen, bie gewöhnlich in ben 
Friedenszeiten benugt werben. Der Weimarer Sin 
ger Ehlers, der damals in feiner Blüthe war, gab 
ein Eoncert zum Beten der bedürftigen Freiwilligen. 
Ich kann nicht ohne Wehmuth an biefe Zeit denken, 
wenn ich mich feiner traurigen Lage in feinem Alter 
erkanere. Er wandte fig noch vor wenigen Jahren 
an mid, und ich vermorhte nicht, Etwas für ihn aus⸗ 
zurichten. j 

Die Sräfin Schaffgotfch hatte die Güte, Ehlers 
und mich zu unterſtützen. Es erſchien eine öffentfiche 
Aufforderung an dem Gonterte Theil zu nehmen, umd 
die Summe,. die zuſammen kam, war fehr bedeutend. 
Viele benupten die Gelegenheit, um anfehnliche Bei 
träge zu geben; die Gräfin entichloß fich, mit mir an 
ber Kaffe zu figen. 
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Ich muß hierbei doch eines Ereigniſſes gebeten, 
weiches bie erſte und am Höchften geftellte Dame Schies 
fiens in eine ihr amerwartete Lage verfehte. Ruſſiſche 
Truppen, bie kaum die Grenzen ihres Landes erreicht 
hatten, tehrten zurück und ein vuffifcher General war 
mit feinen Corps am Rage des Concerts in Bres⸗ 
lau eingerückt. Die Aula der Univerſität war ganz 
gefült, als ein Abiutant .erfchlen und für. feinen. Be 
neral auf eine gebietzsifche Weife einen der erſten 
läge forberte. Ich fah es der Gräfin an, in welche 
Veriegenheit fie gerieth', als ihr ber trogige Ruſſe ge 
gemäberftand. Ich wahm das Wort und ſuchte auf 
eine höflihe Weife, ihm die Lage. deutlich zu machens 
bie Abficht des Concerts warb ihm mitgetheilt, und 
wie die angefehenften Einwohner der großen Stadt 
mit bedeutenden Beiträgen bie Plätze, die fie einnah⸗ 
men, erworben hätten. Der Adiutant entfernte fich 
zornig. Kurz darauf erſchien der General ſelbſt, of 
fenbar fehr aufgeregt, ſteüte ſich und gegenüber, und 
forderte gebirterifch einen Platz, wie er ſich für ihn 
und feinen Rang gezieme. Ic geftche, ich hatte 
Mühe, meinen Zom zu tnterbrüden. Der General 
‘bot für feinen Platz nur den gewöhnlichen Beitrag. 
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Endtich ftand ich auf und fagte: „Ertellenz, ich habe 
nur über einen. Piatz zu gebieten, ber Ihnen wahe 
ſcheinlich anfändig fein wirb”, umb erfuchte ihm, ir 
zu folgen. Wie girigen durch ben. gefiliiten Saal, wo 
wie uns nur mit Mühe durchdrängen fonnten, bis 
“ den Pag erreichte, den meine Frau einnahm. 
„Frau, fagte ich, du weicht deinen Pla räumen mif 
fen, der Herr Gmeral wünſcht ihn einzunehmen.“ 
est ſchien ihm erſt ein Licht Über das Verhältaiß 
aufzugeben; er entfehuldigte füch, und zog fich willig zw 

rück, um in bem großen Sebränge einen Plag zu finden. 
WVEinige Aehnlichkeit hatte: mun zwar mein Gefchäft 
mit dem früheren, aber wie ganz anders erſchien jetzt 
Ars. Ih war sin’ ruhiger Bürger, der von feiner 
ſtilen Stube auf die Berichte Inwerte; und als nm 
das Gerücht von der Schlacht ‚bei Ligny, von Blüchers 
petſonlicher Gefahr erſcholl, als ber Elaffifche Bericht 
von dem Siege bei Belle Alliance zu uns gelangte; — 
es iſt einer der meiſterhafteſton Kriegsberichte ber neueren 
Bat, aus Gneiſenau's Feder gefloffens — ald bie Kirchen 
zum feierlichen Gottesdienſt eröffnet wurden, als auf allen 
Strafen fich das jubelnbe Vock bewegte, wur auch ih 
zum: Dank und lebhafter Freude geſtimmt: aber dem 
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noch fehlich füch,rich darf es nicht leugnen, in brüden: 
des Gefühl in meine Seele, Wie glücklich wäne 
sch gewefen, wenn ich an den Gefahren uns an 
dern Siege biefer Tage hätte Theil nehmen dürfen. 

Was mid), den fenft mit den: Verhaͤltniſſen Un⸗ 
befannten, überzeugte, daß biefer Krieg nicht lange 
dauern würde, waren nicht allein. die Hinderniſſe, die 
Mapoleon: im Lande feibft fand, nicht allein: die zwar 
zurückgedrängte und ſtill gemordene,. aber bach nech 
mächtige Zahl der Anhäuger der alten‘ Dynaſtie. Ich 
hatte in einem werteauten Augenblide von Guter 
Manches über die Lage Frankreichs erfahren, mas mir 
unvergeßlich blieb, Er glaubte zwar, daß ein Belcher 
ter alten Grund. habe, mit Napoleon. zufrieden zu 
fein. „Riemals, ſagte er, wurden die Wiſſenſchaften 
großartiger gefehäst, gefürbert und unterftügt,. als 
durch ihn, die Bourbons dahingegen und ihre Umge⸗ 
bung hatten für die Wiffenfchaften gar keinen Einn;“ 
und er befürchtete ein? traurige Zukunft; aber deunoch 
verkannte er nicht dad Unheil, weiches Napoleon über 
das Land. gebracht hatte. Ich erfuhr durch ihn, waß 
mir, idy geſtehe es, unbekannt war, roriches große Ver⸗ 
dienſt ber: Abt Fleury ſich um das Laub erwerben 


— 
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habe. Dieſer hatte, fagte er, ein unermeßliches Kriegs: 
material in Frankreich zufammengehäuft; alle Feſtun⸗ 
gen des Landes waren wohl und faft überfläffig ver 
forgt. Fleury hatte den &rieben, den er ſorgfättig 
zu unterhalten ſuchte, bazu benugt, dieſen Schag zu 
ſammeln, und wenn biefer viel dazu beitrug, Napo⸗ 
leons Stege zu befördern, fo warb er boch auch in 
bie fernften Gegenden verfchleppt und vergeubet. Nach 
dem lebten, für Frankreich fo unglücktichen Kriege war, 
behauptete Euvier, das Land faſt waffenlos; keine Fe 
Rumg Konnte lange Widerftand leiften, und ber unge 
heure Bertuft ließ ſich nur in einer Reihe von Fee 
densiahren wieder erſetzen. Es If bekannt, Daß Bi 
cher, der zum heil deshalb die Verfolgung bes bei 
Belle Alliance erfochtenen Sieges fo wnaufbhaltfam 
fortfegte, um bee Exfte zu fein, der in Paris einritt, 
diesmal bie aufrührerifche Stadt. bemüthigte und we 
niger ſchonte. 

Ks ich erfahr, daß man befchloffen hatte, bie aus 
alten Ländern geraubten Kunftfcdydge an bie früheren 
| Eigentümer zu vertheilen, fiel mir eime Naturſelten⸗ 
heit ein, die dem Kölner. Dom zugehörte, jetzt aber ihre 
She in der Mineratinfanunlung bed Jardin des 








187 


plantes einmahm, und die doch. leicht überfehen wer: 
den konnte. Es war.ber im Jahre 1492 herabgefal⸗ 
lene Enfisheimer Meteorſtein. Ith fchrieb deswegen 
an Gneiſenau, und ſo viel ich mich erinnere, hat man 
wirklich dieſen Stein auslirfern müſſen. | 


Als der zmeite Feldzug beenbigt war, trat num bie 
Ausſicht auf einen langen: Frieden: hervor; allmäh— 
fig. verfchwand aus meinem Leben jede Spur. bed 
Krieges. Das Pferd, weiches ic, felt dem Waffen: 
ſtillſtand geritten hatte, um im NWerlaufe bed. Som: 
merd 1814 mit bee Armee zurück. Ich behielt es sine 
Zeitlang, konnte es aber fo wenig benngen, daß ein 
jeber Ritt mir zu theuer ward, und verfaufte es mit 
großem Bortheil. Aber leider war meine finanzielle 
Lage durch den Krieg völlig zerrüttet. In den zehn 
Fahren meiner Ehe war ich nie zur Ruhe gekommen. 
Wenn ic eben hänskich eingerichtet war, wurde meine 
Lage geftört, nur die unglüöcklichſte von allen. währen 
des Drudıs hatte einige Dauer. Meine. Lage im 
Beide, mein ganz eigenthämliches Verhaͤltniß zu ben 
Sreititligen nahm mande Summe in Anſpruch, mein 
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Aufenthalt in. Parie war theuer; mein Leben, feit ih 
Dentfchland kennen Serüte; fortdauernd im Kampfe für 
Ideen, wenig aufbie nahe Gegeuwart gerichtet, zoz 
meine Aufmerkſamkeit nur zu fehr vor ben engen finan- 
ziellen Verhältnifſen ab. Es laſtete nach dem Kriege 
eine mich drückende Schuldenmaſſe auf mir, deren 
Groͤße mich mit Schrecken erfüllte, und die: mein Le⸗ 
ben eine Meihe. non: Jahren verbitterte. : Der Staat 
kanzler ſchenkte mie. zwhar eine: nicht unbedeutende 
Summe; das Kriegsminiſterium (v Boyen war da⸗ 
male, wie jet, Kriegsminiſder) zeigte mir viele Güte, 
aber meine drückende Bage.. ward. nur wenig dadurch 
erleichtert. So: eüinterten mich meine Schüußen noch 
kinge an bie vergangene: Zeit. 

Doch warb. ich. fpäter. noch auf: eine file mich über 
raſchende Weiſe an. den: Krieg erinnert. Ich Faß u 
big. in meiner Stube, ganz in ſchriftſtelleriſche Arbei⸗ 


ten. vertieft, und meine militairiſche Dienſtʒeit lag mk 


fehr :fern.: Das.:eiferhe Kreuz trug ich: ſchon Lange, 
ed ward mir. aus dem Selbe von der Armee zugeſchickt, 


obgleich "etwas Tpäter ale” den übrigen, wel ich das 


Heer ſo plötlich verlaffen hatte; da erhieit ich nach 
Beriauf ‘von zwei Fahren das Königuche Diplom und 
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es hieß in diefenr: der König. habs dem SeconbeLien⸗ 
tenant Steffens bei dem Garbde⸗Jager Bataillon das 
eiferne Krenz Afergnäbigft zu verleihen geruht. Mich 
jest noch, fo gemannt zu fehen, war mir zwar auffa 
lend, aber u. ſebr angenstun.. 


Meine Sage i in Bretan; Schriftſteller· 
Arbeiten, Anſichten. 


Deutſchland war nun frei, wir hatten das ſchwere 
Joch abgeworfen, welches auf uns: ſo viele Jahre’ bins 
durch gelaſtet hatte, und nicht allein unſere politifche 
Seldftändigkeit, fondern mit biefer- auch unfere ganze 
geiftige Eigenthuͤmlichkeit mit dem Untergang bedrohte, 
Der Kampf, ben ich ſchon flebzehn Dahre frühen verhaͤng⸗ 
nißooll nahen fah, als: ich das Land min Liebe begrüßte, in 
welchem ich ſelbſt, ohne es au) nur von ferne zu ab? 
nen, hineingezogen wurde, war mm ſlegreich berndet 
Frankreich gedemüthigt, und Europa konnte: en Tanz 
gen Frieden entgegenſehenn. 

Mas mir am naͤchſten lag, war der Keim meines 
perſonlichen Dafeins, die Entwickelung einer feibftäns 
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digen Phitofophie der Natur. Eine ſolche Wiſſen 
ſchaft ſchwebte mir in dunklen Jormen vor, von mei 
ner früheſten Jugend an. Alle meine naturwiffen⸗ 
ſchafftlichen Studien fteigerten ſich, wenn auch mar 
trãumeriſch, zu einer höheren geiſtigen Anficht, für bie 
ich noch Feinen Namen fand. Der beftimmte Inhalt 
und die miffenfchaftliche Form warb mir durch Schel⸗ 
ling gegeben. Es wäre eine müßige Stage, ob und 
wie meine Zräume fich ohne ihn geftaltet Haben wür⸗ 
den? Ich haſſe Fragen der Art, die eigentlich gar kei⸗ 
nen Sinn haben. Wie lächerlich würde ein Phyfie⸗ 
log erſcheinen, wenn er ernfthafte Betrachtungen bar 
über anftellen wollte, tie bie Organiſation fich geſtal⸗ 
tet haben wuͤrde, wenn das Herz, flatt links, rechts in 
ber Bruſt läge ber die urſprüngliche Aufgabe mar 
dennoch meine eigene; ich konnte fie daher nicht auf 
geben, und war gezwungen, fie zu verfolgen, wie zwei 
fechaft auch die Ausführung fein mochte. Zwar glaube 
ich meine Aemter als Profeſſor der Phyſik und Mi 
neralogie gewiffenhaft verwaltet zu haben, und einige 
meiner Zuhörer, die fpäter einen Ruf erhielten, babe 
ich wenigſtens angeregt, fo ungünftig auch in biefer 
Rückſicht meine Stellung auf. einer provinziellen Unb 
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verfität war. Aber was ich wollte und bach auch 
vorzutragen berufen war, befchäftigte mich vorzäglic, 
und jegt fühlte ich mich doppelt unglücklich in einer 
entfernten Provinz. Ic hatte die Einficht erlangt, 
daß die Naturphiloſophie eine eigene ſelbſtändige Wiſ⸗ 
ſenſchaft fei, die ſich in fich felber ausbilden müſſe, 
abhängig und doch zugleich unabhängig von aller finns 
lichen Forſchung. So würde ohne bie finnliche Ans 
ſchauung aud) die nothwenbige Form der Auffaffung 
derfelben als Mathematik nie da fein, und dennoch 
bildete fich biefe, fo wie fie. da ift, in innerer felbftäns 
diger Form aus, unabhaͤngig von jeder finnlichen Ans 
fhauung. Nun ift ebenfo eine günflige Auffaffung, 
Wahrnehmung, wenn man will, Erfahrung des Na 
turlebens, eine nie abzumeifende Boransfegung einer 
jeden möglichen Naturphiloſophie. Beide, jebe geiftige 
Erfahrung und ihre Form, verhalten fich nicht etwa 
fo, daß man bie esfte, die Urſache, die zweite, die Wixs 


tung nennen darf; fie find vielmehr beide in und mit 


einander. Diefe geiftige Erfahrung bämmert in einer 
jeden gewiffenhaften Forſchung und fucht ihre Form, 
fo wie ja auch in einer jeden, ber. finnlichen Anfchauung 
ganz unterworfenen Korfchung ein mathematiſches Ver⸗ 
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haͤttniß daͤmmert, weiches nur langſam reif wirb und 
fich zu ‚einem feften Geſetze zu ſteigern vetmag. Meine 
Abſicht war nun nicht, mich in das Detail ſinnlicher 
Naturforſchung zu vertiefen, vielmehr in der fortſchrei⸗ 
tenden Wiffenfhaft auf die geiſtigen Momente zu 
lauſchen, die allmälig hervortraten unb ein gemein 
ſchaftliches Verſtändniß ſuchten. Man hat mir es 
ſeltſamer Weiſe vorgeworfen, daß ich mich fähig glaubte, 
in allen Fächern der unendlich reichen Naturwiſſen⸗ 
ſchaft ein Meiſter zu ſein oder zu werden. Man 
könnte auf dieſe Weiſe auch den Mathematiker be⸗ 
ſchuldigen, daß er mit dem Virtuoſen in der beobach⸗ 
tenden Aftronomie, in der Experimentalphyſik, in der 
Chemie, in der phyſikaliſchen Geographie, ja in einer 
jeden Richtung. der Naturforſchteeng und des menſch⸗ 
tichen ‚Lebens, in fo fern die .eeworbene Erfahrung 
für: die mathematiſche Beſtimmung reif: wird, zu wett 
eifern und ihnen den Rang abzulaufen ſtrebe. Ich 
bin. in allen Fächern der Naturwiffenfchaft der im⸗ 
mer. laufchende, aufmerkfame, lernbegierige, und, ih 
darf es fügen, dankbare und ſeine Kehren verehrende 
Schüler geivefen, und jetzt, da die äußeren Verhält⸗ 
niffe des Landes mir zukünftige Ruhe und Muße 
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verfprachen, wagte ic) e& zu hoffen, daß ich auf die 
wahre bohe Schule der fortfchreitenden Naturwiffen: 
ſchaft, nach Berlin, verfegt werden ſollte. Ich hatte 
fhon einige 40 Jahre zurüdgelegt, es war die höchſte 
Zeit. Aber man wollte mid) nicht; denn ich war 
fchon dem Geeifenalter nahe, als icy nach Berlin bes 
rufen wurde. Man glaube nicht, daß ich mit meiner 
Stellung zu den Naturforfchern unbekannt bin. | 

Die Naturforfcher wollen eine Philofophie, fie leug⸗ 
nen ganz entfchieden die Steigerung ber Naturforfchung 
zur Speculation, und felbft wenn eine jugendliche Ah⸗ 
nung fie, wie fie meinen, in dieſer Rückſicht täufchte, 
weiſen fie diefe ab, wenn fie von der unaufhaltfam 
fortfchreitenden Arbeit ergriffen werben; diefe wird im⸗ 
mer vereingelter, beftimmter, und die lohnende Hoff: 
nung neuer Entdedungen tft fo anziehend, daß fie den 
reiferen Mann ganz in Anſpruch nimmt. 

Aber der abfolute abftracte Philofoph will eben fo 
wenig die Naturforfhung; man hört ihn zumeilen mit 
einiger Derablaffung verfichern: die Naturforfcher fu 
hen doch eigentlich auch, indem fie dem Gefeslichen 
nachforfchen, ein vernünftiges Erkennen; aber das vor⸗ 

Eteffend, Was ich eriebte. VIII. 13 
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nehme Kopfuiden, diefer Gruß aus ber Ferne und 
von der Höhe herab kann freilic) Fein vertrauliches Ge 
ſpräch einleiten. Schelling hatte zwar ben nicht mehr 
zu verbrängenben Grund zur Naturphilofophie gelegt, 
aber er fchwieg, und bewegte fid) fpäter in einer anbe 
ven Richtung, die freilich lohnender mar und von ſei⸗ 
nem großen Geifte gewaltiger beherrſcht werben konnte. 
Viele der Jüngeren waren berühmte Zoologen, Botaniker, 
Mineralogen und Gengnoften geroorden, und menn bie 
Speculation der Jugend ſich hervormagte, fo erfchien 
doch nur ein völlig abftractes, formelles Netz, in wer 
chem man die Natur einfangen wollte; nicht der le 
bendige, Geift, der von innen heraus mächtig hervor 
quillt und fich felber zu faffen ftrebt. Ich kann nicht 
behaupten, daß ich ihm, wie man zu fagen pflegt, Treue 
geſchworen hätte, denn er beherrfchte mich ganz; man 
kann nicht von Treue fprechen, mo eine Trennung un: 
möglich ift. 

Ich kannte alfe meime Stellung fehr wohl; es 
fiel mie nicht ein, fie von irgend einer fo genannten 
Kabale herzuleiten; an diefe glaube ich überhaupt 
nicht, oder halte fie für fo eine ‚unbedeutende Größe, 
daß es für den geiſtig Befchäftigten wohl erlaubt if, 

& 
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fie al8 ein Minimum zu betrachten und fie, wie bie 
Mathematiker in den genaueſten Berechnungen, zu 
überſehen. Ich glaube nicht, daß man von mir. be 
baupten kann, daß diefe gutmüthige Anficht durch 
Mangel an Erfahrung entſtanden ſeiz fir hat fich vie 
mehr erhalten und immer fefter ausgebildet, trog aller 
Erfahrung. War ich doch nad) meiner halsftareigen Art 
gezwungen, dasjenige, tva8 meine Anficht unverftändli) 
machte, feibft ald einen großen Naturprozeß der Geſchichte 
zu betradyten, den ich al& einen ſolchen anerkennen, 
ja dem ich mich umterwerfen müßte. Nicht, daß ich 
auf eine folche Weife auegeftoßen wurde, wunderte 
mid), wohl aber, daß man theilweife auf mich hörte, 
daß ich ein Publikum gewann, welches ſich an mich 
anfchloß. . Oft und noch immer in meinem höheren 
Alter ift e8 mir feltfam, mich auf einer preußifchen 
Univerfität ald Profeffor zu finden; den Prozeß der 
Organifation, den man abweiſt, ſelbſt, wo man völfig 
von ihm ergriffen ift, in feinge allumfafienden Gonfe- 
quenz verfolgen und entwideln zu wollen, ift freitich 
etwas dem finnlicdyen Forfcher fo voöllig Unverftändik 
he, daß es ihm vorkommen muß, als wolle man 
J 13 * 
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mit dem Maren Bewußtfein des Wachens in einen 
bedeutfamen Traum himeinzufchlüpfen fuchen. 

Man glaube nicht, daß ich durch dieſes klare Er 
kennen meiner Stellung, an mir und nieiner Beſchäf⸗ 
tigung irre ward. Ich fuchte mich vielmehr gegen 
eine jede Selbfttäufchung zu verwahren und mid, im 
mer mehr und mehr an meine ifolirte Stellung in 
Breslau zu gewöhnen; fie hatte doch auch ihr Gutes. 
Ich war zwar über den Gipfelpunkt des Daſeins hinüber, 
aber die Wärme der Jugend und die Neigung, was ich 
dachte, ganz zu durchleben, wollte noch immer nicht wei⸗ 
chen. Ueberblickt man mein ganzes vergangenes Leben, 
ſo wird man es begreiflich finden, daß ich weniger noch 
als die meiſten Gelehrten fähig war, mich von dem 
Kreise, in welchem ich bis jegt gelebt hatte, zurückzu⸗ 
ziehen; daB Deutfchland und feine Zukunft ein Gegen- 
ſtand geworden waren, der mir eben fo nahe lag, mid 
innerlich eben fo fehr befchäftigte, wie die Natur. 

Jedermann fragte fich felber, was fol aus Deutſch⸗ 
land werden. Wer fonft gewöhnt war, fich feiner be 
flimmten Thätigkeit ganz hinzugeben, mar jest mehr 
oder weniger gewaltfum aus bdiefer herausgeriffen. 
Viele lebten mehr für die unbeflimmte Zukunft, als 
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für die unfichere Gegenwart. Da zeigten ſich nun bie 
Folgen der Anfiht, die fi in mir ausgebildet hat 
ten, und die zu verfolgen ich gezwungen war, Denn 
als ich, eben fo wie die meiften, mir- die Frage vor: 
legte, was wird aus Deutfchland werden, erlangte ich 
ein Refultat, welches in der-Geftalt, in welcher «6 
bervortreten mußte, zwar anfänglich von mehreren Sei- 
ten gebilligt warb, ja mir, wo ich e8 äußerte, Beifall 
und Anhänger erwarb: doch konnte ich’ mir nicht vers 
bergen, daß diefer Beifall auf einem Irrthume be: 
ruhe, und daß er, wenn ich mich öffentlich auszu⸗ 
ſprechen wagte, bald verſchwinden müſſe. Die Mei⸗ 
ſten und ſelbſt die Bedeutendſten ängſtigte und quälte 
die Unſicherheit der Gegenwart, ſie ſuchten die nahe 
Hülfe. Selbſt auf dem Wiener Congreß ſuchte man 
fie in Conſtitutionen, die doch mehr oder weniger eine 
Aehnlichkeit mit der franzöfifchen hatten, und ſich höch- 
ftend dadurch unterfchieden, daß es von dem Regen⸗ 
ten abhing, fie zu geben, und daß man feine Stellung 
der GConftitwtion gegenüber, pofltiver ausſprach und 
ficher zu ftellen fuchte, 

Die öffentliche Stimmung war aber mehr ober 
weniger revolutionair; alle herefchenden Anfichten des 
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Volkes Hatten einen franzöftichen Auſtrich; geiftig, wie 
früher äußerlich, wurben wir noch fortbauernd von 
unfen Nachbarn beherrfcht und die Ketten, bie wir 
feit Jahrhunderten getragen hatten, ließen ſich nicht 
fo leicht, am wenigften durch ‚Deere zerbrechen. Zwar 
ftand das Volk ben Franzofen feinblidy gegenüber: aber 
diefe Stellung war eine durchaus äußerliche; das Voll 
ging von denſelben Principien aus, hatte fidy auf den 
nämlichen Standpunkt geftelit; und fo ſcharf der Gegen: 
ſatz erſchien, fo war er doch nur ein relativer, der nicht 
ein eigenthümtliches Leben verſprach, vielmehr, wie ich 
vorauszufehen glaubte, mit einer Indifferenz, mit eine 
Reutralifation zu enden drohte. Und leider war dad 
Pofttive des fcheindaren Gegenſatzes ganz auf ber 
franzöfifhen Seite, fo baß, wenn wir ums bes Aus⸗ 
druckes der Phpfiker bedienen, Frankreich bie Richtung 
des elektrifchen Stromes beftimmte, und biefer Deutſch⸗ 
land immer mehr zu überſchwemmen drohte. Was 
Napoleon durch äußere Gewalt erreichen wollte, ſchien 
jebt durch eine innere Fortleitung gelungen zu fein. 
Zwar die elektrifche Spannung fleigerte fi immer 
mehr. Man hatte fogar einen Ausdruck gefunden für bie 
negative opponirende Stellung. So innig ich nun auch 
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mit Dentfchland verbunden war, fo entfchieden fträubte 
fi) mein ganzes Weſen gegen diefe angenommene Bes 
nennung, das Deutfchthum war mir verhaßt. Menn 
eine gefchichtliche Epoche ein folches Zauberwort 
gefunden hat, dann wird es fehnell in einen Bögen, in 
ein hohles Geſpenſt verwandelt, dem man fi aber: 
gläubiſch unterwirft und es als folches verehrt, Ich 
erlebte es, tie dieſes Geſpenſt ſchon in den Zeiten des 
Drudes zum Vorfcheine kam, und trat ihm auch: das 
mals entfchieben entgegen. Ich ahmete den Kampf, 
den ich zu beftehen hatte. Meine Anficht wich im 
Princip von der herrfchenden ab; es mar nicht dieſes 
oder jenes, mas id) befämpfte, fondern eben das Prins 
cip. Wenn ic) bier und da mit der öffentlichen Mei⸗ 
nung übereinzuftimmen fchien, wenn man mir beis 
ſtimmte, ja ſich mir anfchliefen zu Eönnen glaubte, 
wenn Viele fogar auf mich rechnen zu können meins 
ten, fo war das doc, eine Zäufchung, die ich durch⸗ 
aus nicht veranlaßt hatte. Man nannte mich daher 
fpäter mit völligem Unrecht einen Verräther ber ſoge⸗ 
nannten guten Sache. Kühne Aeußerungen, auch ge 
gen die Mächtigen, wurden mit lautem Beifall unter: 
ſchrieben; ein jeber glaubte fi) dann zu hören, und 
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die Wenigften merkten, daß ich ein ganz Anderer war 
und mid) als ein falcher fortdauernd behauptete. Wohl 
mochte in Vielen etwas, meiner Anficht Verwandtes 
fih zu geftalten ſuhen, aber keiner bat es ſich in dem 
ganzen Zufammenhange, wie ed das Dafein in allen 
feinen Richtungen umfaßt, Far zu machen geſucht. 
Später zwar fing biefe meine Anficht an, ſich auszu⸗ 
büden, aber meift in einer Kinfeitigkeit, die ich nicht 
zu billigen vermochte. 

Ich ward nicht willkürlich, als ic aus dem Kriege 
zurückkam, politifcher Schriftfteller; damit ich zur Ruhe 
kam, mußte ich auch aus meinem Innerſten heraus 
eine eigene innere Heimath erfämpfen, und wenn id 
mic im Kriege an die Deere und ihre großen Selb: 
herren anfchloß, ein völlig Unbebeutender und Gerin- 
ger, fo fand ich hier gang allein, und fah es wohl 
ein, wie bedenklich der Kampf war, den ih durchzu⸗ 
fechten hatte. Die beiden politifden Werke, die ich 
herausgab: „Die gegenwärtige Zeit und wie fie gewor⸗ 
den’, ausgearbeitet in den Jahren 1815 und 1816 und 
im Druck erfchienen 18175 und „Die Caricaturen des 
Heiligften” 1819 1821, legten den rund zu Allem, 
was id in einer Reihe von Jahren fpäter erlebte; 
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jene Schrift war die erſte, welche bie Gegenwart und 
die nächſte Zukunft zum Gegenftand einer allgemeine 
ren geiftigen Betrachtung machte. Cie erregte ein 
ses Auffehens eine Menge Schriften ähnlicher Art er: 
ſchienen fpäter, felbft von bedeutenden und hochgeſtell⸗ 
ten Schriftflelleen. Die Anficht, die meiner Darſtel⸗ 
lung zu Grunde lag, war von der herrſchenden zu ab; 
weichend, um allgemein verfianden zu werben; aber 
die geiſtig freie Stellung, die verfühniende Teudenz 
ſprach an, die Momente des Kampfes, die in der 
Schrift verborgen lagen, erkannte man nicht, oder 
wollte fie nicht erfennen, denn die rüdfichtölofen und 
oft Eühnen Aeußerungen fuchte man zu benutzen und 
hielt fih an diefe.. Aber eben deswegen war der Eins 
fluß, den diefe Schrift in der Zeit ihrer Erſcheinung 
ausübte, nicht der von mir erwünfchte und felbft nur 
ein vorübergehender. Das Pofitive, welches boch in 
viele ernftere Gemüther eindrang, kam erft fpäter in 
mancherlei Formen zum Borfchein. 

Ich bin einige Mat in den: fpäteren Jahren mei: 
ned Lebens Gegenftand einer mehr ober weniger all 
gemeinen literarifhen Aufmerkſamkeit gewefen, und 
wenn es nun auch nicht meine Abficht fein darf, jetzt ver⸗ 
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die Wenigften merkten, daß ich ein ganz Anderer war 
und mich als ein folcher fortdauernd behauptete, Wohl 
mochte in Vielen etwas, meiner Anficht Verwandtes 
fih zu geftalten ſuhen, aber Feiner hat es ſich in dem 
ganzen Zufammenhange, wie es das Dafein in allen 
feinen Richtungen umfaßt, Har zu machen geſucht. 
Später zwar fing diefe meine Anſicht an, ſich auszu⸗ 
büden, aber meift in einer Kinfeitigkeit, die ich nicht 
zu billigen vermochte. 

Sch ward nicht wilfürlich, ale ich aus dem Kriege 
zurückkam, politifcher Schriftfteller; damit ich zur Ruhe 
kam, mußte ich auch aus meinem Innerſten heraus 
eine eigene innere Heimath erkaͤmpfen, und wenn ich 
mich im Kriege an die Heere und ihre großen Feld⸗ 
herren anſchloß, ein völlig Unbedeutender und Gerin⸗ 
ger, ſo ſtand ich hier ganz allein, und ſah es wohl 
ein, wie bedenklich der Kampf war, den ich durchzu⸗ 
fechten hatte. Die beiden politiſchen Werke, die ich 
herausgab: „Die gegentwärtige Zeit und wie fie gewor⸗ 
den”, ausgearbeitet in den Fahren 1815 und 1816 und 
im Druck erfchienen 1817; und „Die Caricaturen des 
Heiligſten“ 1819—1821, legten den Grund zu Allem, 
was id in einer Reihe von Jahren fpäter erlebte; 
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jene Schrift war die erfte, welche bie Gegenwart und 
Die nächſte Zukunft zum Gegenftand einer allgemeine 
ven geifligen Betsachtung machte. Eie erregte eini⸗ 
ges Aufſehen; eine Menge Schriften ähnlicher Art er⸗ 
ſchienen fpäter, ſelbſt von bedeutenden und hochgeſtell⸗ 
ten Schriftſtellern. Die Anſicht, die meiner Darſtel⸗ 
lung zu Grunde lag, war von der herrſchenden zu ab⸗ 
weichend, um allgemein verſtanden zu werden; aber 
die geiſtig freie Stellung, die verfühnende Tendenz 
ſprach an, die Momente des Kampfes, die in der 
Schrift verborgen lagen, erfannte man nicht, ober 
wollte fie nicht erkennen, denn die rüdfichtsiofen und 
oft kühnen Aeußerungen fuchte man zu bemugen und 
hielt ſich an dieſe. Aber eben deswegen war der Eins 
flug, den diefe Schrift in der Zeit ihrer Erfcheinung 
‚ausübte, nieht der von mir erwünfchte und: felbft nur 
ein vorübergehender. Das Pofitive, welches doch im 
viele ernſtere Gemüther eindrang, kam erft ſpaͤter in 
mancherlei Kormen zum SBorfchein. - 
Ich bin einige Mat in den: fpäteren Jahren mei- 
nes Lebens Gegenftand einer mehr ober weniger all⸗ 
gemeinen literarifhen Aufmerkſamkeit geweſen, und 
wenn es nun auch nicht meine Abficht fein darf, jegt ver- 
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geffene Streitigkeiten zu erneuern, ober mich zu ver 
theidigen, fo ſoll doch dieſe Schrift die Zeit, in wel 
cher ich lebte und die Art, wie ich fie durchlebte, dar 
ſtellen und ein Bild berfelben fpäteren Geſchlechtern 
hinterlaſſen. Wer ſich aber ſelbſt zum Gegenſtande 
macht, hat doch die Verpflichtung, ſich als einen ſol⸗ 
hen zu behandeln. Er muß fähig fein, ſich von fich 
felber zu trennen, und wenn das Subjective ber Auf: 
foffung ſich auch nicht verdrängen läßt, fo kann diefes 
doch objectiv behandelt werben, und man wird einräus 
men, daß er felber doch befier als irgend ein anderer 
wiſſen wird, was er gewollt hat, Was man aber mit 
Recht forbern Bann, ift, daß er jest, feinen Gegnern 
gegenüber, biefen Gerechtigkeit widerfahren läßt. Im 
Gedraͤnge entgegengeſetzter Anfichten iſt biefes nicht 
möglich; und wenn ich, als fireitemde Partei, mir 
vielleicht weniger vorzumerfen habe, fo liegt dies offen 
bar darin, daß wir, ich und die Wenigen, bie fi 
mit mir zu verbinden wagten, in einer Ecclesia 
pressa lebten. Meine Gegner bildeten öffentlich, in 
der Literatur wenigſtens, bie entfchiedenfte mächtige 
Majorität, und in biefer allein kommen jene Ertrave 
ganzen zum Borfchein, die fich die ſchwächere Partei 
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nicht erlauben darf, ine jede bedrängte Gemeinde 
erfcheint tadellofer, ruhiger, mäßiger, ohne es eben in⸗ 
nerlid, zu fein, und alle Exceſſe der Anhänger einer 
mächtigen Majorktät den urfptünglichen Leitern der⸗ 
felben zufchreiben zu wollen, wäre höchſt unbillig. 
Wenn id) nun in meiner nachfolgenden Darfteltung 
das, was meine Abficht mar, begreifli zu machen 
ſuche, und zwar auf eine fo einfache und allgemein 
verftänbliche Welfe, wie es mir möglich iſt, fo bin ich 
doch verpflichtet, denſelben Verſuch mit meinen Geg⸗ 
nern anzuſtellen; nicht wie ſie in der Geſchichte der 
damaligen Zeit erſchienen, vielmehr die Momente, die 
in ihr lagen und eine ſolche Erſcheinung hervorriefen, 
muſſen erklärt werden, und eine jede ſolche Erklärung 
enthält in ber That nicht bloß eine Entfchulbigung, 
fondern auch eine Rechtfertigung. 

So bin ich freilich genöthigt, den Gegenſtand des 
Kampfes, der nicht allein in der Literatur laut warb, 
fondern auch in mein bärgerliches Leben eindrang, 
einige Freunde, wenigftend vorübergehend, von mir 
trennte, mid) mit den hohen Behörden des Staates 
in wmancherlei bedenklihe Berührungen brachte, zu 
entwiden. Nun liegt es zwar in der Natur der 





204 


Sache, daß ein folcher Streit, wenn er Gegenftand 
der Betrachtung werden foll, in der Art, wie er eben 
geführt wurde, beendigt fein muß; und wenn aud 
ber tiefere Grund der Parteiung in einer andern Form 
fortbeftehen mag, fa muß body die befondere Form, 
unter welcher fie hervortwat und in ihren Gegenfäßen 
fich geſtaltete, verſchwunden fein. Diefes kann num 
wohl mit Wahrheit von den Turnſtreitigkeiten be⸗ 
hauptet werden. Da dieſe aber, einflußreich, wie ſie 
einige Jahre lang in mein Leben eingriffen, doch nur 
eine Art Kriſe bildeten, durch welche meine Verhält⸗ 
niffe vorübergehend in Bewegung geſetzt wurden, fo 
bin ih genöthigt, mein Verhältnig zur herrſchenden 
Meinung allgemeiner aufzufafin und aus einander 
zu fegen. Dan befücchte nicht, daß ich mich in aus⸗ 
führliche doktrinäre Erörterungen verlieren werbe; es 
iſt hier nicht von der wiffenfchaftlichen Begründung 
einer Anficht, ſondern nur von ihren Refultaten die 
Mede, und biefe werben hoffentlich ſchon im ihrem Zu: 
fammenhange verftänblicd, fein. 














! 
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Die Lehre von der Perfectibilität des Menſchen⸗ 
gefchlechts kann geleugnet werden: aber diejenigen, die 
fie zu leugnen wagen, werben kaum die Confequenz 
ihrer Behauptung verfolgen können; denn wäre bie 
Geſchichte in ihrem Fortgange keine Entwidelung, 
dann würde fie, als ein Ganzes betrachtet, ohne Sinn 
und Verftand fen, und biefes Sinnlofe und Unver⸗ 
ftändige müßte nothwendig auch für das Bleinfte Mo⸗ 
ment der Geſchichte gelten, ja es müßte fich auf die 
eigene Behauptung ausdehnen; fo daß diefe fich eben, 
da fie doc) eine verftändige fein till, aufheben würde, 
indem fie ſich ausſpräche. in jeder fittliche Menfch 
will das Refultat feines Lebens nicht bloß für fich 
feſt halten; wenn er das Reinfte und Züchtigfte, was 
er zu erftveben fucht, überſchaut, fo ift es nicht allein 
fein Wunſch, es ift zugleich feine Abficht, daß es ein 
Bleibendes fei und eine Zukunft entwickle. Die Per: 
| fectibilität des Gefchlechtd hat eine doppelte Richtung, 
eine fittlihe und eine intellectuelle, die Reflection trennt 
fie, und ift geneigt, der legteren Richtung, wenn auch 
nicht einen größern Werth, denn das wagt fie kaum, 
fo doch eine größere Macht zuzufchreiben, fie darf. die 
überwiegend fittliche Richtung als die geringere und 
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diejenigen, die fich, durch diefe geleitet, auszeichnen, als 
zur Maſſe gehörig betrachten. Es war nım von jeher 
meine Abficht, dieſe verbrängte Perfönlichkeit zu heben, 
ja in der Gefchichte der mächtigeen geiftigen gleich zu 
ſtellen; daher freute ich mich, als ich fpäter in meinen 
Novelten Gelegenheit fand, eimen tüchtigen Bauern 
ftand, der in den einfachften Verhältnifien in entfern 
ten nörblihen Gebirgen lebt, hervorzuheben und das 
Intereffe für ihn zu gewinnen. 

Die wahre Sittlichkeit iſt zugleich im höhern ge 
fchichtlichen Sinne verftändig; und wie Flein und um 
bemerkt ein aus der Sittlichkeit entfprungener Wir 
kungskreis auch fen mag, fo bildet er doch ein wahr 
haft gefchichtliched Entwickelungsmoment, ift nie von 
dem geiffigen Kortfchritte der ganzen Gefchichte getrennt. 
Indem ein folches verftändig fittlihes Leben alle Ber 
bältniffe in der engften Umgebung mit Elarer Umſicht 
ordnet, Erziehung und bürgerliche Stellung beherrfcht, 
bildet es in ber verworrenen Zeit eimen gefunden Le⸗ 
benspunft, der eben als eim foicher eine nicht zu me 
fende Macht nach allen Seiten ausübt. Ich habe 
Männer der Art gekannt, die ich unbedenklich, obgleich 
nur Bauern oder Handwerker, der gefchichtlichen Be 





207 

deutung ihres Lebens nach, neben meine berühmteſten 
Freunde zu ſtellen wage; und wenn auch dieſe den 
mächtigen Einfluß, ben Himmelskörpern ähnlich, in 
weite Entfernung auszubehnen vermögen, mährend 
jene nur in der unmittelbarften Berührung thätig find, 
fo entfteht doch dadurch eine innige Anregung; es ift 
als ſchlügen die Pulfe der Gefchichte wärmer, als träte 
bas Erkennen felbft in feinem heiligften Gegenſtande 
uns belebend und erfriſchend näher. 

Wenn ich einen ſolchen Mann in ſeiner wahrhaft 
erhabenen Einfachheit betrachtete, dann fragte ich mich: 
was giebt ihm diefe Gewalt? wie wirkt du über Dich 
felber klar, wenn er bir erfcheint, als trüge er eine 
tiefe Lehre vor, wenn du in feiner Nähe biſt? Wie 
viele Familien habe ich gekannt, mo der Haushere die 
tieffte Religioſität in irgend einer Form ſuchte, nad) 
welcher er im trüben Sinnen rang, während ein an: 
derer fie paffiv und fcheinbar beruhigt in einer über: 
liefexten Lehre zu beſitzen fhien: und dennoch, wie ver: 
worren, ja widerwärtig zerflört mar das | ganze Leben 
beider! 

Mir ſchien es immer, als wäre die Art, wie der 
höhere Bürger den tüchtigen Handwerker oder Bauer 
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behandelt, viel tadelnswerther, als die Art, wie der 
Adel fih in der Gefelifchaft, der Maſſe nach, bem 
Bürger gegenüber zu benehmen pflegt. Es ift befannt, 
wie heftig man fich über die Behandlungsweiſe des 
Adels zu beklagen pflegt, ja welch ein wichtiges Ele 
ment in ber unrubigen Bewegung der Zeit das Mi 
vergnügen ber Bürger über das Betragen des Adels 
gebildet hat: aber wie viele ausgezeichnete Handwerker 
und Bauern werben aus der fogenannten guten Ge 
feufchaft der höhern Bürgerklaffe außgefchloffen, und 
zwar, irce ich nicht. in Deutfchland entfchiedener, als 
in Frankreich und Cagland; im nördlichen Deutfchland 
entfchiedener, als im füblichen. Ich will zugeben, daß 
eine gefellige Miſchung der höheren und niederen Bür 
gerktaffe, die plöglich eingeführt würde, etwas Unwah⸗ 
res und Gefünfteltes haben würde: aber wenn man 
fonft einwirft, daf der Unterfchied der Bildung, diefes we 
fentlihe und nicht abzumeifende Element der Trennung, 
den genaueren Umgang zwifchen beiden aufheben muß, 
fo darf man nicht vergefien, daß dad Tadelnswerthe 
eben die Entftehung dieſer Trennung ift. In der That 
bängt fie zu genau mit unferee Sudt, und in bie 
höheren abligen Klaffen hineinzudrängen, zufanımen, 
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während wir ihnen ihren Hochmuth vormerfen. In 
den Bädern, wo der Abel ſich gewöhnlich abzufchlies 
Ben fucht, hörte ich oft die beftigften Klagen. „Freunde, 
fagte ich, wir können uns ja auch abfchließen; wenn 
die Bürger dies eben fo entfchieden thäten, fo verlöre 
ja das wechfefeitige Ausfchliegen alle Bedeutung; es 
würde ſich dann zeigen, in welchem, in fich auf folche 
Weiſe abgefonberten Kreife das anmuthigere, heitere, 
geift- und im edlern Sinne genußreichere Leben, fich zu 
entwiden vermöchte. Auf jeden Fall find es ja eben 
Eure Klagen, die den Adel höher ftellen.” Ich habe 
unter fonft fchägenswerthen adlichen Freunden, ſowie 
unter den reichen bürgerlichen viele gekannt, welche 
ihre ultra bemokratifchen Grundfäge laut predigten; 
aber fie blieben im eigentlichften Sinne nur Grund: 
fäße, fie ruheten im Grunde wie ein Präcipitat, und 
vermochten ſich nicht in dem allumfaflenden Leben auf: 
zulöfen. Ich habe für das bios Abſtracte und Doctris 
näre dieſer demokratiſchen Gefinnung einen ſichern 
Maaßſtab; er zeigt fich unmittelbar in dem Verhält- 
niß, welches fich in der Familie zwifchen Herrn und 
Dienerfchaft bildet; mer der leßtern nur Pflichten und 
feine Rechte zugefteht, wer glauben kann, der Diener 
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fei, fo lange er in feinem Dienſt ift, nur für ihn da, 
der mag feine liberalen Grundfäge fo feharffinnig und 
geiftreich entwickeln wie er will, ein ächter wahrer De 
mokrat ift er nie. 

Es giebt eine wahrhaft freie Sefinnung, aus wel 
her fid der Unterfchieb der Stände mit Sicherheit 
bildet, ja in defto reineren Umriſſen ſich geftaltet, je 
wahrer ihre Demokratie hervortritt; diefe ift da, wo 
Herr und Diener. fi wechfelfeitig gelten laffen als 
das, was fie find. Hier ift der eigentliche Keim einer 
organiſchen Entwidelung der Geſellſchaft. Wenn ihr 
euch über die Schlechtigkeit der Dienerfchaft beklagt, 
fo vergeßt nie, daß fie durch euch hervorgerufen ward, 
denn nur Mißtrauen hat fie euch gegenüber feindlich 
geftellt.. Wenn ihr behauptet, daß ein unbebingtes 
Vertrauen eine Thorheit wäre, fo beweift dieſes nur, 
wie groß eure Schuld fei, denn in ihr liegt ber Ab: 
geund der Trennung. Allerdings auch in der böfen 
Natur der Diener; wenn aber der Beflere täglich betet: 
„führe uns nicht in Verfuchung, fondern erlöfe uns 
vom Uebel,” was iſt der Inhalt feines Gebetes? Offen: 
bar diefes: „Seftalte alle Verhältniffe um uns her fo, 
daß fie eine fortdauernde Ermunterung zum Guten 








211 


und eine Abwehr des Böſen werden.“ Wer aber als 
ein Untreuer behandelt wird, muß eine feſte reine Ge⸗ 
finnung beſitzen, wenn er treu bleibt; ein ſolcher ſteht 
höher als fein Derr, er beherrfht die ungünftigen 
lodenden Verhältniffe, und ift eben, je entfchiedener er 
fi feinem Deren unterwirft, gehorfam und treu bleibt, 
defto gemiffer Herr da, mo e8 allein werth ift, bie 
Herrſchaft zu befisen: während dee mißtrauifche Herr, 
der durch die äußeren Verhältniſſe der Erſcheinung 
dazu berufen war, den Diener, dem er dienen fol, 
wenn er der wahre Herr: ift, zum Guten zu ermuns 
tern, ſchwankende Entfchlüffe zu befeftigen, der Knecht 

ift, da, mo dieſer in feiner wahren Geftalt hervortritt. 
Männer, die finanzielle Verhältniffe gründlich er: 
forfcht haben, behaupten, daß diefe in ihrem urfprüng- 
lichen Typus diefelben bleiben, die in ber Familie 
herrſchen müffen, felbft wenn von den Geldangelegenz, 
heiten in einem großen Dandelshaufe, ja in einem 
mächtigen Staate die Rede iſt. Daffelbe gilt nun 
von allen rein menfchlichen Verhältniffen; wo in dem 
engen Kreife der Familie Herren und Diener fich wech⸗ 
felfeitig vertrauen, da ſtehen auch Mann und Frau 
wie Gehirn und Herz ſich gegenüber. Die Frau will 
14* 
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nicht emancipirt fein, oder vielmehr fie ift es im wahr⸗ 
ften Sinne; das gefunde Herz ift nicht dem Gehim 
unterworfen, eben bie Gefundheit ftellt es frei, denn 
beide leben in ber allumfaflenden Einheit der Organ 
ſation. Das Herz leitet alle äußeren Verhältniffe, ins 
dem es fich diefen bingiebt und fie dem flillen inneren 
Mittelpuntte des leiblich gewordenen Dafeins zuführt. 
Diefe ganz im Innerften des Daſeins verfenkte This 
tigkeit des Herzens macht es zum Träger ber nad 
außen gehenden Xhätigkeit des Gehirns. So giebt 
fi) die ganze Pflanzenwelt für die Thierwelt hin, ins 
dem fie die Elemente der tobten Natur befiegt und 
für eine immer reifere Selbftbefiimmung gewinnt. Da- 
her verhält ſich das finnliche thieriſche Leben zur Pflan: 
zenmelt wie dee Dann zum Weibe; daher vermag nur 
die Vegetation ung zu gewinnen fürbieRatur, daß wir ein 
Herz zu ihe faſſen; daher wird im Manne die Selbſt⸗ 
beftimmung völlige Dingebung, und er ift ganz Der, 
wie er ganz Leib und in feiner leiblichen Entwidelung 
ganz Pflanze if, Wo Gehim und Herz im einen 
Kampf um gegenfeitige Gerechtfame verwickelt werden, 
da erfolgt der Zod unausbleiblich. Durch alle thie 
tifche Entwidelung hindurch bis zum Menſchen will 
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fich die wahre Monogamie diefer edeln Organe aus 
bilden, durch wechfelfeitige völlige Dingebung. Der 
Mann erwirbt nicht die Zuneigung des Weibes da⸗ 
durch, daß er mweibif wird, fo wenig wie die Frau 
den Mann dadurch, daß fie männifch wird; je männ- 
licher der Mann, je weiblicher das Weib, befto freier 
ftehen beide einander gegenüber, So ward durch das 
ChHriftenthum: das lebendige Moment ber Ehe in das 
gefellige Verhältniß hineingebilbet, und fuchte fich als 
ritterlihe Geſinnung in der fchönen Zeit des Mit: 
telalters darzuſtellen. Das Weib ift frei durch die 
Unterwerfung; wehe dem Manne, ber nicht meiß, 
wo der Frau die Herrſchaft gebührt, In allen ge⸗ 
felligen Verhältniſſen ift die Fran das, ftill aber tief, 
ordnende Weſen, welches den Kampf, felbft während 
feiner Dauer, in bem Innern der Familie fchlichtet, 
wie bie ſtumm ſich entmwidelnde Pflanze das heitere 
Leben der Gegend feithält, während bie Elemente wü—⸗ 
then, und es wieber auftauchen läßt, wenn fie ver: 
ftummen. Daher ift alle ächt freie Thätigkeit bes Weibes 
wie das Herz in bem Leibe, fo in der Familie verfenkt, 
und der Mann vermag nur frei aufzuathmen aus ber 
innetn geordneten Atmofphäre, wenn er fih feinem 
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gefunden Herzen völlig hingiebt. Dieſes Verſenktſein 
in der Familie ift die wahre Bedeutung der Keufchbeit 
des Meibes; fie ift das ftillmahnende Gewiſſen des 
Mannes. Ich habe in einer Novelle, die wenig Bei: 
faul fand, meil fie zu unbefangen meine Anficht 
des Staats. ausſprach, dieſes Verhältniß zwiſchen 
Mann und Frau darzuſtellen geſucht. Die Art und 
Weiſe aber, wie die ſogenannte Emancipation der 
Frauen ſich in ber neueſten Zeit durch alberne Män⸗ 
ner und geniale Weiber ausgeſprochen hat, iſt ein zu 
tiefes Zeichen der innern unnatürlichen Verkehrtheit, 
die ſehr gefährlich fein würde, wenn fie nicht noth⸗ 
wendig als eine ſolche anerkannt werden müßte. Es 
iſt ein Ausfchlag, der, während er ſchwankend im In 
nern des organifchen Lebens fich herumtrieb, die Am 
ſteckung beförderte. Diejenigen Unwiſſenden, die Heil 
fünftler der Zeit fein wollen, haben noch immer bie 
gefährliche Maxime, folche Ausfchläge, wenn fie fi 
bilden wollen, felbft auf die gewaltſamſte Weife zw 
züdzudrängen. 

Was ich hier bildlich auszudrücken verfucht habe, 
indem ic, das Verhältniß zwifhen Mann und Frau 
mit dem zwiſchen Gehirn und Herz verglich, wird, 
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glaube ich, allgemein verftanden merben, ja man kann 
es trivial nennen: ‚aber die Gewalt, mit welcher es 
ſich im unfere Vorſtellungsweiſe eindrängt, wird ver: 
kannt; das Bild wirb als ein Gleichniß betrachtet, 
deffen man fich wohl zur Berfinnlichung gelegentlich 
bedienen kann, auf welches man aber keinesweges 
ernfthaft zu achten habe. Die Ueberzeugung, die mit 
meinem Leben gemachfen ift, daß die finnlihe Natur 
ein in der Entwidelung begriffenes Weberfinntiches, Gei⸗ 
ſtiges fei, daß anftatt ein Geiſtiges dadurch ar zu 
machen, baß wir es verfinnlichen, wir das Sinnliche 
felbft nur in feiner Wahrheit zu faffen vermögen, in⸗ 
dem wir es vergeiftigen, ift eben diejenige, die ich all⸗ 
gemein anerkannt münfche, 

Mo Herz und Gehirn ſich gegenüber in reiner Ei- 
genthümtlichkeit ihrer Functionen thätig find, da ift bie 
Sefundheit, d. h. die burchfichtige organifche Einheit 
in allen Gebilden zugleich geſetzt. Diefe edeiften De: 
gane ftellen die auseinandergegangenen Centralpunkte 
der Etlipfe, die fich feldft faffende und ordnende Son: 
nenferne wie Sonnennähe in der planetarifhen Bahn 
ber Familien. dar, Die Familie lebt fo georbnet in 
bem Mittelpunkte des ewigen Gottes, duch ihn in 
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ihrer Form beftätigt und für eine höhere Entwidelumg 
gereinigt, nicht aufgehoben. 

Eine jede Familie ift ein lebendiges Organ des 
Staats; mie die Familie fo die Staaten und umge: 
gekehrt. Es gab wohl Gelehrte, bie behaupten wollten, 
es entftünden aus den Samilten die Staaten: aber in 
ihrer, urfprünglichen, bloß finnlichen Form find jene 
todt und erhalten nur dann ihren eigentlidhen höhern 
Werth, wenn fie durch den lebendigen Geiſt des Staats 
gehoben werben. In demfelben Maße ald biefer ent 
weicht, ſinkt die Familie unter die Gefchlechtövereint- 
gung der Thiere: wie fie buch den göttlichen Geiſt, 
ber den Staat lenkt, über diefe gehoben wird. So 
wird bei rohen Völkern die Frau eine Sclavin, der 
Kranke und Alte von der Familie bülflos entfernt 
und dem Tode preißgegeben. In und mit dem Staate 
verebeit ſich das finnliche Gefchlechtäverhältnig zur 
Liebe, die ben Diener gewinnt, das Kind geiftig be 
lebt, die Mutter dem Manne gleichitelt. Man be 
dauert, daß das Kind hHüfflofer ald bie Jungen der 
Thiere zur Melt kommt und von der Natur verlaffen 
erfcheint: aber es ift eben fein Vorzug Es ift nackt, 
fagt man, und kommt mehllagend zur Welt: aber nur 
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deswegen, teil es losgeſprochen iſt von ber Natur. 
Das Zunge findet der Mutter Bruft, dem Kinde muß 
fie gereicht werden; das Thier ift kurz nach ber Ges 


burt Herr feiner Bewegungen, die natürliche Lage des 


Kindes dahingegen ift, auf dem Rüden zu liegen; es 
tt urſprünglich ſchon von der Natur losgerifien, die 
das Thier trägt, und in die Arme der Liebe gelegt, es 
it geboren, um getragen zu werben. 

Mie in meiner Kindheit die Pflanzenwelt, zogen 
mich in meinem Alter die Familien an, die ficher und 
mit reinen Vertrauen in dee Ordnung des Stantes 
suhten, wie das Kind in den Armen der Mutter, 
Die teogige Zeit ſträubt fich gegen biefe Vergleichung 
des Staats mit der Familie, und findet füch erniedrigt, 
wenn ber König Vater des Landes genannt wird, 
Warum wird der Staat Baterland genammt, bie 
Sprache des Landes aber die Mutterfprache? Des: 
wegen, weil der Staat, infofern er georbnet vor uns 
liegt und fein höchftes lebendiges Centrum in einem 
perfönlichen König findet, von allen Punkten aus im: 
mer von neuem geftaltet werden muß, von jeder. Fa⸗ 
milie eine beftimmte That fordert; und biefe That ift 
die des Mannes, des Vaters. Die Sprache aber fl 
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das Organ bes Geiftes, der Keim wechfelfeitiger Ber 
fländigung ruht in ihre, fie ift die wunderbare neue 
mütterliche Natur zur Liebe gehoben; denn die erſten 
Verſuche die Speifen zu zermalmen erfcheinen als etwas 
Vereinzeites, Willkuürliches; fo auch die erften Verſuche 
des Fortkriechens; die erften, Einzelnes bezeichnenden 
Wortes — aber alle diefe, anfcheinend freien Aeuße⸗ 
rungen erhalten erft ihre wahre Bedeutung, wenn jie, 
in ein Höhere, Umfaffenderes ſich verfentend, aufs 
hören willfürtich zu fein, und bewußtlos werden. Des 
durch verliert ſich die urfprünglich willfürliche Zermal⸗ 
mung in den Nahrungsprozeß; ber milltürliche Ber 
fuch des Kriechens in die bewußtlos freie, mannigfal 
tige Bewegung des Sehens; das vereinzelte Wort im 
die keimenden Gedanken. — Die erften willkürlichen 
bewußten Zermalmungen trennen das ſich nährende 
Kind von der Mutter Bruſt; die felbftändig fortſchrei⸗ 
tenden Bewegungen das gehende Kind von der Mut 
tee Armes die erfien Worte das denkende Kind von 
der Mutter Lippen. Aber indem bie Aeußerungen fid 
einem Höhen hingeben, wird das Kind im geoßartis 
gern Sinne frei; die Trennung felbft wird die innigfe 
Bereinigung. Der thierifche Nahrungeprozeß fleigert 
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fi) zum gemeinfchaftlichen der Familie; bie freie Ber 
wegung zur hülfreichen; die freien Gedanken zur Ders 
ftändigung. — So wie hier das Kind zur Mutter, 
fo verbätt fich die Familie zum Staates — fie wird 
frei, indem die willkürliche Kreiheit, bie beſtimmte 
Stellung, die feheinbar trennende in eine höhere im 
Staate hineinwächſt, ohne die Beftimmtheit zu ver: 
lieren. 

Wenn ich Familien für die Betrachtung aufſuchte, 
dann waren mir diejenigen am liebſten, die von den 
verworrenen Strömungen der Geſchichte am wenigſten 
berührt, während fie doch von dem ſtillen, friedlichen 
Geiſt des Staats durchdrungen unb gehoben waren: 
Da trat diefer ordnend hervor, friedlich, nicht zerftörend, 
ein mildes Lebenslicht, nicht ein zerftörendes Feuer; 
da bildete ſich durch den Vater, in flummer zwar, 
aber ficherer und reinlich umgrenzter beſtimmter Thä⸗ 
tigkeit, die bürgerliche That, welche die Familie als 
ein lebendiges Organ in den Staat verfegte. Der 
Vater war in folhen Samilien zugleich der Bürger, 
defto tüchtiger, je mehr ich ihm als ganz für feine Fa⸗ 
milte lebend erblidte. Indem ich folche Familien be⸗ 
trachtete, lernte ich es, mie die finnlihen Güter 
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aufhörten ein Mammon zu fein. Du kannſt nicht 
Gott dienen und dem Mammon, fagt ber Here. Aber 
biefer Dämon ruht nur in der flare gewordenen Sinn: 
lichkeit, die ſich Gott gleichftellen will, nicht in dem: 
jenigen, ber alle Güter opfert, indem er fie fördert 
umdb vermehrt. Mir follen fie orbnen, fördern, be 
figen, aber als befüßen wir fie nit. Dadurch wird 
ber Befig zum Eigenthum gefteigert, wird Ausdruck 
ded an ung ergangenen Rufes der beftimmten That, 
der perfünlihen Eigenthümlichkeit, bie in ihrer Be 
ſtimmtheit und innerhalb ihrer Grenzen frei iſt. Gier, 
und hier allein, ift die Stätte der bürgerlichen Freiheit. 
Sie ift Ausdrud der bürgerlichen Tüchtigkeit. Und 
weil der Geift, der die Staaten lenkt, ein göttlicher 
ift, fo wird eime jede Familie ein lebendiger Punkt ber 
Entwidelung bes Staats; daher iſt bie bürgerliche Fa⸗ 
milie nothwendig religiös, und der eractefte Ausdruck des 
Lebens einer folchen ift der göttliche Segen, der den Fa: 
millenvater in den fich entwidelnden Staat und ben 
Staat in die fi) entwidtelnde Familie ſetzt, und zwar 
. nicht theilweife, fondern ganz. 

Ich habe ſolche Familien gekannt, zwar nur wes 
nige, Handwerker ımb Bauern. Der tüchtige Hausvater 
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beherrſchte nicht feine Familie allein, fonbern feine ganze 
Umgebung; er lebte in ber entfernten Gegend im Dorfe, 
im dem Städtchen, als das Gewiſſen; das Untüchtige, 
und Leere wagte fich nicht in feine Nähe. Er pflegte 
wohl zu fügen: „um bie Politit befümmere ich mich 
nicht, in der engen Umgebung, in welcher ich lebe, 
babe ich zu viel zu thun; meiner Hände Werk wird 
von Gott gefegnetz; wo diejenigen, die mein Handwerk 
treiben, ſich mir anfchließen, wird dieſes gefördert durch 
die gemeinfchaftlihe That; wo Mißverftändniffe und 
ſchlechte Wirthfchaft, Streitigkeiten unter den Einwoh⸗ 
nern ber Gegend hervorrufen und man meinen Rath 
wünfcht, darf ich ihn nicht zurüdhalten. In allen 
diefen Verhältniffen weiß ich, was ich zu thun habe, 
und hoffe mit Zuverſicht, daß es mir gelingen ſoll. 
Wenn meine Angelegenheiten mid in die allgemeine 
Verwirrung bineinziehen, da heife ich, wo ich helfen 
Bann, und bin ſtumm, wo ich nicht zu helfen weiß, 
Eine jede unbeftimmte, allgemeine Klage ift mir eine 
unbefchreibliche Thorheit.“ 


Ein ſolcher tüchtiger Familienvater war jederzeit 


pofttiv praßtifch, er räfonnirte nicht über Staatsprinci⸗ 
pien, aber eben ſo wenig verlor er füch in religiöfe 
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Grübeleien. Die teligiöfen bürgerlichen Familienver⸗ 
hältniffe, in welchen er lebte, erkannte er an, wie die 
Natur; fein Harer Verftand wußte genau, wo er fid 
ihnen unterwerfen müßte; er wagte nie einen Kampf 
mit diefen, in welchem er unterlag, felbft das Tadelns⸗ 
werthe fchien er zu dulden, um es von innen heraus 
befto ficherer zu vernichten. Nicht als wenn er mit 
dem Schlechten ein Bündniß fchlöffe, nicht als wenn 
er durch Lift und Kabale Etwas zu gewinnen hoffte, 
als wollte er aus der Lüge die Wahrheit entwideln: 
ee war. ber offenfte aller Menfchen. Indem er num 
Mar und umfichtig ganz für die Samilie, ganz mit ſei⸗ 
nen Zünftigen vereinigt, ‘ganz in feiner engen Um 
gebung lebte, fchloß die beſtimmte That fid) immer an 
eine andere eben fo beſtimmte. Nie ging er über bie 
Grenze des Gegebenen hinaus; eben deswegen batte 
die thätige Seele einen fügfamen finnnlichen Leib und 
ftellte fi, in diefem dar. War etwa das Dafein eines 
ſolchen Bürgers ein fpießbürgerlich enges, alle höhere 
Anfichten des Staats ausfchließendes? keineswegs. Der 
bürgerliche Leib fteilte fich in immer größerem, innerlich 
reicherem Umfange dar: aber jede Thätigkeit hatte ihre 
beftimmte Geftaltung, wie durch eine organifche Glie⸗ 


ww, 
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derungs nie verlor fie fich ins | Allgemeine und Un: 
beftimmte. 

Wenn id) num freilich geftehen muß, daß ich einen 
ſolchen Samitienvater felten traf; daß ich ihn, wenn 
ich näher trat, nie für ganz rein und untabelhaft er- 
fannte: da drängten fi) mir unmittelbar die Fragen 
auf: wodurch entiteht die Macht, die er ausübt, lebt 
er nicht, ald der Herrfcher feiner Umgebung, mehr . 
durch die. Lebenskraft feines Daſeins, als durch bie 
geordneten Verhältniffe, die ihn umgeben, und bie 
Rechtsinſtitutionen, die ihn fchügen?. Er kann fie nicht 
entbehren, fie find ihm, mas das fruchtbare Erdreich 
der Pflanze ift, aber fie können ihn fo wenig erzeugen, 
wie der Dünger die Pflanze. Woher ift dieſes Mäch⸗ 
tige in ihm entflanden? Er ift zwar legitim, confers 
vativ, aber das Pofitive in ihm ift die fortfchreitende 
Entwidelung. Iſt es nicht entfprungen aus einer 
böhern Ordnung ber Dinge? tft das, mas ihn in Be: 
wegung fest durch die göttliche Gnade, nicht die Frei: 
beit felber, ift er nicht, wo er fteht, Souverain? Wenn 
die Stantsverhältniffe in fchmankende Unordnung ge: 
rathen und alle Verhältniffe unficher werden, wenn. 
feine fcheinbar enge Umgebung erfchüttert wird und 
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nun anftatt das Verworrene für immer weitere Keeife 
zu ordnen, die Verwirrung felbft fortzupflanzen droht, 
an wen foll der Verftand des Staats ſich menden, 
wenn nicht an ihn? ft er nicht in der beflinmiten 
Umgebung, und eben in diefer, wie der freie Menſch 
in feinem von ber Natur unabänderlid geordneten 
Leibe, der Freie, ja der Geſetzgeber? Dann fragte ich 
mich: giebt es eine andere bürgerliche Freiheit ats 
diefe? Und antwortetete auf das allerbeftimmueefte und 
mit einer Weberzeugung, die mein ganze Dafein be 
herrſchte: nein, nur hier, nur fo ift bie Freiheit, und 
es giebt Feine andere. Du ſollſt der Obrigkeit gehor⸗ 
chen, die ihre Gemalt von Bott hat; und wenn wir 
fie, nicht hier erfennen, fo erkennen wir fie auch nicht 
in den größten. Berhältniffen. 

Durch bie Ebbe und Fluth hebt und fenkt ſich das 
Meer nad) demfelben orbuenden Gefege, welches dem 
Himmelskörpern ihre Bahn beftimmt, und dennoch 
wird dieſes auf mannigfaltige Weife verhält in ben 
Meerbufen; mo das bewegte Wafler von den mannige 
faltig geſtalteten Ufern zurüdgeftoßen wird, too bie 
Flüffe in alten Richtungen fich ergießen, entflehen Strös 
mungen nach allen Weltgegenden, die mit einander kaͤm⸗ 
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pfen, alle aber vereinigt die mächtigen Bewegungen, 
Die durch das Geſetz des Weltalld hervorgerufen wer 
den, fo zu verbergen vermögen, daß fie gar nicht zum 
Vorfcheine kommen. In der Oftfee ift die Ebbe und 
Fluth gar nicht zu erkennen: ift fie etwa wirklich vers 
ſchwunden? 

Auf der reizenden Inſel, auf welcher ich meine 
Kindheit und Jugend verlebte, findet man auf der 
Süͤdküſte einen Binnenſee, in welchem, wenn auch 
nicht ſehr ſtark, dennoch die Ebbe und Fluth zum Er⸗ 
ſtaunen derer, die ſie nicht erwarten, ſi ſich zeigt. Der 
ausgezeichnete und kundige däniſche Admiral Loevenörn 
hat den Grund dieſer Erſcheinung gefunden. Der 

Binnenſee, allenthalben kreisförmig umſchloſſen, hat 
eine enge Oeffnung nach der Oſtſee zu; hier tritt die 
Küſte wie ein abgeſtumpfter breiter Kegel trichterför⸗ 
mig aus einander, an dieſem doppelten Ufer brechen 
ſich die Strömungen immer mehr, je näher die Wel⸗ 
len der engen Deffnung zugedrängt werden; hier find 
fie verfchwunden und das in dem ganzen weiten Meer: 
bufen nicht zu erfennende durch das Weltall beftimmte 
Sees kommt zum Vorfchein. 


Steffens, Was id) erlebte. VIII. 15 
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Es giebt kein Elareres Bild des ſtillordnenden orga⸗ 
nifhen Stantögefeged, wie es zugleich in der ftillen, 
ſcheinbar von allen Seiten beherrfchten Seele bes tüch⸗ 
tigen Bürgers zum Vorſchein kömmt, als dieſes. Er 
huldigt dem Geſetz, welches ihn bindet, und ift eben 
baher in fortdauernder geordneter freier Entwickelung 
begriffen. ragt ihr, ob er confervativ oder progreſ⸗ 
ſiv fei, fo bat diefer Gegenfas eben in ihm gar feinen 
Sinn; e8 ift ja eben diefer nichtige Gegenſatz, der das 
Unglück aller Staaten erzeugt. Der ächte Bürger iſt 
confervativ und legitim, weil er progreffiv und liberal 
iſt; gäbe er dasjenige auf, in feiner beflimmten Form, 
welches ſich entwideln fol, dann verlöre ja bie Ent 
wickelung felbft allen Sinn, ja ließe fid gar nicht den- 
Een; und gäbe er diefe auf, fo verlöre ja das, mas er 
erhalten will, die beftummte Lebendigkeit, er fchleppte 
fi, einem Wahnfinnigen ähnlich, mit einer Leiche. 

Indem ich mit gemiffenhafter Aufmerkſamkeit die 
eigenthümliche und eben daher freie, ja in feinem Um: 
Ereife gebietende Gewalt eines folhen Bürgers mit 
bemfelben Sinn auffaßte, mit welchem ich eine jebe 
lebendige Geftalt in der Natur zu betrachten pflegte, 
war ed mir befonderd darum zu thum, die todten und 
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abgefterbenen Elemente von den lebendigen forgfältig 
zu unterfheiden. Wie die Ebbe und Fluth, obaleich 
geſchwächt duch die Strömungen, die Geſetze des 
Weltalls dennod, offenbarte, fo fuchte ich in dem ſtill⸗ 
geordneten Dafein des tüchtigen Bürgers das ordnende 
Geſetz des Staats zu erkennen; in ihm erkannte ich 
eine eigene, ſich in ihrer Eigenthümlichkeit faſſende, 
alſo freie Form des Daſeins. Wie das Schneeglöck⸗ 
lein in dem rauhen März nicht dadurch feine eigene 
befondere Form findet, daB es trotzig gegen die Härte 
der Jahreszeit aufteitt, die Stürme abhalten, über die 
Temperatur gebieten will, fondern dadurch, daß es fich 
in das ftille Gefchäft der eigenen Entwidelung verfenkt, 
und fo den Eommenden Frühling weiffagt, die noch 
fpäteren Monate mit ihrer lebendigen Fülle verändert: 
fo erſchien mie der tüchtige Bürger. Welches ift nun 
das Geſetz, was ſtill waltend in der rauhen Mit: 
terung des noch fliegenden Winters die zarte Blüthe 
gedeihen läßt? Iſt e8 nicht daffelbe, welches die üppige 
Vegetation, die grünenden Fluren, die mächtigen Wal: 
dungen für den Sommer entwickelt? Will diefes mäch⸗ 
tige Princip die anmuthige Form, in ihrer zarten Ge⸗ 
ftaltung, etwa "einem allgemeinen vegetativen Schema: 
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tismus opfern? Lebt fie nicht in der Kraft des zulänf- 
tigen warmen Sommers, als wäre diefer felbft ganz 
in die Pflanze verſunken, ald wäre er, obgleich [päter 
erſcheinend, nur dazu da, ihre Entwidelung zu für 
dern? rubt fie nicht ficher und zuverfichtli, von der 
Macht des zukünftigen Sommers getragen, mitten in 
Froſt und Kälte, wie das maffenlo® der Natur preis⸗ 
gebene Kind in den Armen der Mutter? 

So begrüßte ich den Frühling des Staats in dem 
rauhen März, und wagte es, ihn zu verfünbigen, ob: 
‚ glei ich die Gefahren und die rauhe, Mandyes zer 
förende, Witterung des Aprild und Mai’d kannte und 
nicht ohne Sorge erwartete, 

Iſt nicht dasjenige frei, welches ſich in feiner eigen 
ſten Geftalt zu entwideln vermag? welches in feiner 
engen, fcheinbar ſchwachen Form ſich felbft zu faffen 
und duch alle Stufen der Entwidelung barzuftellen 
die Macht hat? Wenn es den Sommer zu weiffagen 
vermag, tuht dann nicht diefer ganz als zuverfichtliche 
Berfündigung in feinem Innern, als fein Heiligchum? 
Iſt nun die Gefchichte einer Macht anvertraut, die 
ihre Entwickelung bis zur Reife leitet, liegt dann nicht 
ihr ganzer zukünftiger Reichthum in der ſchwachen Ge: 
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ftaltung,, die den drohenden Strömungen einer ver 
wilberten Zeit entriffen, biee im Stillen gedeiht, ja 
ſelbſt lebendig um ſich her Leben erweckt und im Bilde 
der göttlichen Leitung ber Gefchichte jegliches in feiner 
Art hervorruft und gedeihen läßt? 

Die Dichter ſuchen das gelichte Mädchen als das 
concentrirte Bild der ganzen Natur barzuftellen, wenn 
es in feiner fittlichen wie Teiblihen Schönheit dem 
Geliebten gegenüber tritt. Es Liegt in biefer Auffaſ⸗ 
fung eine tiefe Wahrheit, wenn diefe Liebe nicht als 
eine vorübergehende Keidenfchaft, die ſchnell entftanden 
in der Verbindung ſich neutraliſirt, vielmehr als eine 
in allen ihren Organen und Gliedmaßen getweiffagte 
Samitie fidy äußert, als ein Frühling, der für den zu⸗ 
künftigen Sommer das warme Leben mit feinen taufend 
wechfelnden Geſtalten in lichtvolle Eintracht verhält, 

Ich lernte es, zu einem folchen Bürger mit feiner 
Samtlie, wie zu einem heiligen göttlihen Tempel, Wall: 
fahrten anzuftellen. Zwar fand ich ihn ſchwach, das 
vernachläffigte Dad) ließ den Regen durch, bie Stürme 
warfen die Ziegeln ab, und dns oft unfichere Gebäude 
erbebte in feinem Innern: aber die Mauern waren 
dennoch feft auf fiherem ®runde gebatıt, und das ſchöne 
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Ebenmaaß des Gebaͤudes hatte ſich in der Zerfkörung 
erhalten, ſelbſt wenn dieſes einer Ruine gleich fab. 
Daher war das volle Leben noch nicht entwichen; es 
war die Pflanze, die ihre Bläthe gegen die Erbe neigte 
und in ftilem Sinne, wie im ftummen Gebet, die Sonne 
anflehte, daß fie erfrifchend erfcheinen möge. Sie kam, 
und die Bläthe vichtete ſich auf, ihr entgegen. 
Während ich um mic). her das wilde Gefchrei nach 
einer Freiheit hörte, die für mid) keinen Sinn hatte, 
twährend man last nach Gleichheit ſchrie, da, mo ich 
eine reiche Mannigfaltigkeit verfehiedener Formen fuchte, 
während man, müthend aufgeregt, Rechte forderte, die 
einen jeden den Andern feinblich gegenüber fleliten, ba 
ich mich nach Liebe fehnte, die nur in mechfelfeitiger 
Hingebung gedeiht; fing ich an, meiner Jugend Träume 
zu begreifen, Die Wille Neigung, bie das Kind fchen 
einſam in die Natur hineinzog, dad wunderbar reiche 
Geſpräch, welches unbegriffen und doch verfanden, 
wie das Fläftern der Blätter in dem mächtigen Walde, 
mich ergeiff, hatte feine höchſte Deutung erhalten. 
Wie nenuſt du, fragte ich, jenes weiſſagende Princip, 
meiches eine georbnete lebendige Zukunft in ſich trägt? 
Es war mir, ale ſchwebte meine Kindheit vor mir, als 
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Hätte ich das Wort erkannt und könnte es nicht wie 
der finden, als hätte die herrliche Mutter mir es ins 
Ohr geflüftert, als hätte ich es ganz leiſe bicht an 
dem Ohre vernommen, aber als Hänge es jest mächtig 
unb laut aus meinem Innerſten wieder hervor; es 
war ber Glaube des Kindes, Damals, leife vernoms 
men, erhielt es innerlich eine große Kraft; jest trat es 
mir laut verfündigend entgegen: aber das innere Echo 
hallte von dem erftarrten Gebirge zurüd und vermochte 
nicht, es in Bewegung zu fegen. Im meiner Kinde 
beit begriff man nicht, wie das laute, leidenfchaftlich 
bervegte Kind zugleich ganz in unklarem Sinnen ver 
loren, die ſtille Einſamkeit fuchte: jest ftand, mas da⸗ 
mals unbegriffen dennoch ein ganzes Leben als fein 
inneres Selbfkverftändniß in Anſpruch nahm, mit fei- 
nem ganzen Reichthum und Klarheit vor mir, ich er- 
Eomnte es. Mic, durchdrang eine wunderbare Freude, 
wenn ich es erforfchtes der Schatz bot fih mir fel- 
ber an, und bennocd vermochte ich. nicht, mir ihn 
anzueignen. Ich fah es, ich erlebte es, es fing ein 
Wendepunkt in meinem ganzen Dafein an; ich hörte 
eine Stimme, die mie zurief: bu follft wieder Kind 
werben! ich hörte fie, aber fie hatte Beine Macht über 


mih. Nur mo fie mir, wie bie Pflanzen und Thiere 
in meiner Kinbheit, ald ein anbered, ald ein fremdes, 
als eine liebliche Natur entgegentrat, 309 fie mich au, 
daß ich von ihr nicht laſſen konnte. 

Diefen Zuftand meiner Innern Entwickelung, wie 
er mid) in meiner Kindheit und Jugend bemegte, 
babe ich aus früheren Epochen meines Lebens anzu 
deuten gefucht. 

Dos Hauptrefultat meiner Anficht, in fo fern biefe 
meine Lehre formte, war num folgendes: der Staat Einne 
nicht in der Zeit als Staat entfiehen; was nicht den 
Keim einer lebendigen Organifation in fich trage, konn 
einen folchen auch niemals aus irgend einer Cinrich 
tung erhalten. Diefen organiſchen und organiſirenden 
Keim müfle man im ganzen Staate unb in einem 
jeden Bürger deſſelben vorfinden, und damit der Staat 
fih entwidele, müffe er ſchon von vorn herein ols ein 
im Ganzen und auch in jedem Punkte Lebendiges be 
teachtet werden. Der Staat, davon hatte ich mich 
überzeugt, fei duch das thierifche Leben vorgebildet; 
wie in dem Embryo alle Organe ſchon da find und 
fih in und mit einander entmideln, und feines bir 
zugeftigt werden kann von außen ber: fo ift auch mit 
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dem Seime, wo diefer fich als ein lebendiger Staat 
verwirklichen foll, niemals ein bloß Allgemeines, mel: 
ches fo oder fo fi formen läßt, vielmehr jederzeit mit 
dem Staate die beftimmte Form deffelben gegeben. 
Diefer Staat ift alfo ein beftimmt geftalteter, und eben 
fo wie duch das thierifche Leben, fo auch durch das 
vegetative vorgebildet, in fo fern es nämlich in ber 
Zeit die verfchiedenen Stadien ber Enwickelung durch⸗ 
läuft. Zwar hängt das Gedeihen des Staats, wie 
das Gedeihen des wachfenden Lebens überhaupt, von 
Verhältniffen ab, die außer ihm zu liegen ſcheinen, und 
der Staat ift in fo fern durch die zahmen Thiere und 
Pflanzen vorgebildet, die wir vorzugsweiſe die kultur⸗ 
fähigen zu nennen pflegen: diefe Thiere und Pflanzen 
aber find folche, die zu einem beftimmten gefchichtli> 
chen Zwecke vervielfältigt und in ihrer beftimmten Form 
gefördert merden follm. So mie ed nun unmöglich 
ift, eine Thierheit oder Pflanzlichkeit überhaupt, bie 
ſich willkuͤrlich geſtalten ließe, zu Grunde zu legen, viel⸗ 
mehr die Thierheit, fo wie die Pflanzlichkeit ſich ſchon 
in wirklichen Thieren und Pflanzen, Ochſen, Schafen, 
Pferden bis zu den Hunden herab, in Getreidearten, 
Gemüſen, Waldbaͤumen, die ihre unabänderliche Form 
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haben, darftellen, über welche wir nicht vermögen: fo 
find eben fo entfchieden die beſtimmten culturfähigen 
Momente bed Staats gegeben; diefe nenne ich bie 
Bürger; und weil bier eine jebe Perfon die nämlich 
Bedeutung bat, die wir bei der Sattung der Thiere 
und Pflanzen vorfinden, fo beruht eine jede Entwicke⸗ 
ung des Staates darauf, dab wir die Perfönlichkeit 
der Bürger erftens erkennen, dann, wie wir fie eben 
erkannt haben, pflegen. Nun giebt e8 zwar allgemeine 
Elemente, in welchen ber Bürger lebt und bie das 
Gedeihen beffelben bedingen, wie die Umgebung, in 
weicher die Pflanze wächſt: der für die Pflanze gebeib: 
liche Boden, die Verbältniffe von Wärme und Kälte, 
Trockenheit und Feuchtigkeit der Atmofphäre, Däm⸗ 
merung und helles Licht. Diefe find in einer Ruͤck 
fiht allgemein, und ber Willkür ift es überlaſſen, das 
Geſdeihen ber Pflanze durch eine verftändige Einrich⸗ 
tung zu fördern, und durch eine unverftändige zu bene 
men. Aber niemals darf eine folche Pflege ihrer Be 
ziehung auf die beſtimmte Pflanze entfagen, ja felbk 
die äußeren Elemente find ihrem Weſen nad) gegeben 
und nur bedingte Verhaͤltnifſe ftehen in unferer Ge 
walt. Eine Pflanze forbert einen magern Boden, und 
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es wäre lächerlich, aus irgend einem allgemeinen Wohl⸗ 
rollen ihr einen fetten aufbringen zu wollen; eine for⸗ 
dert, verglichen mit einer andern, eine größere Kälte, 
und es märe unverfländig zu behanpten, man nähe 
ſich der Pflanzen mehr an, wenn man ihr eine grö⸗ 
Bere Wärme böte. Ein jeder Blumenliebhaber weiß 
cecht gut, daß man nicht alle Pflanzen auf gleiche 
Weiſe reichlich begießen darf, daß man einige in Schat⸗ 
ten ſtellen muß, wenn andere nur im vollen Licht ge⸗ 
deihen. Nun behauptet man zwar, das ſei eine thö⸗ 
richte Anſicht und auf die Entwickelung des Staats 
angewandt, eine höchſt unwürdige, denn der Menſch 
ſei frei und ſein Lebensprincip der Wille. Dieſer aber 
könne ſich willkürlich ſo oder anders geſtalten. Die 
Pflanze aber, wie das Thier, ſei vielmehr an ihre 
Form gebunden und dieſes Unfreie ſchließe eben die 
Geſchichte aus; dee Menſch ſei nicht ein unabänderlich 
beſtimmtes Naturprodukt, wie ich thörichter Weiſe an⸗ 
nähme, und dieſes iſt nun allerdings der Haupt 
punkt auf welchem die Differenz mit meinen Freunden 
beruht. 

Der Menſch iſt, wie das Thier, ein ſinnliches 
Wefen, die Form feiner Sinnlichkeit iſt bedingt durch 
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eine unabänberliche Geftaltung feines Leibes; keiner 
kann den finnlichen Verftand der Menfchen auf eine 
andere Geſtalt übertragen. So ift eine ganz unabän- 
derliche Geftalt die nothwendige Zrägerin ber menſch⸗ 
lichen Sreiheit, des Verſtandes fo wie her Sittlichkeit. 
Was diefes Unabänderliche entmwidelt, offenbart bie 
Freiheit, ja fie ſetzt die Geftalt in freie Thätigkeit, und 
wenn wir willkürlich über bie Geftalt gebieten wollen, 
werben wir in Knechte verwandelt, wie eine jede finn- 
liche Ausſchweifung, ein jedes unregelmäßige Dafein 
uns beweifl. Wir find nur geiftig frei, in fofern bie 
Natur und ihre Gewalt von uns unbedingt anerfamt 
wird. Mens sana in corpore sano. Nun ift die 
Frage biefe: ift der Menſch, geiftig betrachtet, nur ald 
Gattung da, wie bie Thiere und Pflanzen? fo daß wir, 
wie bei diefen, nur auf die Gattung zu fehen und die 
nämlihe Form unter die nämlichen Bedingungen ber 
Pflege zu ſtellen haben, damit fie gebeihen? Alſo, we 
ber Kosmopolit, wenn er jener abftracten Anſicht huldigt, 
behaupten müßte, daß eine allgemeine Menſchheit an 
die Stelle der organifchen Einheit aller Menfchen, oder 
wie der Volksthümliche, von demfelben Standpunkte aus, 
behaupten müßte, daß eine allgemeine Deutfchheit an 
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Die Stelle der ochaniſchen Einheit aller Deutſchen zu 
ſetzen ſei. 

Nun iſt allerdings unſere Behauptung dieſe, daß 
ein jedes menſchliche Individuum ſeine unüberwindliche 
Geſtaltung habe, daß dieſe, eine geiſtige und geſchicht⸗ 
liche eines jeden Menſchen, aber ſein Heiligſtes ſei, das 
Dfund der heiligen Schrift, das, wozu er nicht von: 
Menfhen, auch nicht durch fich felber, fondern von 
Sott. berufen iſt. Diefe Gabe kann er willkürlich ger 
brauchen und mißbrauchen, den Staat fürdern oder 
unterdrüden, wie der Gärtner die beftunmte Pflanze, 
die feiner Obhut übertragen ift; ihre Form kann er 
aber niemald ändern. Da nun der Menſch, als In⸗ 
dividuum in den Staat gefegt, zugleich fein eigener 
Dfleger ift, fo findet er in fih, und zwar ein jeder, 
je reiner er ſich prüft, ein ihm Anvertrautes, welches, 
feiner innerften Natur nad), nicht entftanden ift in 
den Erfcheinungen der finnlihen Welt, nicht bedingt 
ift durch Natur oder gefchichtliche Verhältniffe. Alters 
dings kömmt diefe beftimmte Gabe, dieſer lebendige 
Keim nur in einer durch die göftliche Leitung der 
Gefchichte bedingten Umgebung zum Vorſchein, und 
fie würde gar nicht erfcheinen können, wenn fie 
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nicht vom biefer genau fo georbnieten Natur, von 
diefer fo geordneten Gefchichte getragen würde; daß 
du lebſt in dieſem füdlichen oder nörblidhen Lande, 
daB du geboren und erzogen bift in einer armen 
oder reihen, vornehmen oder geringen Familie, daf 
du zur beflimmten Thätigkeit berufen biſt, im biefem 
ober jenem gebilbeten oder rohen Staate, hängt eben 
fo wenig von dir ab, wie dein göttlicher Beruf: aber 
diefer letztere ift nicht dazu ba, daß er fich in ber Un 
beſtimmtheit der Umgebung verlieren fell, vielmehr 
dazu, feine eigenfte Geſtalt, fein inneres, befonderes 
Dafein zu behaupten. So gebeiht die Pflanze nur in 
ihver Art, in three ganz feheinbar bedingten Form, 
durch ein gegebenes, ficheres Verhältniß der Luftfeuch— 
tigßeit, der Temperatur unb des Lichts; fie fcheint ein 
bloßes Produkt diefer Verhältniſſe zu fein: aber bie 
letzteren find in der That nur da, damit ein Höhere 
zum Borfchein komme, und baher erhalten dieſe Ver 
hältniſſe felber erft ihre Bedeutung dur die Man 
nigfaftigeit der Pflanzenformen, und was wir das 
Klima nennen, fteigerte fich zur lebendigen Landesphy⸗ 
flognomie. So ſteht auch der Menfh, Weib wie 
Mann, als leibliche Organifation in einem beffimmtn 





Lande, als gefdichtliche Organiſation in einem beſtimm⸗ 
ten Staates und wenn wir fagen — das Höcfte, was 
man überhaupt ven einem Menſchen fagen kann — 
ex babe feinen Beruf erkannt, fo ift er auch dazu ba, 
diefen geltend zu madyen, ber nicht von Menſchen, fon: 
dern von Gott ift, und bier gilt es allerdings, und 
an einen jeben Bürger ergeht der Ruf: du ſollſt Gott 
‚mehr gehorchen, als ben Menfchen, Wer nun feinen 
göttlichen Beruf erfannt hat und biefem folgt, ber ift, 
behaupten wir, der Herr der Umgebung, in welcher 
er lebt, wird nie ein Knecht derfelden; wie bie Pflanze, 
wenn fie freudig wächſt und gedeiht, Herr des Klima's 
ift, diefes beherifcht, daß es Für fie und zu ihrem Ge⸗ 
beihen ba if. Nun behaupte ih: das Weſen eines 
Staates iſt eben biefes, daß ein Volk in und mit ber 
freien Geftaltung aller feiner Bürger fich entwickelt. 
Auerdings hänge dieſe Entwickelung nicht ab von dem 
Gutdünken des Menfchen, fie fteht in einer höhern 
Hand, und wie zu viel Trockenheit oder Feuchtigkeit, 
zu viel Kälte oder Wärme, den Pflanzenwuchs hemmt, 
unb felbft, als zehrende Infectenwelt, bie unbänbige 
Begierde auf lange Zeit den Samen ber Zukunft zu 
vernichten fiheint: fo trifft der ftenfende Gott Wölker 
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und Fürften, daß fie im der eigenen Verwirrung zu 
Grunde gehen. Aber feib diefer Untergang ift nur 
fheinbar. Auf den durch Ungewitter verwüfteten Fer 
‚been fcheint jeder Keim für die Zukunft verloren, in 
dem zerrütteten Staate jede Hoffnung verfchwunben; 
- aber wie dort bier und da eim einzelned Samenkorn 
fi dem drohenden Verhängniß entzieht, wie bier und 
da ein Keim unbemerkt die erften Stufen der Ent 
widelung trägt: fo bewahrt in ftiller Zurückgezogenheit, 
ja felbft in fcheinbarem Untergange, der Mann, ber 
feinen Beruf erkannte," nicht bloß in der harten Ver 
ſchloſſenheit des Saamens, fondern auch in der ws 
bemerften Entwickelung der Familie die lebendige Zu: 
tunft des Staats; und biefed gilt, wie in der verwis 
fteten Gegend von einer jeden Pflanzenform, mag fie 
ala mächtiger Baum oder als unfcheinbarer Grashalm 
geftaltet fein, fo von dem geringften Bürger fowohl 
ald von dem Mächtigen und Großen, ja von dem 
Fürften. Wenn baher eine freubige Zeit in der Ge 
fchichte hervortritt, fo tritt auch der Staat, an feine 
Vergangenheit geknüpft, in feiner früheren Entwicke⸗ 
lung wieder hervor, wie die verwüftete Gegend fich mit 
allerlei Gewächs bedeckt. Nur daß in der Gefchichte 
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alle Seftatten eine Sefammtgeftalt darftellen, von einer 
gemeinfamen Entwickelung ergriffen, die beſtimmt ift, 
die fich offenbarende leitende Liebe Gottes immer herr: 
licher zu enthüllen. 

So bewahrt allerdings ein jeder Menſch die Stätte 
der göttlichen Freiheit in feinem Innerſten, in feinem 
Beruf; und nachdem ich bas Gedeihen derfelben er- 
Eannt hatte, da, wo in einer Innern Einfachheit des 
Lebens, in der Thätigkeit des Mannes, der die um 
wandelbaren Keime des Berufs in ſich trug, in der 
Entwickelung derftilen Familien, die im Einklange mit 
den gegebenen Verhältniffen, nicht geftört durch die Ver⸗ 
wirrung der Zeit, fich anmuthig vor meinen Augen 
darftellte, Hatte fich der ftille Naturgenuß meiner Kind: 
heit und Jugend, die Idylle meines frühern Lebens 
zur Geſchichte gefteigert, und meine frifche zuverficht: 
Hehe Hoffnung begrüßte den Frühling jest wie damals, 
bier wie dort, 

So war mir der Staat eine höhere Natur gemors 
den, eine- in fich gefchloffene Organifation, deren zu: 
fünftige höhere Reife in und mit anderen lebendigen 
Staaten mir als göttlicher Zweck vorſchwebte. Die 
Stände erfäyienen nicht als Erzeugniffe der Neflerton, 


Eteffens, Was ich erlebte, VIII. 16 
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erfonnen, um einer proviforifchen Nothdurft abzuhel⸗ 
fen: fie waren, toie der Menſch, ehe er geboren wird, 
in der lebendigen Entwickelung der Geſchichte ſchon 
da, und ein jeder Stand in feiner Art beſtimmt, nicht 
allein ſich in ſich felber zu geftalten, ſondern auch alle 
übrigen Stände zu fördern und zu beleben, indem fie 
zugleich durch die reine Freiheit des Berufs einen je 
den Bürger frei machten. Daß die Stände und ihre 
Berhältniffe zu einander durch einen äußeren Zwang 
ſich mechfelfeitig, ihrem Weſen nad), bedingten, alfo 
in einen fortdauernden Rechtskrieg verwickelt waren, 
gehörte zwar zur Erſcheinung derfelben, aber nicht zu 
ihrem Werfen; diefes war jederzeit ein pofitiv lebende 
ges befonderer Art, und äußerte ſich durch die, einem 
jeden Stande eigenthümliche innere Lebenskraft, in 
und mit welcher alle übrigen Stände gefördert umd 
belebt wurden; nur wo ein Stand ganz und gar für 
die Übrigen lebte, ftellte ein jeder fein eigenes Weſen 
dar. Im Staate, als folhem, konnte nichts erfchei 
nen, was ſich nicht in der organifchen Wirklichkeit des 
ganzen Staats darftellte; wie Alles in dem organi⸗ 
ſchen Leibe leiblich if. Daher fteigerten ſich alle Ver: 
eine des Staats nothmendig zu Gorporationen, bie 
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eine deſto größere Bedeutung für den ganzen Staat 
hatten, je eigenthümlicher fie fich in ſich abfchloffen, 
nicht um einem vereinzelten fhlechten Intereſſe zu le 
ben, fondern um die innere Lebenskraft zu gemwinnen, 
die ſich nicht erhalten kann, ohne erfrifcht zu werben 
durch das Sefammtleben aller Stände. Daher mußte 
ich ein Bertheidiger der Zünfte werden und die über 
handnehmende Bildung einer wilden Gemerbefreiheit 
befämpfen. Zwar waren bie alten Zünfte an ihrer 
eigenen Verſumpfung erftorben und dieſe erzeugte die . 
zerftörende Gemwerbfreiheit, als eine nothwendige Krank 
heit; aber der Staat ftirbt nie, wie der König nie 
ſtirbt. Eine jede Krankheit ift eine Krife der Er: 
neuerung, wie gefährlich fie auch erfcheinen mag. Die 
Zünfte follen nicht eine bloße Vereinigung vereinzelter 
geiftlofer DBefchäftigungen fein, es follen fich höhere 
geiftige Momente in diefe hineinbilden, die von dem 
ganzen Staat in feiner Gefammtentwidelung ausge: 
ben. Die Zünfte geftalten fih in ihrer Art mit ins 
nerer, größerer Sicherheit zwar nur in dem langfamen 
von Gott geleiteten Gange der Gefchichte, und erken⸗ 
nen fich wechfelfeitig nur in ihrem eigenthümlichen 
Mefen, indem fie mit. dem Staate einer höheren Reife 
16 * 
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entgegengehen. Da dieſe langſam wachſende Reife ber 
Staaten in Gottes Hand ſteht, fo wäre es eine Then 
beit, fie, für eine beflimmte Zeit, als vollendet auffaf: 
fen und beflimmen zu wollen; ja ein jeder Verſuch der 
Art würde fich felbft vernichten, und die Anſicht der 
Staaten, die mir eine göttliche iſt, in eine folche ver 
tehren, die ich aus voller Uebetzeugung bekampfe. 
Alles, was im, Staate außerlich eingerichtet wird, iſt 
ein Proviforifches, es fol em Daſeiendes, fi) Ent 
wickelndes ſchützen; 28 vermag nichts zu erzeugen. 
Das Mißverſtaͤndniß, als ließe die Icbendige Entwicke⸗ 
lung fich in eine, aus der Reflexion entſtandenen 
Einrichtung verwandeln, iſt die urſprüngliche Sünde 
aller Reflexionen, die fein will wie Gott, und die es 
nicht begreift, daß im Bilde Gottes erſchaffen zu ſein, 
nichts heißt, als im freien Sinne ſich entwickeln, und 
daß, was die ganze Welt, ſo wie ſie da iſt, die ganze 
Schöpfung in der gbttlichen Fülle ber Zeit offenbaren 
will, füh nie in einer beſtimmten finnlichen Zeit faffen 
läßt, So haben die Anhänger des St. Simon, dei 
Fourier, die Bommuniften, in der That eine tiefe 
Wahrheit ergriffen, aber dadurch, daß fie ein Goͤttli⸗ 
ches, als ginge ed von Ihnen aus, ale ließe es ſich 
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darch ‚ihre Einrichtung verwirklichen, auffeßten, un: 
mittelbar in einen gefährlichen Wahnfinn verkehrt. 

Da ber dritte Staud ſich befonders auf eine mäch⸗ 
tige Weiſe in ber neueren Gefchichte gehoben bat; ba 
durch ihn die größten Hoffnungen, aber aus ihm auch 
die gefähelichſten Verirrungen entſtanden ſind, ſo ſei 
ed mir vergönm, feine organifirende Bedeutung her⸗ 
varzuheben. In ihm bildete ſich die große Mannig⸗ 
faltigkeit der Vereine, der Zünfte. Wie fie naturge 
mäß entfleben, können fie nie erzeugt werben durch 
äußere Veranflaltungen: der Staat aber ift dazu be: 
enfen, den lebendigen Keim zu ſchützen; und wie auf 
den Acltern die Pflicht ruht, in dem Kinde die Abs 
fiht Gottes mit ihm zu erforfchen und durch Erzie- 
bung und Unterricht zu pflegen, damit es werde, 
mozu Gott e8 berufen bat, und nicht, wozu wir es 
thörichtee Meife beftinemen mögen, fo hat der Staat 
die Verpflichtung, Vereine, die. fich ‚bilden wollen aus 
dem freien Grund eines freiwilligen Einverſtändniſſes 
anzuerkennen, zu fehäßen und zu befördern. 

Mir Finnen nun bie Art und Weife, sie foldhe 
Vereine fi bilden werben, nicht beflimmen; das in 
der Gegenwart Unbeſtimmbare, obgleich aus einer ber 
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ftimmten Vergangenheit eine fichere Zukunft tragende, 
wie e8 in der Fülle der Zeit ſich geflalten will, ge 
hört zu ihrem Weſen. Damit uns aber diefe hoff: 
nungsreiche Zukunft, die allerdings nur in und mit 
dem tieferen Sinne der heranwachſenden Bürger. her 
vortreten Tann, begreiflicher werde, wagen wir es, eine 
forhe Zukunft in einem engen Kreife der Gewerbe an 
zudeuten. - Wir wählen. das Handwerk der Schufter. 
Der zmeckmäßig erzogene und unterrichtete Knabe, dem 
diefes Gewerbe durch äußere Verhältniffe nahe gerüdt 
ift, dem es aber nicht aufgedrungen wird, der es viel 
mehr felbft wahlt, findet einen rohen Naturſtoff vor 
ſich, der auf beſtimmte Weiſe behandelt in ſeine 
Hände kömmt. Die thieriſche Haut, in Leder ver 
wandelt, iſt das Material ſeines Handwerks. Aber 
dieſes Produkt iſt zugleich für mancherlei andere Ge 
werbe beftimmt. Der gebilbetere Schufter wird nun, 
wie in einer eigenthbümlichen, ihm näher tretenden 
Melt, fich mit der Bereitung bes Leders aus der thie 
rifchen Haut genau befannt machen; felbft ein wiſſen 
ſchaftliches Element wird ihm näher treten; der Gir: 
beprozeß wird ihn für die Chemie gewinnen. Unferer 
Ueberzeugung nad) follten an die Stelle der unbeſtimm 
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ten, allgemeinen technifchen Schulen, Zunftfchulen fich 
bilden; in unferem jegigen Falle würde dem gebildeten 
Schuſter nun eben die Theorie des Gaͤrbens am näch⸗ 
ften liegen, und wie man eine lebendige Sprache durch 
das unmittelbare Sprechen bderfelben ficherer in feine 
Gewalt belömmt, als durch eine Grammatik, fo würde 
auch hier das perfönlich nahe liegende Bedürfniß den 
allgemeinen Zufammenhang des Gärbeprozeffes mit 
verwandten _chemifchen Prozeffen allmählig entwickeln, 
und von dem beftimmten befonderen Punkte ausges 
hend, ſich felbft für die wiffenfchaftlich theoretifche Ches 
mie reicher entfalten. So würde das befchränkte Ge: 
werbe ſich dem höheren Wiffenfchaftlichen nähern, 
ohne in diefem fich zu verlieren. Aber entfchiebener 
würde die auf den praktiſchen Gebrauch gerichtete Le⸗ 
berbereitung ihm eine eigenthümliche Aufgabe merden, 
ohne diefe zu kennen, würbe er das Material, welches 
er benugen foll, nicht ‚hinlänglich beherrſchen können. 
Eben fo wichtig müßte der Umfag des Leders für fein 
zünftiges Intereffe fein. Was ich hier von dem Schu: 
fter gefagt habe, gilt eben fo entfchieden von dem 
Gärber, von einem jedem Handwerker, der das Leber 
bearbeitet, und fo entfteht eine erweiterte Zunft, indem 
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das nahe Verwandte vereinigt wird. Der Lederhänd⸗ 
ler wird in die Mitte des allgemeinen Welthandels 
durch ein materielles, wie der Gärber in die Mitte 
eines wiſſenſchaftlichen Intereſſes hineingezogen, und 
wo eine eigenthümliche Welt ſich auf dieſe Weiſe in 
einem jeden Mitgliede der Zunft ausbildet, da wird 
diefes nothwendig ein lebendiges Organ des Staates 
fein; es wird in immer größerem Sinne das Gedeihen 
fämmtlicher Gewerbe für feine eigene Eriftenz fordern. 
Jedes Mitglied einer folhen Zunft ift nicht flarr an 





feine Beſchäftigung gefeffelt; der Schufter kann, wenn 


Neigung und äußere Derhältniffe es erlauben, Sir 
ber oder Lederhänbler werben. 

Eine Zunft, deren Sinn auf eine foldye Weiſe 
bürgerlich erweitert ift und die, je reifer fie wird, deſto 
entfchiebener zur Corporation ſich ausbildet, enthält noth⸗ 
wendig ein fittliche® Element in fich, es ſtellt ſich 
duch den Stolz bar, der bewußtlos die Zuverſicht 
eines eigenen Lebens ausfpricht. Durch das zünftige 
Ehrgefühl, weiches alles Unwürdige abſtößt und em 
jedes Mitglied der Zunft auf feinem durch Tüchtigkeit 
errungenen Standpunkt für frei erklärt, bildet ſich ein 
religiöſes Gewiffen, welches das Werk der Hände 
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weiht und allem Erwerb einen höheren Sinn giebt. 
Zeigten ſich doch, alle diefe Keime eines höheren reli- 
giöfen Sinnes felbf in den alten verfallenen Zünften 
und gingen mit diefen zu Grunde, 

Solchen Zünften, in dem Maaße als fie ihre le 
benbige Bedeutung erlangen, Kann der Staat Man: 
ches anvertrauen, was jest nur durch äußere Veran 
ſtaltung und duch Zwang erreicht wird, ja manche 
Aufgabe des Staats würde bier ihre wahre Löfung fins 
den, Die Repräfentanten dere Stände folen gewählt 
werden. Welchem Bürger gebührt das Wahlrecht? 
I ft es nicht feltfam, daß die europäiſchen freien Staa⸗ 
ten ſich conſtituirt haben, ohne die Aufgabe, die das 
Fundament ihrer Bildung ift, gelöft zu haben? Der 
Befig kann allein eine Berechtigung haben. Diefer 
ift todt, biß er Eigenthum, Ausdruck lebendiger Eigen 
thümlichkeit wird. Wer aber, ſelbſt arm, in einer 
Corporation als freies Mitglied lebt, der ift Buͤrger. 
Und es giebt Beine andere. Die Gorporationen wäh: 
len, und fo wie dieſe organifch heranwachſen, bifben 
fie ein fittliches Element alter Wahlen. Das Heben 
ber Abgaben fordert Beamte, die einen gewiflen Theil 
berfelben verzehren. Das Gewiſſen der Eorporationen 
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würbe ficherer und ohne Unkoften die Stelle ber mer 
ften Beamten erfegen; die allgemeinen Armenanftalten, 
die das fittlihe Moment perfünliher Theilnahme in 
allen Seelen zu erfliden drohen, würden den Fami⸗ 
lien näher gerückt, und bdiefe würden durch die Armen 
in ſittlicher Rüdficht viel mehr erhalten, als fie ver 
ſchenkten. Ich nenne diefe Punkte nur, die fi in 
vielen anderen Richtungen entwideln ließen. 

So oft werden Einrichtungen und Gefege organi⸗ 
ſche genannt, ohne bag man im Stande ift, die Be 
rechtigung für einen ſolchen Ausdruck nachzumeifen; 
denn wie kann innerhalb des bloß Todten und Unor⸗ 
ganifchen und aus diefem etwas Organiſches entſte⸗ 
ben? Halten wir die Confequenz des Begriffs der Or 
ganifation feft, fo find in den freieften Staaten die 
meiften Einrichtungen und Geſetze außerhalb des ge 
nannten Begriffs liegend, und der Gärtner Eönnte 
eben ſowohl die Stügen für die Schlingpflanzen, bie 
Miftbeete und Gewächshäufer, die Wahl ber zweck 
mäßigen Erbe, die Beroäfferung u. f. w. organilde 
Einrichtungen nennen. Die Beſtimmung zwedimäßt: 
ger Nugmittel ft keinesweges ein organifches Geſet 
. und der Zufammenhang der dabei unter ben ver 
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ſchiedenen Mitten ftattfindet, und ſich nachweifen 
läßt, ift nur ein logiſcher. Es ift aber leicht ein 
zufehen, daß eine confequent durchgeführte organi⸗ 
fehe Auffaffung des Staates und der efchichte deffel- 
ben, als eine organifche Entwidelung zur Reife, noth- 
wendig eine monardifche fein müßte; denn das Le⸗ 
bensprincip, bie inwohnende Seele der Organifation, 
d. h. die Perföntlichkeit derfelben in ihrer Einheit, ift 
zwar allenthalben und nicht bloß in diefem oder jenem 
Organ, die allgemeine Perfönlichkeit aber, der ſich in 
der organifirenden Gefchichte offenbarende Gott, ift 
felbft der Unfichtbare. Dennoch muß ein einigendes 
Gebilde in einer jeden Organifation, in fo fern fie er 
fcheint, nothmwendig zum Vorfchein Eommen. Die un- 
finnige Vorftellung, daß dieſes Gebilde ein bloßer Ges. 
danke fei, der in feiner Nacktheit und ohne eine or: 
ganifche Mirklichkeit zu erhalten, dennoch in einer be= 
ftimmten Perfon, auf die man ihn überträgt, fein folle, 
müßte ich freilih auf das Beſtimmteſte abmeifen. 
Diefe unwirkliche Perföntichkeit, die als folche das In⸗ 
nerfte des organifchen Staatslebens repräfentiren follte, 
wäre einem metallifchen Derzen ähnlich, welches durch 
galvanifche Ketten das Gefäßſyſtem erfegte, und fo in 
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würde ficherer und ohne Unkoften die Stelle der mer 
ften Beamten erfegen; bie allgemeinen Armenanftalten, 
die das fittlihe Moment perfünliher Zheilnahme in 
allen Seelen zu erfliden drohen, würden ben Fami⸗ 
lien näher gerückt, und bdiefe würden durch die Armen 
in fittlicher Rüdficht viel mehr erhalten, als fie ver 
ſchenkten. Ich nenne diefe Punkte nur, die fih in 
vielen anderen Richtungen entwideln ließen. 

So oft werden Einrichtungen und Gefege organi⸗ 
fhe genannt, ohne daß man im Stande ift, die Be 
rechtigung für einen folhen Ausdrud nachzumeifen; 
denn wie ann innerhalb bes bloß Zobten und Unor⸗ 
ganifhen und aus diefem etwas Organifches entſte⸗ 
hen? Halten wir die Confequenz bes Begriffs ber Or⸗ 
ganifation feft, fo find in den freieften Staaten bie 
meiften Einrichtungen und Gefege außerhalb des ge 
nannten Begriffs liegend, und der Gärtner könnte 
eben ſowohl die Stügen für die Schlingpflanzen, bie 
Miftbeete und Gewächshäuſer, die Wahl ber zweck⸗ 
mäßigen Erde, die Bewäfferung u. f. w. organifche 
Einrichtungen nennen. Die Beſtimmung zwedimäßk 
ger Nugmittel {ft keinesweges ein organifches Geſetz, 
. und der Zufammenhang der dabei unter den ver 
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fchiedenen Mitteln ftattfindet, und ſich nachweifen 
läßt, ift nur ein logiſcher. Es iſt aber leicht ein- 
zufehen, daß eine confequent durchgeführte organi= 
ſche Auffaffung des Staates und der Geſchichte beffel- 
ben, als eine organifche Entwidelung zur Reife, noth⸗ 
wendig eine monardyifche fein müßte; denn das Le⸗ 
bensprincip, die inmohnende Seele ber Organifation, 
d. b. die Perfönlichkeit derfelben in ihrer Einheit, ift 
zwar allenthalben und nicht bloß in diefem oder jenem 
Organ, die allgemeine Perfönlichkeit aber, der fi in 
der organifirenden Gefchichte offenbarende Gott, tft 
felbft der Unfichtbare. Dennoch muß ein einigendes 
Gebilde in einer jeden Organifation, in fo fern fie er⸗ 
fcheint, nothiwendig zum Vorſchein kommen. Die un- 
finnige Vorftellung, daß diefes Gebilde ein bloßer Ges 
danke fei, der in feiner Nacktheit und ohne eine or= 
ganifche Mirklichkeit zu erhalten, dennoch in einer be⸗ 
ftimmten Perfon, auf die man ihn überträgt, fein folle, 
müßte ich freilich auf das Beſtimmteſte abmeifen. 
Diefe unmirkliche Perföntichkeit, die als foldhe das Ins 
nerfte des organifchen Staatslebens repräfentiren follte, 
wäre einem metallifchen Derzen ähnlich, welches durch 
galvanifche Ketten das Gefäßſyſtem erfegte, und fo in 
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dem wefentlichen Todten, in ber Siche, ein wider⸗ 
wärtiges Scheinleben hervorriefe. Das ift ja eben 
dad Bewunderungswürdige der Organifation, daß, 
was von ihr ergeiffen ift, fich ihr gang hingeben muß; 
fie beſitzt es ganz, oder gar nicht. ı Diefer tolle Feti⸗ 
ſchismus unferer Zage ift das allerdings confequente 
Produkt einer logiſchen Barbarei, die ſich recht eraft 
durch eine Perfon, die man König nennt, und bie, 
wie man fagt, herrfchen, aber nicht vegieren foll, aus: 
gedrückt findet; ald wenn die Herrſchaft ſich durch ir⸗ 
gend etwas Anderes als durch das Regieren darſtel⸗ 
ben ließe. So verſenkt ſich das Herz in die vegeta⸗ 
tive Tiefe des Leihed und ordnet die gefammten Puls 
ſchläge deſſelben, d. h. es vegieret alle Verhältniſſe, 
alle Organe, ohne die Selbſtaͤndigkeit ihrer Kunctie- 
nen zu hemmen, und "von einem jeden Punkte der 
\ mannigfaltigen Sunctionen ſtrömt das Blut wieder 
dem Herzen zu, und jene werden in der organifchen 
Einheit ihrer Entwidelung repräſentirt. Aber bier 
tritt die Differenz zwifchen der derefchenben Lehre und 
derjenigen, die ich zu vertreten geboren warb, erft recht 
ſchneidend hervor; fie haben beide eben nichts mit 
einander gemein. Die Puppe, der Fetifch, den fe 
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sicht in bie Mitte der Drganifation zu verfenfen den 
Much haben, fondern an die Spige derfelben ſtellen, 
ift recht eigentlich der Schlußpunft eines aus Schlüſ⸗ 
fen zuſammengeſetzten todten Staates, das Princip 
aller modernen Conſtitutionen in ihrer Conſequenz ge⸗ 
dacht. Ich ſpreche allerdings in meinen früher ge⸗ 
nannten Schriften von einem conſtitutionellen Staat, 
ja als ein wichtiges und mefentliches Moment er⸗ 
warte ic) diefen für den Staat, in welchem ich lebe 
und dem ich diene; auch habe ich in der durch meine 
ſpäteren Streitigkeiten veranlaßten Schrift ‚(die gute 
Sache 1819) den Ausdruck gebraucht: ein jeder nicht 
conftituoneller Staat iſt ein interimiſtiſcher. Ein mos 
bern liberaler Schriftfteller hat ſich auf dieſe Aeußerung 
berufen, natürlich ohne zu bedenken, was ich Ennftitu: 
tion nenne, und daß mein Interimiſticum ein folches ift, 
weldyes mit feinem in einem entſchiedenen Wider: 
fpruche ſteht. Der König des von mir erfannten, fich 
geſchichtlich entwidelnden Staats regiert. alle Puls: 
ſchläge deffelben; erwedt und belebt ein jedes Organ 
in feiner Art, und die Selbftbeftimmung einer jeden 
Perfontichkeit des Staats ift, mas fie iſt, nur durch 
die gänzliche Dingebung., Habt ihe den Sinn der 
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Treue, den Sinn der Biebe verloren, fo ift euch auch 
die eigentliche Freiheit eines jeden Bürgers ein unauf 
(68bares Räthſel geworden. Die wahre Knechtfchaft, 
Tyrannei, die ärger ift, als irgend eine orientalifck, 
ift die des conftruirenden logiſchen Begriffe, der mo: 
dernen Conftitutionen. Glüdlicherweife Eommt fie nie 
zum Schluß, zur Ruhe; das wahre unfterbliche Leben 
des Staats, wie die fechzigjährige Erfahrung unferer 
unglüdlichen Nachbaren zeigt, frräubte fich gegen die 
tödtende Conſequenz; und der logiſch conftruirte Staat 
muß immer von neuem in Frage geftellt werden. 
Wenn die Dingebung, die fi) dem König opfert und 
duch ihn dem Staat, eine bloß Iegitime, geſetzliche 
genannt wird, dann ift diefes freilich immer ein Zei⸗ 
chen, daß fie ſich aus einem innern, nicht aufgehobenen 
Widerſpruche herausbildet, daB das Geſetz nicht durch 
die Liebe beftätigt ift. Iſt aber die Dingebung Liebe ge 
worden, dann giebt es feinen tieferen Ausdrud für 
die Perfönlichkeit des Königs, als den, er fei aus gött: 
lichee Gnade da; denn er ftellt den innerften Pul& 
flag der Organifation dar; das anregende Princip 
alter Drgane, welches nur da ift, infofern es organiſch 
verwirklicht wird. 
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Es ift merkwürdig, wie Ausdrüde, die fih nur 
von unferem Stanbpunfte aus erklären laſſen, eine 
lange wichtige Bedeutung erhalten haben; wie Die 
freiefte Gefinnung den König ald den Repräfentanten 
der göttlichen Gnade betrachtet, wie man in ben durch 
den Tod wechfelnden königlichen Perfönlichkeiten die 
Unfterblichkeit des Königshaufes ſah; der König flirbt 
nie, fo ſprach man in dem Lande, wo man den Kö⸗ 
nig ermordete und das Königthum noch immer in 
einen tobten Bögen verwandelt, 

Zwei Richtungen erkennen wir, bie über bie 
bloß unmittelbare finnliche Entwidelung hervorragen. 
Sie trennen fi nicht von dem finnlihen Staat, 
aber fie umfaflen doch zugleich alle Staaten, ja 
das ganze finnliche Dafein; fie beberrfchen alle, 
erfcheinen aber nie ald die Derrfchenden in dem 
wahrhaft gefunden Staates wo fie finnlich herr 
ſchen wollen, vernichten fie ſich felber, Diefe Richtun- 
gen werden durch MWiffenfchaft und Religion bezeichz 
net. on beiden gilt, was der Heiland, ber geiflige 
Repräfentant beider, von fich fagt: der Erfte unter 
Euch foll der Leste fein, und der geiftige Herr ift es 
nur, indem er ein Diener wird. Was das Gehirn 
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in der Drganifation ift, das ift die MWiffenfchaft im 
Staate. Es giebt Sinne, wie Geſchmack und Gernch, 
die fih dem Ieiblihen Leben ganz hingeben, Ohr 
und Auge aber umfaffen eine Unendlichkeit. Der ge 
funde Staat trägt den Kopf aufrecht und findet ſich 
nicht gefeffelt, obgleich der freie Kopf alle erecutive 
Gewalt, alle That dem Herzen Übertragen muß. Nicht 
die Geſchichte allein, die fich felber vernimmt (wer 
Ohren zu hören hat, der hört), fondern auch die Na 
tur, die fich felbft wahrnimmt, tritt in das Bewußtſein 
der Völker hinein: aber die erfte wird nicht vernommen, 
die zweite nicht mahrgenommen unmittelbar, vielmehr 
durch vermitteinde hoch begabte Organe, durch welche die 
mannigfaltigen äußeren Verhältniſſe innerlich werden. 
Die bildende Kunſt, die Muſik ſpricht uns nicht unmittel⸗ 
bar an, ſondern nur ſo, wie ſie durch talentvolle 
Perſönlichkeiten enthüllt wird, Die in ſich abge 
ſchloſſene Natur fteigert fih zum Bewußtſein des 
Geſchlechts nur durch die begabten Forfcher, d. h. 
durch die angebornen Zalente, die heimifch find 
in beftimmten Richtungen der Schöpfung, und 
ſich in einer tiefen eigenthümlichen Perſonlichkeit, 
die früher da war als der Forſcher, ausſprechen; 
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aus, und wer den Sinn geübt hat, das Eigenthümliche 
des Bewußtſeins in feiner Allgemeinheit zu er 
Eennen, der entdedt ed auch, wo es in den äuße⸗ 


ren Berhältniffen verborgen, kaum erfennbar, zum . 


Borfchein kömmt; wie der Naturforfcher felbft in 
den Heinften und nieberften Thieren die Nerven er 
kennt und, wo fie ſich nicht erkennen laffen, dennoch 
mit Sicherheit annimmt. Diefer ausgebildete Sinn 
für das Eigenthümliche, die Sonderung der verfthie: 
denen Geifter und zugleich die Anerkennung eines je 
den in feiner Art, ift die höchſte Gabe der göttlichen 
Liebe, Für diefen Sinn offenbart fih nicht allein 
das organifirende Princip eines jeden Staats in ſich, 

fondern auch das friedlich organifirende Princip aller 
_ Staaten unter einander, ja des ganzen Menfchenge 
ſchlechts. Denn diefes Princip fpricht fi nur da 
aus, wo eine jede Völkerbildung als eine foldhe aner- 
fannt wird, die nicht bloß duch und für eine andere 
da, ift, fondern in fich felber ein eigenes Lebensprin- 
cip trägt und aus diefem fi) entwidelt. So find alle 
Miftenfchaften auf die Befreiung der Perfimtichkeiten 
gerichtet; das gemeinfchaftliche geiftige Einverftändniß 
derfelben. Die Staaten werden lebendige Perfönlich: 


Eteffens, Was ich erlebte. VIIL 17 
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keiten, die ſich wechfelfeitig anerkennen, fördern, die 
Gorporationen in den Staaten werben Organe, bie 
in fi) und mit dem Staate felbftändig find, wie der 
Bürger in der Corporation frei ift. 

Daß die ganze Organifation eines Staats das re 
ligiöfe Princip deſſelben ift, wird aus dem, mas wir 
dargeftellt haben, von felbft klar. Nur das Göttliche 
wird, nicht allein als ein vorübergehendes Clement, 
fondern ganz, als ein Selbft, in einer jeden Perfon. 
Und fo lebt ein jeder Bürger im Staate und für den- 
felben, ja geht „völlig in ihm auf, in fo fern beide gött 
licher Art find; aber eben deswegen ift der Staat fek 
ber in und für einen jeden Bürger und geht in ihm auf, im 
fo fern dieſer fein innerftes lebendiges Weſen ergreift, 
Was den Staat von dem Bürger trennt, trennt auch 
den Bürger von dem Staate innerlih, und fo weit, 
wie diefe innere Trennung reicht, reicht auch die bief 
äußere Beziehung, dad äußere hemmende Verhältniß 
zwifchen beiden. Der Bürger unterliegt dem Gefeke. 
Soweit aber der Bürger ald Haupt der Familie, ab 
Intereffent der Zunft, als Mitglied der Bürgerſchaft 
von der Liebe durchbrungen ift, ift er zugleich frei 
(die Liebe macht frei); ein in fich abgefchloffenes Selbſt. 
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Daher fteigern ſich alle dußeren Berhältniffe zu innes 
ven; indem er beherrfcht wird, nimmt er zugleich an 
der Herrfchaft Theil und repräſentirt fich felber. In 
einem jeden Staate, in fo fern das göttliche Princip 
der Entwidelung in ihm frei waltet, wird felbft das 
zwingende Element ber Gefeglichkeit zur Freiheit ges 
fteigert; der ächte Bürger ift eben felbftändiger, je 
entfchiedener er ſich dem Geſetz unterwirft, denn es ift 
dazu ba, ihn für den Staat, ald eine göttliche Ent: 
widelung und durch den Staat als ein perfönliches 
Selbft zu gewinnen. Aber diefe Entwidelung des 
Staates ift die göttliche hat, die unfterblihe im 
Ganzen und in einer jeden Perfon, und in fofern die: 
ſes Fortfchreiten nicht durch unfere particuläre Ueber: 
legung, nicht durch Inſtitutionen und Einrichtungen, 
alfo nicht durch eigenes Verdienſt da tft, erkennen wir 
es allenthalben als die Offenbarung göttlicher Gnade. 
Wo der Staat fi) als eine höher geordnete Organi- 
fation, in dem gemeinfchaftlichen Mittelpunkt des Kös 
nigs erkennt, ift dieſer der eigentliche Repräſentant ber 
göttlichen Gnade; ja eben der König ift am entfchies 
denften, wie ber veinfte Punkt der Selbftbeflimmung, 
fo auch der völligen Dingebung;. denn nicht ein dos 
17* 
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etrinäres und ideelles Princip des Staats beftimmt 
feine That, obgleich er durch jenes geleitet wird, viel 
mehr der jedesmalige Zuftand des Volks, der ſelbſt 
nur beherefcht werben kann, dadudch, daß er anerkannt 
wird, Der chriftliche König it dazu da, wenn der 
Staat erkrankt ift, die Krankheit als eine eigene zu 
fühlen; die Sünden des Volles zu tragen, aber auch 
durch) göttliche Gnade zu heilen. Daher it der ächte 
König (dem Heiland darin ähnlich,) wie die Liberalen 
fi) richtig äußern, der Diener des Staats und eben 
dadurch der mächtige Derrfcher deſſelben. Daher be 
fteht die wahre Größe eines Königs darin, daß er der 
reinfte Ausdruc der Zeit ſelbſt in ihrer Verirrung if, 
aber zugleich der heilende. Er wird nie gemwaltfam 
äußere Verhältniffe, nie die innere berrfchende Mer 
nung, bie er nicht übermältigen kann, bloß äußerlich 
unterdrüden wollen. Sie tft eine Fügung, die Gott 
zugelaffen hat. Er ſoll fie verklären und durch weiſe 
Leitung beherrfchen, dann tft die göttliche Gnade, in 
deren liebenber Macht die gefunde Entroidelung liegt, 
in ihm thätig. Wo eine folche göttliche Macht als 
die erfcheinende königliche hervortritt, ba wird ber rohe 
äußere Befig innerer Ausdrud einer Eigenthümlichkeit, 
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Lebendiges Eigenthum, freier perfönlicyer Leib, und ein 
jeder befist, was ihm gebührt, und iſt in diefem Be 
fige frei. Ihr ftellt die Frage: wie eine Mepräfentation 
einzurichten ſei? — Ein jedek, in Gott Freier, ift Res 
präfentant, aus fich felber; aber auch durch den König, 
in ſo fern er «6 zugleich aus fich felber if. Mag 
ein befonderer Stand als der adlige, ber bürgerliche, 
der DBauernftand, ber gelehrte und geifkliche, die 
Zunft oder die befondere Perfönlichkeit ala eine Re⸗ 
präfentation hervortreten; in fo fern fie als folche das 
göttliche Princip des Staates in fich tragen, nicht wie 
der König für den ganzen Staat, wohl aber innerhalb 
ihres Berufs. Wenn fie diefen als eine göttliche Auf: 
gabe faffen, ruht die Macht in ihr, die in der Periphe⸗ 
vie des Staates den König ind Centrum ſtellt. 

Sc habe diefe Darftellung aus der durchgeführten 
Confequenz ded Begriffs der Organifation entwidelt: 
fie läßt fich, mie ein jeder einfehen wird, auch als ein 
in ſich gefchloffenes nothmendiges Gedankenfoftem auf: 
faffen; als ein bloß immanentes, felbftbeftimmendes 
Denkgeſetz begreifen; der leitende Gott bleibt dann ins 
nerhalb der Organifation nur Ausdrud feines eigenen 
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nothiwendigen Denkens. So hat ſich diefe meine An- 
ſicht auch in der That geftaltet, und es hat ſich fpäter 
eine Philofopbie gebildet, welche die Wahrheit und das 
Leben, den Staat und die Geſchichte aller Staaten, 
als eine bloße Gonfequenz, nicht als die eined Da⸗ 
feienden, deſſen Wirklichkeit als folche ſich nicht aus 
einem bloßen Denken erklären läßt, fondern nur als 
eine klar Durchdachte in grundloſer Abfichtlichkeit her⸗ 
vortreten läßt, weil fie da if. Daß fie aber da iſt, 
verwandelt fie zur Schöpfung, zur göttlichen That, 
und durch diefe erfannte ich den leitenden, fchaffenden 
Sott in feiner Liebe, wie in feinem Gefeg, in feiner 
fih immer mehr enthüllenden geſchichtlichen That, 
wie in feiner durch das Geſetz gerichteten natürlichen 
Schöpfung. So ward idy von der unruhigen politi 
fhen Bewegung, ja durch biefe zu demjenigen zu 
rüdgeleitet, road innere Aufgabe meine ganzen Le 
bens war, 

Manches, was ich hier außgefprochen habe, wird 
man, wenn Gott mir es vergönnt, in anderen Schrif⸗ 
ten, aus einem anderen Standpunkte entwidelt fin 
den; Mandyes war auch früher angedeutet, ja iſt ge 
twiffermaßen trivial geworden. Gegen Aeußerungen 
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dDiefer Art muß ich die Priorität der meinigen behaups 
‚ten. Wo e8 mir in der Naturwiffenfchaft vergönnt 
war, Gedanken auszufpredhen, die fpäter aus einem 
anderen Standpunkte hervortraten, ohne dag man fid) 
meiner erinnerte, habe ich niemals es der Mühe werth 
gefunden, mid) darüber zu Außen Es ift möglich, 
dag Manches ein einfaches Plagiat war, aber die 
Möglichkeit, daß es in Beziehung auf bie ſich äußernde 
Derfönlichkeit ein Urfprüngliches fein Eönnte, läßt ſich 
niemals abmweifen, ja diefe Möglichkeit erfchien mir 
als die ſchmeichelhafteſte und für mich die glücklichſte; 
denn nicht, mas nachgeſprochen wurde (ein völlig Uns 
bedeutendes), vielmehr, was zum zweiten Male ur: 
fprünglicd; aus einer anderen Seele entfland, enthielt 
eine Beftätigung, die ich mit Freuden willlommen hieß, 
Woht aber bin ich ‚hier genöthigt, diefe Priorität zu bes 
haupten, nicht allein, wenn von Aeußerungen die Rebe ift, 
die fpäter laut wurden; ich muß mich aud) auf die Ur: 
fprünglichkeit meiner Gedankenreihe berufen, wenn Aeuſ⸗ 
ſerungen vorkommen, die früher da waren; denn, was ich 
hier zu geben beabſichtige, iſt ja, was ich innerlich ſowohl 
als äußerlich erlebte und durchlebte. Das Erlebte würde 
ja aber als ein Erdachtes, als ein Erlogenes erſchei⸗ 
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nen, wenn Etwas darin vorfäme, was als ein Pie 
giat aus einem fremden Leben angeheftet wäre. - 

Der Mann, wenn er fein Leben barftellen weil, 
bat immer mehr ein Inneres als ein Aeußeres zu 
erzählen, mehr einen gefundenen Zweck, den er errei⸗ 
hen will, einen Mittelpunft feines Dafeins, von 
welhem er ausgeht. Der Süngling fucht dieſen, 
und diefes Suchen wirft ihn in äußere Verhält⸗ 
niffe, die ihn hierhin und dorthin sieben, und ihn im- 
mer von Neuem irre führen würden, wenn nicht eine 
göttliche Leitung feine fortfchreitende Entwidelung ord⸗ 
nete. Ich nun befenne, daß mein Denken nur aus 
einem ‚Exlebten entfprang, und daß eben fo, wie eme 
tiefe Sehnfucht in meiner Kindheit und Jugend mic 
innerlich mit dee Natur, wie fie da war, verband, fo 
fpäter die unruhige Geſchichte in ihrer Verwirrung 
mic) gefangen nahm, daß, wie ich meinen Beruf zu 
erkennen anfing, die ftille Idylle meiner Kindheit fich 
zum tragifchen Ernſte des Mannes geſtaltete. Schel⸗ 
ling hat mir geftanden, daß ich ihm vorfchwebte, als 
er vor faft viergig Jahren fich fo äußerte: Einen kenne 
ih, er erkennt nicht, ift aber eine lebendige Perfönlidh: 
keit des Erkennens. 








265 


Aber Keinen giebt es, der entfchiedener von fich zu be= 
Eennen gezwungen ift, daß er erft fpät zum Manne heran⸗ 
reifte, wenn er es überhaupt im ächteſten Sinne geworden 
iſt. Wie oft in der Gefellſchaft, ſo in der Literatur, haben 
Wohlwollende meine unverwüſtliche Jugend gepriefen. 
Daß ich als Greis noch Jüngling blieb, iſt für diejenigen, 
die mir überhaupt ihre Aufmerkſamkeit gönnten, faft 
das vorherrfchend mid) bezeicdhnende Prädikat gewor⸗ 
den; leider ift e8 im obigen Sinne nur zu wahr. In 
meiner Kindheit fiel das ftille Sinhen, welches mih m 
die Einfamkeit trieb, neben dem wilden Treiben in 
der Mitte der Sefellen fo auf, daß man jenes als ein 
Geſuchtes, Manierirtes zu betrachten nur zu geneigt 
wars; aber diefer Widerſpruch geht durch mein ganzes 
Leben, und ift felbft jest in meinem Alter noch da, 
keinesweges aufgelöft, wenn auch abgeftumpft. 

Es tft nichts gewöhnlicher, als daß die Menfchen 
fi) ald ertraordinäre Weſen zu betrachten fuchen. 
Diefe Anficht pflegt in Allem, was fie erleben, und 
wie fie fich felbft Gegenftand der Beobachtung werben, 
fich zu bilden; befonders aber dann, wenn fie fich et: 
was vorzumerfen haben umd dadurch leiden. Cine 

jede Hemmung ihres Weſens fol eine äußere fein, 


246 


d. 5. eine unverfchufdete, und fo muß id) Leiber ge 
ftehen, daß ich mich einer Zeit nähere, deren Ereigniffe 
nur zu leicht die Farbe jener allgemein berrfchenben 
Schwähe tragen mögen. Einerſeits war ich während 
des Kampfes in heftiger Bewegung, leidenfchaftlid 
aufgeregt, trogig und verzagt. Ich habe es oft erlebt 
umd erlebe es noch, daß man glaubt, mich leicht hands 
haben zu können; ich erfcheine als ein weicher, gut 
möüthiger und durchaus nachgiebiger Mann, und bin 
ed auch. Bei einem jeden Kampfe mit Männern, mit 
welchen ich in irgenb einer Berührung gelebt habe, 
war ich jederzeit der Uebermundene, felbft wenn man 
mir allgemein den Preis des Sieges zuerfannte; ja 
diefe Angft, die mid) zu überwältigen pflegt, warb oft 
nad) Fleinen Differenzen den Freunden befchwertich, 
denn nichts ift bei Streitigkeiten unkluger, als fie aus⸗ 
gleichen zu wollen, wenn die Differenz eine innere ift, 
diefe fleigert fi dann natürlih immer höher, und 
wenn das gemeine Sprichwort fagt, „ber Vernünftige 
giebt nach,” fo ift diefes fein inneres Nachgeben, wel 
ches nicht ftattfinden kann, fondern eben bie Madt 
einer inneren Weberzeugung, die den Sprüngen und 
zwedlofen Angriffen des Gegners gleichgüftig zufich. 
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Ich aber fpreche mic immer tiefer, heftiger in den 
Steeit hinein, je unmöglicher ein Einverflänbniß wird. 
Diefe zugeftandene Schwäche von meiner Seite zeigte 
fich immer, wo ich mit Menfchen in perfönlihe Be 
ziehung trat, fei ed duch die bloße gewinnende Ge: 
genmwart, ſei es durch tiefere freundfchaftlihe Zunei⸗ 
gung. In ſolchen Verhältniſſen nämlich war der 
Streit nicht ein äußerer, nicht ein ſolcher, der in eine 
Betrachtung übergehen konnte, es war vielmehr ein 
innerer, ein Kampf mit mir ſelber, der nicht geſchlich⸗ 
tet werden konnte, weil er eben aus Quellen ent⸗ 
ſprang, die mein tiefſtes Innerſtes erſchütterten. Die 
Waffen, mit welchen ich bekämpft wurde, ſelbſt die 
ſtumpfſten Einwendungen, die mir völlig unpaſſend 
und albern erſchienen, wie ſehr ſie mich auch überraſch⸗ 
ten und mir fremd waren, traten mir dann verletzend 
entgegen, als wären ſie aus irgend einer ſchlechtbe⸗ 
wahrten Seite meiner eignen Seele entſprungen, und 
verſtändigere Freunde begriffen nicht, wie ich mich oft 
mit dem unkundigſten und oberflächlichſten Menſchen 
in Streit einlaſſen konnte. Aber es mar in ber That 
nichts Anderes, ald eine unüberwindliche Zuneigung zu 
dem, deſſen perfünliche Gegenwart meiner eigenen 


\ 268 
Perfönlichkeit innerlicher geworden war. Es war die 
particulärfte Aeußerung derfelben Macht, die mich mit 
der unendlihen Mannigfaltigkeit der Natur und mit 
den mechfelnden Ereigniffen der Gefchichte verband. 

In einer Gefelfchaft, von der ſpäterhin ausführ 
lich die Rede fein wird, in der philomathifchen, hielt 
ich vor wenigen Verfammelten eine Rede über die Be 
deutung eines freien Vereins für Wiffenfchaft und 
Kunft, welche in den durch Mar verlegten und gefamt- 
melten Schriften abgebrudt if. Sie wurbe vor ber 
Zeit der heftigen Kämpfe, die fpäter behandelt werben 
follen, vorgetragen, und ich nenne fie eine meiner ge 
Iungenften. Ich mar nicht mehr jung, und ganz wie 
fie gedruckt ift, ftellte fie das Eigenthümlicye der inne 
ren gährenden Bewegung meines ganzen Dafeins dar. 
Man erlaube mir folgende Stelle aus diefer Rede hier 
mitzutheilen: 

„Es giebt Viele, die einen gefährlichen Mittelweg 
einſchlagen, ſie haben capitulirt mit der Maſſe; immer 
beſonnen ſich ſelbſt belauſchend, achten ſie auf jede 
eigene, wie auf jede fremde Aeußerung, rechts und 
links blicken ſie, mit ſtets geſpitzten Ohren um ſich; 
horchen hier, lauern dort, und merken nicht, daß alles 
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Tüchtige und Wahre durch dies Eümmerliche Leben 
verloren geht. Aber wir wollen uns einer jeden 
Empfindung, die aus der Quelle ewiger Wahr- 
beit entfprang, unbedingt und ganz ergeben; das 
Schlechte fol in feiner Nichtigkeit erfcheinen, das 
Große fol uns ganz gewinnen; ich will mich in allen 
Richtungen äußern, beweglich fein wie die Luft, ew 
ftarren wie der Fels, auflodern wie das Teuer, in 
Thränenſtröme mic) ergießen wie ber ftürzende Gieß- 
bach, den Uebermuth will ich nicht von mir weifen, 
ich will das Recht behaupten, Unrecht zu haben, und 
hineintauchen in das aufgefproffene frifche fröhliche 
Leben, rüdfichtslos und unbefangen, Unter Gemittern 
und Stürmen gedeiht das heiterfte Dafein, nur ftarre 
Fichten, Moos und Flechten unter den Falten nörbli: 
hen Nebeln.” 

Daher war mir eine Gefellfchaft fo nethwendig, 
in welcher ein jeder dem Andern ſich ganz hingab; 
feine Aeußerung einzeln und abgeriffen verſtand. Ich 
wollte verfuchen, einen gefchichtlichen Organismus im 
Kleinen zu bilden, eine Freimaurerei, die eine Wahr: 
heit wäre; eine proteftantifche, die von dem Glauben 
der Gefellfchaft an fich felber, von der Gefinnung aus⸗ 
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ginge und nicht, wie die, im ſchlechten Sinne katho⸗ 
tifche, herrfchende, mit ihren Orden und Graben, mit 
ihren Rofenkränzen und Werkheiligkeiten, mit ihren 
allegorifchen Zaubermitteln und Wallfahrten zu Heili⸗ 
genbildern hier und dort. Ein jeder, dachte ich mir, 
der und ganz verfteht und aus dem Ganzen, gehört 
uns zu; wir find allerdings denen ein Geheimniß, wir 
mären freilich denen unverſtändlich, die uns nicht ver 
ſtehen. Wir aber wollen uns Jedermann auffchließen. 
Eben von diefem Gefichtspunfte aus entſtand meine 
Polemik gegen bie Freimaurer, ein Haß gegen ein 
jedes Geheimniß, welches ſich äußerlich abfchließen 
wollte, Allerdings ift eine jede Organifation ihr eige 
nes Geheimniß, allerdings ftellt fie fich in einer eigen 


thümlichen Geftalt dar, die ſich als eine ſolche erhat 


ten und behaupten foll: aber eben je innerlich ficherer 
diefe Geſtalt ift, deſto freier fchließt fie ſich thätig für 


‚ihre Welt auf, geroinnt fie und macht fie doch in je 


der beftimmten Form frei. 

Auch von einer andern Seite fuchte ich den Ge 
danken, der mich durchdrang, zu verwirklichen. Die 
Stiftung der philomathifchen Geſellſchaft ging nicht 
von mir aus, Kiner meiner liebften Freunde, ber 
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Drofeffor der Chemie, Fiſcher, machte den Vorſchlag. 
Die Gefellfchaft beftand aus wiſſenſchaftlich gebilde⸗ 
ten Männern, aber Feineswegs allein aus Profefforen. 
Ein jeder follte aus dem Schag feiner Stubien Ge 
genftände behandeln und vortragen, die ein allgemei⸗ 
nes wiffenfchaftliches Intereſſe hätten; ein allgemein 
geiftiges Verſtändniß follte den großen äußeren Laien⸗ 
Ereis ausfchließen, aber, wie ich meinte, eben nur dess 
wegen fich in fich felber verfenken, um dadurch ein 
mächtigeres Drgan zu beleben, welches in Eräftiger 
hat, mit ächter tiefer Popularität das Doll zu ge 
winnen verftünde, 

Diefe Neigung, um mic) ber eine Verbrüderung 
hervorzurufen, die einen Keim höherer organifcher Ein- 
heit aus ſich entmwidelte, war der Grundzug meines 
ganzen gefelligen Lebens; es ift der Lebendige Trieb 
aller beweglichen Menfchen, wenn ſich ein Höheres 
ihnen nähert, und ihre Thätigkeit in Anfprudy nimmt. 
Es liegt etwas wahrhaft Zragifches in einer Beob⸗ 
achtung, die fid) dem Aufmerkfamen aufbringt, wenn 
wir die reife Jugend betrachten. Eine Menge frucht⸗ 
barer Keime treten unter den günftigften Verhältniffen 
hervor, blühende Hoffnungen zeigen fich als Lebens⸗ 
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fäfte, die dee Sonne entgegenquellen. Die Dichter 
fprechen von einer Sehnfucht, die uns in die unbe 
ſtimmte Ferne treibt; von einer Ahnung, in welcher 
ber reiche Frühling des Lebens und begrüßt, von der 
Jugend ‚Überfchwenglichen Träumen. Aber diefe, eben 
weil fie Alles in unbeftimmten ſchwankenden Xrieben 
enthalten, zeigen nichts Beftimmtes, Mir fchien von je 
ber der beftimmte Trieb, der ſich in eine eigenthüm- 
lich begrenzte Thätigkeit einfchloß, jener blühende Mai, 
wo der Jugend Zräume mit des Mannes befchränk 
ter und doch unendlicher That fich verbanden, vorzüglich 
der Beachtung werth. Und menn id) vielleicht. etwas 
Urfprüngliches und Cigenthümliches befige, fo ift es 
feinesweges jener Trieb der organifirenden Gefelligkeit, 
der, innerhalb beftimmter Grenzen, verwandte Ste 
len für eine gemeinfchaftliche That verbrüdert. Diefen 
findet man allenthalben, und er iſt unbezwingbar da, 
wo ein höheres Leben fi) Raum verfchaffen will 
Vielmehr darin glaube ich etwas Eigenthümliches zu 
befigen, daß ich geztwungen bin, das Beſtimmte, mes 
ih und die mit mir Verbündeten wolln, in em 
größere, die mannigfaltigften Verbindungen umfaffende, 
erhaltende Einheit zu verfeßen, und aus biefer 
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thätig zu fein. Diefe unmiberftehlihe Neigung ver: 
ſchmolz fo mit dem befchränkten gefelligen Zriebe, daß 
fie, getrennt von diefem, ihre eigene Stätte nicht zu 
begreifen vermochte. So konnte mich ald Kind zwar 
der Uebermuth des quellenden Frühlings oft mächti- 
ger felbft als andere ergreifen, daß ich in bewußtloſer 
Sröhlichkeit mich jubelnd verlor, Aber ich war ge 
zwungen, midy aus diefem lärmenden Jubel zurückzu⸗ 
ziehen; daß ich der Bertraute der Pflanzenformen 
ward, daß ich ein Geſpräch mit der Natur und ihren 
mannigfaltigen Geftalten anfing, das war die My⸗ 
the, das Mährchen meiner Kindheit, und doch zugleich 
der eigentliche Keim aller Entwidelung, aller Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit. Diefer mährchenhafte Standpunkt ift 
mir geblieben mein ganzes Leben hinducdy; ich habe 
mich in die wilden Spiele des denkenden und han 
delnden Geſchlechts mannigfaltig hineingeftürzt, daß 
diejenigen, die mit mir lebten, felbft die Behörden, 
mid) wohl einen unruhigen Kopf nannten, fo wie die 
Philoſophen, denen ich mich anſchloß, über die un: 
überwindliche Subjectivität meiner Richtung Elagten. 
Aber diefe, mit einer jeden That verbundene Selbftbe- 
trachtung, dieſe heftige, Eämpfende, unruhige Beweg⸗ 


Eteffens, Was ich erlebte. VIII. 18 
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lichkeit, die eime über jeder Bewegung ſchwebende, ver: 
mittelnde, meift firafende Anficht in fig trägt, hat 
mich von jeher in die Einſamkeit getrieben. Wo diefe 
mir auf längere Zeit verfagt ward, da durchzuckte mich 
ein Gefühl des innerſten Todes, der Vernichtung. 
Denn nichts DBefonderes, felbft eime in ihrer Verein⸗ 
zelung nationale großartige Bewegung ale Kampf 
und Krieg, ald ein ftantsbildendes Princip, fo wenig 
als eine Wiffenfchaft oder Kunft, Eonnten mich befrie⸗ 
digen. Ein jedes, auch das Höchſte, mußte in ein Hö⸗ 
beres bineintreten und Alles, wie bedeutungsvoll es 
auch war, nicht in einem bioßen Monolog ſich einfei: 
tig verlieren; diefer fich vielmehr dramatifch in eim le 
bendiges Geſpräch verwandeln, und fi) fo aus den 
"Quellen wechfelfeitiger Verftändigung bes Fremdartig⸗ 
ften entwickeln. So ward die allgemeine Betrad: 
tung, die mich in der erſten Schrift (die gegenmärtige 
Zeit u. f. mw.) an die gegebenen Verhältnifſe Enüpfte, 
in der zweiten (die Caricaturen bed Heiligſten) zu 
einem Dialog, aus welchem alle befonberen Formen 
des Staatslebens lebendig hervorwuchfen, ben Gipfel 
einer Blüthezeit erreichten, und in dem &efpräche bie 
einfeitige Behauptung fortfegend, fich zu vernichten 








275 


und eben in diefem Vernichtungsprozeß das Grab der 
Bereinzelung zu ſprengen, den Tod zu überwinden 
und ein höheres Leben wechſelſeitigen Einverſtändniſſes 
zu gewinnen ſuchten. Es iſt dieſelbe Öscillation zwiſchen 
äußerer Beweglichkeit und innerer Reue und Beruhi⸗ 
gung, bie mein ganzes Leben durchdringt. Ja, je älter 
ich werde, defto ftärker wird daher die Neigung zur 
Einfamkeit, defto mächtiger gefkaltet fich mein äußeres 
bemegliches Leben als ein ftilles, inneres. Nicht, daß 
ich dem Aeußeren zu entfagen bermöchte, e8 läßt mid, 
noch immer nicht los; aber die ſtumme Nacht ift mir 
lebendiger gerworden, als ber unruhige Tag. Allmä⸗ 
tig iſt mie diefer verkürzt, jene gemachten. Verwandte 
und Freunde fanden fich -geingfligt, wenn meine 
Schlafzeit immer tiefer in die Nacht hinein fich zu⸗ 
ruckzog; wie oft babe ich es hören muͤſſen: Der Schlaf 
um Mitternacht fei der einzig wahrhaft geſunde und 
erquickende. Ich weiß es felbft nicht, wie die Stunde 
immer fpäter ward, bis endlich (faſt das halbe Jahr 
hindurch) die aufgehende Sonne mich, einem Gefpenfte 
gleich, in mein tägliches Grab trägt: und doch mied, 


wer mich kennt, nicht behaupten, daß ich midy unter _ 


den bewegten Menſchen des Tages gefpenftesähntich 
18* 
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lichkeit, die eine über jeder Bewegung ſchwebende, ver: 
mitternde, meift ſtrafende Anficht in fich trägt, hat 
mich von.jeber in die Einſamkeit getrieben. Wo diefe 
mir auf längere Zeit verfagt ward, da durchzudkte mich 
ein Gefühl des inmerften Todes, der Vernichtung. 
Denn nichts Befonderes, felbft eine in ihrer Verein⸗ 
jelung nationale großartige Bewegung als Kampf 
und Krieg, ald ein ftaatsbildendes Princip, fo menig 
als eine Wiftenfchaft oder Kunft, kannten mich befrie: 
digen. Gin jedes, aud) das Höchſte, mußte in ein Hö⸗ 
beres hineintreten und Altes, wie bedeutungsvoll es 
auch war, nicht in einem bloßen Monolog fich einfei: 
tig verlieren; diefer fich vielmehr dramatiſch in ein le 
bendiges Geſpräch verwandeln, und fih fo aus ben 
"Quellen wechfelfeitiger Verſtändigung des Fremdartig⸗ 
ften entwideln.. So ward die allgemeine Betrach⸗ 
tung, die mich in ber erften Schrift (die gegenwärtige 
Zeit u. f. w.) an bie gegebenen Verhältniffe Enüpfte, 
in ber. zweiten (bie Garicaturen des Heiligſten) zu 
einem Dialog, aus welchem alle befonderen Formen 
des Staatdlebend lebendig hervorwuchſen, ben Gipfel 
einer Blüthezeit erreichten, und in dem Gefpräche bie 
einfeitige Behauptung fortfegend, fich zu vernichten 
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nend eben in diefem Vernichtumgsprozeß das Grab der 
Bereinzelung zu fprengen, den Tod zu überwinden 
und ein höheres Leben wechfelfeitigen Einverftändniffes 
zu gewinnen fuchten. Es ift Diefelbe Oscillation zwiſchen 
äußerer Beweglichkeit und innerer Reue und Beruhi⸗ 
gung, die mein ganze Leben durchdringt. Ja, je älter 
ich werde, defto ftärfer wird daher die Neigung zur 
Einſamkeit, defto mächtiger geſtaltet fich mein äußeres 
bemegliches Leben als ein ftilles, inneres, Nicht, daß 
ich dem Aeußeren zu entfagen bermöchte, «6 läßt mid; 
noch immer nicht 108; aber die ſtumme Nacht ift mir 
tebendiger geworden, als der unruhige Tag. Allmär 
tig iſt mir diefer verkürzt, jene gerwachfen. Verwandte 
und Freunde fanden fi -geängfligt, wenn meine 
Schlafzeit immer tiefer in die Naht hinein ſich zu⸗ 
rüdzogs wie oft Babe ich es hören müflen: Der Schlaf 
um Mitternacht fei der einzig wahrhaft gefumde und 
erquickende. Ich weiß es felbit nicht, wie die Stunde 
immer fpäter ward, bis endlich (faſt das halbe Jahr 
hindurch) die aufgehende Sonne mich, einem Geſpenſte 
gleich, in mein tägliches Grab trägt: und doch wird, 
wer mich Eennt, nicht behaupten, daß ich midy unter _ 
den bewegten Menſchen des Tages gefpenfterähntich 
18* 
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wie ein dürres Knochengerippe abftracter Begriffe, her⸗ 
umtreibe. Ic vermag zu genießen, was die fchöne 
Gegenwart mir giebt, faft wie in meiner Tugend; 
diefes bewegliche Leben reicht in meine Nacht hinein, 
ja e8 find nicht bloß die frieblichen Geifter, die mid) 
in die Einſamkeit begleiten, auch die finftern Däme:- 
nen drängen ſich, und eben bier mit der größten Ge 
walt, an mich heran, und das wiffenfchaftlichfte Stu⸗ 
dium ringt in der ftillen Nacht mit diefen eben fo: 
wohl ald mit dem beweglichen Momente des Tages. 
Aber es ift nicht der Zag, den ich eben durchlebte, 
mit feinen Creigniffen, die mich vielleicht in der Ge 
felifchaft Iebhaft ergriffen, mich erheiterten oder erfchüt: 
terten, der mid in die Nacht hinein verfolgt; erſt 
wenn dieſer verfiungen ift, wird die äußere Nacht em 
anderer innerer Zag, am Elarften und bebeutendften, 
wenn ich mid) ganz einem befondern, vor Allem einem 
- naturtoiffenfchaftlichen, Studium hingebe. Eben dus 
aller Beftimmtefte, in feiner befchräntten Geftaltung 
Sicherfte, wird mir dann das Liebfte; die abgefchlofs 
fenfte Form in ber ftrengften Gefeglichkeit fpricht mid 
als ein freied Leben aus einer höhern Welt an. Ob 
ed mir, wie ich zu hoffen wage, gelingen wird, mas 
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mir die Nacht aus einem reichen Leben ſchenkte, ſo 
zu bannen und feſt zu halten, daß es mir am Tage 
Rede ſtehen muß, weiß ich noch nicht. Es iſt die 
letzte Arbeit meines Alters. 

Man hat mich, wenn man mir als Lehrer wohlwollend 
ein beſonderes Verdienſt zuſchreiben wollte, gewöhnlich 
den anregenden Lehrer genannt, und ich geſtehe, der 
Grund dieſer Benennung hat mich oft genug beun⸗ 
ruhigt. Ich habe mir die Frage vorgelegt: was hat 
man damit ausdrücken wollen? Die Beantwortung 
hing zu genau zuſammen mit der ganzen Bedeutung 
meiner vieljährigen Befchäftigung, als daß ich fie nicht 
mit großem Ernft zum Gegenftand einer genauen Prü⸗ 
fung zu machen gezwungen ward; hatte ich doc) die 
Epochen einer tiefen Anregung, die von mir ausging, 
oft genug erlebt. In meinem engen jugendlichen Kreife 
war von einer foldhen Anregung nicht die Rede. Sch 
gehörte als Kind den Kindern, die mich umgaben, nur 
dann zu, wenn ich mich bewußtlos, wie fie, in ihre 
Spiele miſchte. Wie ich dennoch dazu kam, felbft auf 
der Schule Redner zu werden, ja Schriftfteller, das 
weiß ich nicht. Der Einfluß, den ich etwa ausübte, 
verlor fich fo ganz in dem wechfelfeitigen des gemein 
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fehaftlichen Lebens, daß id; mid mundern muß, wenn 
er fich bei gegebenen Veranlaffungen als ein befonde 
ver hervorhob und geftaltete. Daſſelbe war während 
der Zeit meiner Studien durchaus der Tall, ja das⸗ 
jenige, was man ein Anregendes nannte, dasjenige, 
- was mir eine gewinnende Sprache verlieh, war doch 
nur die Speculation. Bin ic) der Anreger, wie man 
mich zu nennen beliebte, fo muß ich befennen, ich bin 
es durch Schelling geworden. Er bat mir die Zunge 
gelöft; doch hoffe ich, meine eigene. 

Daß, wenn wir im hohen Alter auf das eigene 
Leben zurüdbliden, wir nicht geneigt fein werden, es 
als ein bedeutungslofes zu betrachten, iſt begreiflich. 

Was Heißt anregen? Wodurch unterfcheidet es fich 
von der Erregung ober vollends von der Aufregung? 
Das Erregen heißt offenbar, das geiftig Unlebendige 
in das Lebendige, als den erften Moment einer Be 
wegung zu verfenten; das Erregen bat nichts Geiſti⸗ 
ges in ſich, fein Mefultalt ift die bloße Empfindung; 
in diefer ift zwar ber Gegenftand nur da, infofern er 
aufgenommen wird durch eine Selbftthat, dieſe aber 
ift felbft. nur da, in fo fern fie fi) ganz in den Ge 
genftand verliert und als Selbſtthat verfchwindet. Die 
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beiden Momente des Segenfages in der Empfindung 
gehen fo in einander auf, daß fie fich al& folche gar 
nicht erkennen laffen. Denn der Gegenftand ift nur 
da für und durch bie Aufnahme; alfo gar nicht als 
etwas außer uns, fondern nur ald ein Aufgenommes 
nes. Für das Heine Kind ift der Gegenftand nur ein 
Empfundenes, aber auch das Kind geht in dem Mo⸗ 
ment der Empfindung ganz auf, daher ift es, wo es 
fein Dafein gefördert empfindet, ganz Freude, und 
frühere oder fpätere hbemmende Empfindungen find für 
das Kind nicht da; eben fo tft es in einem andern 
Moment ganz Schmerz, und eben das gefundefle Ge 
frei, wern das Kind fi) gehemmt fühlt, Blingt, als 
gölte es fein Leben. Es ift in diefem Moment des 
Schmerzes gar nichts von einer früher da gewefenen 
ober fpäter zu erwartenden Luft übrig geblieben. Das 
ift die Erregung. 

Eine Aufregung hat zwar ein geiftiges Moment 
in fi, doch kann man wohl auch Thiere aufregen; 
das Wild, wenn es fich einer ganzen Koppel Hunde 
zeigt, muß allerdings als ein Aufregungsmittel betrach⸗ 
- tet werben, und ein aufregender Redner ift offenbar 
derjenige, der einem Haufen Menfchen, wie einer Kop⸗ 
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pel von Hunden das rechte Wild vorzuführen weiß. 
Bei einer jeden Aufregung iſt das felbfländige Prin- 
cip ein Äußerliches, eine jebe aufgeregte Maffe, und 
zwar je heftiger und mächtiger die Bewegung tft, bie 
in ihr entfteht, defto entfchiedener, muß als eine durch⸗ 
aus paſſive betrachtet werden. Dadurch unterfcheibet 
fie fih ganz von der Anregung. Der Anregenbe näm⸗ 
lich will nicht herrſchen, er will eine belebende Thä⸗ 
tigkeit außer ſich fegen, er will befreien. Daher ift die 
Anregung eben fo ſtill, wie die Aufregung ſtürmifch 
und lärmend; jene ift jederzeit beruhigend. Der An 
geregte erhält eine Aufgabe fcheinbar von außen, aber 
ift diefe nicht etwa.als eine bloß mitgetheilte und, auf 
ber bumpfen Stufe der Erregung feltgehalten, ftehen 
geblieben, — was auf den Univerfitäten von einer nur 
viel zu großen Maſſe der dort behandelten Gegenftände 
gilt, — iſt fie weiter vorgefchritten nicht bloß als ein 
Aufregendes, welches zwar innere Bewegung erzeugt, 
aber nur fo lange als der aufregende Gegenftand äußer⸗ 
lich gegeben ift, fo wird fie auf der dritten höheren Stufe 
eine eigene Aufgabe. 

Es ift mir nur immer feltfam geweſen, wenn, in: 
dem man zugab, daß ich duch Vorträge und Schrif: 
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ten Diele angeregt habe, dieſes Lob dennoch bei Vie: 
Ien einen Zabel zu enthalten ſchien. Wenn ich dem 
Grunde diefes Tadels nachforfchte, fo lautete er etwa 
fo: es wurde zugeftanden, daß ich befonders auf fols 
en Univerfitäten, welche durch eine lange Reihe von | 
Fahren in eine Verdumpfung verfunfen waren, eine 
frifche geiftige Thätigkeit zu erregen vermochte, die, 
wenn ich mid) entfernte, mit einigen nachhallenden 
Decillationen verfhwand. Aber was ich mittheilte, 
mar nicht beſtimmt genug, Manches unreif und Bie- 
led willkürlich erfonnen oder falſch. Es lag in diefem 
außgefprochenen Zadel, den ich bier nicht gemildert, 
fondern in feiner härteften Form wieder gegeben habe, 
zugleich der Grund, warum man mid, von der Ber: 
Liner Univerfität fo lange entfernt zu halten fuchte. 
Ih fragte mi) nun felbft ernfthaft: ob diefer 
Vorwurf ein gerechter fei, und wie er ſich mit dem 
Lobe einer geiſtigen Anregung verbinden ließe? Da fand 
ich denn eine ſchneidende Differenz, die nirgends klarer 
ausgeſprochen iſt, als in der Verordnung, die kurz 
nach dem Kriege damals unter Schuckmann erſchien 
und die Norm enthielt für die Zeugniſſe, die den Jüng⸗ 
lingen ertheilt werden ſollten, wenn ſie die preußiſchen 
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Univerfitäten bezogen. Etwas ift darin völlig rich⸗ 
tig und kann nicht fcharf genug ausgebrüdt werben. 
Was in der Schule mitgetheilt wird, muß beſtimmt 
fein, alle Geſtalt und alle Verhältnifie müſſen Har, 
deutlich und in unüberwindlicher Sicherheit hervortre⸗ 
ten und wie fie mitgetheilt, fo auch aufgenommen 
werden. Es kömmt gar nicht darauf an, die Maffe 
des Mitgetheilten zu häufen, ja diefe muß vielmehr 
befchränkt werben, teil fie in ihrer beſtimmten Form 
völlig bewältigt werden fol. Der Schulunterricht in 
feinen erften Stadien it eine Fortfegung bed Natur⸗ 
prozeſſes, ber die fireng geordnete organifche Geſtalt 
ſchuf und der das Bewußtfein in diefe begrub. Bei 
den Thieren liegt diefer Unterricht in der unſichtbaren 
Sattung, und daher ift alle Thätigkeit auf Erhaltung 
und Sortpflanzung befchräntt, und das Ziel des Natur 
unterrichts nennen wir Inſtinkt. Der Unterricht iR 
lediglich für die Gattung da, diefe bildet die Schule 
und alle Individuen werden ihr preisgegeben. Nun 
giebt es in der Gefchichte, wie in der Natur, ein Fer 
tiges, welches auf gleiche Weife für ale Individuen 
gilt; für bie Auffaffung der finnlihen Natur die Ma 
thematik, und für die Auffaffung der Geſchichte die 
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Sprache; .aber die leßtere nur, in fo fern fie in einer 
völlig abgeſchloſſenen, nicht mehr abzuändernden Form 
vor uns liegt. So treten und bie Sprachformen ges 
flig bedeutender Völker ald die Trägerinnen des Ver 
nehbmens, wie die Mathematik ald die Trägerin des 
Mahrnehmens entgegen. Der Streit zwifchen Human: 
niften und Realiſten ann nie abgefchloffen werden, 
wenn bie Streitenden fich nicht auf diefes urſprüng⸗ 
liche Fundament aller Richtungen zurüdziehen. Die 
unorganifhe Natur ift, wie die alte Gefchichte, das Ab: 
gefchloffene, von aller fortfchreitenden Entwidkelung zu⸗ 
gleich Ausgeſchloſſene; aber wie das ganze Leben ber 
alten Welt, die Naturfiherheit, das Klaffifche in My⸗ 
then unb Staatsformen, in Miffenfchaft und Kunft, 
mit feiner Entwidelung bucch die Kenntniß der Sprache 
gegeben wird, fo wird mit der ficheren mathematifchen 
Form der unorganifhen Natur zugleich die lebendige 
uns gegeben; jene ald die Grammatik ber Natur, diefe 
als die Mathematik. der Geſchichte. Die Gefchichte 
der drei legten Jahrhunderte hat ſich eine eigene Auf⸗ 
gabe geſtellt, die ſie ſelbſtändig zu löſen hat. Es iſt 
die Macht einer innern fortſchreitenden Entwickelung, 
die ſich nicht von dem Fertigen und Vollendeten trennt, 
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von bdiefem vielmehr mit großer Sicherheit getragen 
wird. Diefe Entwidelung will nicht bloß äußere, in 
ſich vollendete gefchichtliche Kormen innerlich fegen, fie 
bat den mächtigen Kampf mit allen Momenten des 
Dafeins gewagt, und wenn alle geiftige Thätigkeit fidh 
früher rückwärts wandte, der Bergangenheit zu, fo 
ift fie jest vorwärts gewandt, einer bedeutenden Zus 
kunft entgegen. So ift vorbildlih in der Natur bas 
Lebendige in und mit dem Unorganifchen gegeben, und 
alle Entwidelung gedeiht im Schooße des unabänder 
ich Beftimmten und ohne diefes nie, Liegt num bie 
ganze Zukunft der Geſchichte in der geiftigen Bewäl⸗ 
tigung des ganzen Dafeins als Natur, fo ift die ſtreng 
beftimmte innere Form alles Wahrnehmens als Me 
thematik die erfte Grundlage aller Bildung für die Na 
tur, wie die alten Sprachformen für die Geſchichte, 
und der Streit zmwifchen Humaniften und Realiften if 
nur zu fohlihten, indem man das Verhältniß ber 
Grammatik zur Mathematik in den Schulen rein auf: 
faßt und beſtimmt. Zwei Dauptrichtungen aller ur 
ſprünglichen Zalente find in unferen Zagen tiefer von 
allem wechfelfeitigen Einverftändnif getrennt, als man 
für gewöhnlich anzunehmen pflegt; fie fchließen fich für 
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die Naturforfchung auf, ober für die Gefchichte. Diefe 
beiden, auch innerlicd) getrennt, einander noch fremb, 
ſtehen ſich in Dentfhland am entfchiedenften gegen: 
über. Der Deutfche hat den Widerfpruch der huma⸗ 
niftifchen und reatiftifchen Bildung in feiner Tiefe zu 
löſen. Die Scholachen der Witralegitimität wollen 
freng das Recht der Vergangenheit behaupten, ber 
Ultraliberalismus ber Techniker überläßt fich einer grund⸗ 
lofen Zukunft, die nicht ihre Grundlage in einer bio: 
Ben abftracten Mathematik findet, diefer vielmehr erft 
dann eine hiftorifche Bedeutung zu ertheilen vermag, 
‚wenn fie in der lebendigen Entwidelung des Geſchlechts 
Wurzel gefaßt hat. Daher bilden fich zweierlei gleich 
ftrenge und gleich reiche Schulen aus der nämlichen 
Grundlage heraus; völlig innerlich getrennt, bleiben 
beide gleich geifte und bebeutungelos. Der Streit 
Über den Unterricht ift erſt dann gefchlichtet, wenn 
beide Richtungen in ihrer Eigenthümlichkeit innerlich 
von einander getrennt, aber eben dadurch innerlich ver: 
einigt das wmechfelfeitige Verftändnig fuchen. Dann 
erft wird ſich auch die ächte Univerfität bilden und die 
Beugniffe werden eine Wahrheit fein. Die Deutfchen 
legen großen Werth anf die gefchichtliche Bedeutung 
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ihrer Univerfitäten, unb zwar mit Recht. Aber noch 
M es ihnen nicht völlig klar geworden, daß fie ein 
heftig kämpfendes Mittelalter erreicht haben, in wel 
chem fie ein bis dahin völlig unſcheinbares Element 
geiftiger Bildung in fich aufnehmen follen, um leben⸗ 
dig in der lebendigen Gegenwart fi) zu geftaften. 
Man muß vor’s Erſte anerkennen, daß die Naturrich⸗ 
tang nicht bloß eine tedmifche, fondern auch eine ge 
fhichtlich = geiftige ift, fo wie man erkennen muß, daß 
bie ſprachliche nicht bloß fich zu einer referirenden, fow 
been zu einer watwrgefchichtlichen geſtalten muß, wenn 
fie m und für die Gegenwart leben fol. Jetzt wird 
nod immer die .fprachliche Entwidelung auf gleiche 
Weiſe für Alle angewandt und die mathematifche dem 
Zufall überlaffen. Zu allen andern Gefchäften in ber 
Welt werden diejenigen beflimmt, die nicht zum Schu: 
meiſter taugen, und ich höre hier das Ustheil der Bauern 
und Handwerker: Der Junge ift fo dämlich oder fo 
ſchwach, er bringt nichts vor fih, wir müflen ihn 
ftudiren laffen. — 

Es ift nun völlig klar, daß ber bloße Unterricht 
niemass in fich abfehließen dürfte. Wenn basjemige, 
was Hiftorifch begriffen werden follte, an der Gram⸗ 
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matik Eleben blieb, unb nur ein grammatikaliſches Ge⸗ 
fe ausdrüdte, fo würde alles Lebendige in der Bil 
dung verwellen. Wenn die Maturwiffenfchaft nur 
Mathematik wäre, fo würde fie, von der Maſſe be 
herrſcht, diefe niemals bewältigen können; wir würden 
für den Staat gewiß nur Laboranten und für die Indu⸗ 
ſtrie nur Techniker erhalten. Run ift der Sinn deroben 
genannten Verfügung offenbar diefer: Daß Altes, was 
über den Unterricht herausragt und ſich in der Seele 
des Schülers eigenthümlich geftalten will, als eine Stös 
tung betrachtet wird, als ein wild Genialifches, wel: 
ches auf der Schule höchfteng geduldet, niemals aber 
gepflegt werben fol. Es ift fehr feltfam, wenn mir 
erfahren, wie nach dem Befreiungskriege, an welchem 
ich Xheil genommen hatte, eben basjenige, für weiches 
ich kämpfte, ald eine Art Monftrum betrachtet wurde, 
welches, wo es zum Vorfchein kam, fogleicy in den 
Windeln zu erftiden fei. Es war der Dunft des alten 
Berlinismus, der mir tödtend entgegenhauchte; ed war 
der alte Nicolai, den ich mit feinem Nothanker aus 
‚der Tiefe, in melche ich beibe verfunfen wähnte, auf: 
tauchen ſah. 
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Als ich von Halle nad; Breslau verfegt wurde, 
hielt ich es, da dort eine neue Univerfität errichtet 
werden follte, für nüglih, einen Verſuch zu wagen, 
der ſich freilich jederzeit anftellen ließe, aber doch jest 
am natürlichften fchien. Als der Senat, welcher er: 
wählt worden war, fich verfanmelte, fuchte ich meine 
Collegen dahin zu bringen, daß wir bei alfen Ange 
legenheiten, infofern ed nur irgend möglid wäre, einem 
jeben vereinzelten Verhältnig zum Minifterium zu ent 
gehen fuchen möchten. „Wir wollen, äußerte ich mid), 
in gefelligen Kreifen, und eben fo im Senat, uns fort: 
bauernd ald Corpordtion zeigen; gehören wir doch zu 
den wenigen noch geduldeten. Se lebendiger unfere 
eigenthümliche Thätigkeit fic) zeigt, deſto felbftändiger 
ftehen wir da. Diefe Neigung fid) in ſich abzufchließen, 
bat nun freilich eine jede Corporation, und fie fehlt 
auch auf den Univerfitäten keineswegs. Freunde hör 
ten gern zu, wenn ich-bavon ſprach, mie ale Ange 
legenheiten gemeinfchaftlich getrieben merden könnten, 
wie wir das freigemählte Oberhaupt während der Zeit 
feines Regiments ehren und ihm gehorchen müßten 
wie dieſes ducch die freiwillige Unterwerfung von um 
feter Seite gehoben, auch dem ganzen Inftitute und 





einem jeben Mitgliede deſſelben eine höhere Bedeutung 
ertheilen würde. -Die vier Fakultäten müßten ſich fo 
innig wie moͤglich vereinigen. Die mannigfaltigen Ins - 
flitute, die durch die fortfchreitenden Miffenfchaften 
nothwendig wurden, fordern zwar eine immer größere 
‚Unterftägung von Seiten des Staats, und machen uns 
von diefem immer abhängiger: aber wenn die Directo⸗ 
ven fi) durchaus als Beamte der Korporation betrach⸗ 
ten, wenn alle Angelegenheiten der Inſtitute und Bitin- 
fche für die Erweiterung von der gefammten Korporas 
tion ausgehen, fo daß nie eine Fakultät von der ans 
dern, noch weniger ein einzelner Profeffor von der Fa: 
kultät getrennt, den Behörben gegenüber träte; wenn 
wir fortdanernd den Blid auf die gefammte Literatur 
werfen, jederzeit frei von einfeitigem Kaftengeift bei einer . 
jeben möglichen Erledigung einer Lehrerftelle, den ge⸗ 
eignetften Nachfolger wählen; wenn felbft perfünliche 
Bedrängnig und Wünfche vertrauungsvoll dee Korpo⸗ 
ration Übergeben werden; menn wie in ben disciplina⸗ 
riſchen Verhältniffen eine jede Gelegenheit vermeiden, 
die eine Einmiſchung der Behörde in unfere inneren 
Angelegenheiten herhorzurufen vermag, — dann leidet es 
feinen Zweifel, daß man dem frifehen und korporati⸗ 
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ven Leben Vertrauen ſchenken, und es als eine That: 
ſache betrachten wird. Diefes Streben nah Selb: 
fländigkeit darf nie als eine zudringliche Oppofition er 
fcheinen, ſelbſt mo es abgewieſen wird, iſt ed dennoch 
nüglih, ſelbſt wo die Abweiſung geduldig ertragen 
wird, heilſam; denn bie Erfahrung wird nad) lärge 
ver oder Fürzerer Zeit darthun, daß eine in fich lebendige 
Korporation nie theilweife, fonbern immer ganz gehemmt 
und geftört wird, Die billige und rechte Unterwerfung un- 
ter die Behörden, wenn fie von dem Ganzen ausgeht, 
wird eben dazu dienen, die Bedeutung der Korpora- 
tion immer deutlicher darzuftellen. 

Sch war nicht jung genug, um zu glauben, daß 
diefer Entfchluß, felbft wenn er von allen, ober wenig 
ſtens von einer überwiegenden Dajorität gefaßt wurde, 
fofort zur That heranreifen würde; denn ich wußte 
nur zu gut, daß die geiftige innere Vereinigung aller 
MWiftenfchaften, die bas eigentliche belebende Princip 
bilden follte, und wirklich auch bei der Entflehumg der 
Univerfitäten gebildet hat, längſt verſchwunden war. 
Die verfchiedenen Fakultäten führen jest nicht mehr 
ein gemeinfchaftliches Leben, fie ftehen in der That nur 
meift neben einander, äußerlich, nicht innerlich verbum: 
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Den. Wenn ich überzeugt war, daß die Alles verbins 
dende Philofophie, wie in alten Zeiten, fo auch jest 
der eigentliche Ausdrud der Einheit aller Wiffenfchef: 
ten war, fo mar zwar diefe Herrfchaft, die fie aus: 
zuüben berechtigt ift, mir vollkommen Elar, ja die blü- . 
hende Hoffnung meiner fröhlichen Jugend gründete fich 
auf dieſe und hatte mich vorzüglih an Deutfchland 
gefeffelt; aber diefe Hoffnung war längft verfchwunden. 
Ih ſah es nur zu klar ein, daß nicht die Begeiſte⸗ 
rung im Anfange des Jahrhunderts, fondern nur der 
Iangfame Gang der Gefchichte nach und nach herbei: 
führen follte, was das raſche auflobernde Leben ſchon 
in der Reife zu befigen wähnt. Aber biefe verſchwun⸗ 
dene Hoffnung, die, was nur auf gefchichtlichen Wege 
zu erlangen war, durch eigene That erringen wollte, 
hatte ſich in einen religiöfen Glauben verwandelt, der 
nicht ſchwankte; denn er ging nicht von ber eigenen, 
fondern von der göttlichen That aus, So konnte id 
es erleben, daß Alle mir unter meinen Händen miß: 
lang, ohne mich irre zu machen. Denn wie bie Fakultäten 
unter einander, waren aud die Mitglieder berfelben 
von einander getrennt, und an bie eigene vereinzelte 
That geiviefen. Ein jeber Director der Inſtitute, ein 
19* 
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jeder Lehrer in feinem Familien⸗, wie in feinem Ge 
fhäftsleben, war an die höchiten Behörden geknüpft, 
ja er erlangte die eigentliche, für feine Thätigkeit wün 
fhenswerthe Bedeutung am ficheriien, wenn er fid 
von der Korporation ab= und den höchſten Behörden 
zuwandte. Die Bereinigung der Lehrer in den Fakul⸗ 
sten unter einander hatte auf gefchichtlichem Wege 
ihr inneres Fundament verloren, und Rektor und Se 
nat übten nur eine feheinbare Gewalt aus, die immer 
hehler werden mußte. So war die Intervention des 
Miniſteriums gefchichtlich nothiwendig geworden, und das 
in ſich Zerfallene, Abgeftorbene konnte, felbft bie zu 
ben Heinften Lebensäußerungen, nur äußerlich zufam: 
mengehalten werden. Obgleich) nun dadurch eine new 
manwigfaltige abminiftrative Behörde, die der Staat 
mit großer Anftrengung erhalten mußte, nach und nad 
als eine traurige Nothwendigfeit hervorwuchs, weil, 
was ſich nicht felbft zu tragen vermag, freilich getras 
gen werben muß, fo erkannte ich dennoch bie große 
sefchichtliche Bedeutung der Univerfitätsbehörben. Sie 
fielen nämlich das eine krankhafte Ertrem der 
heftigen Schwingungen der Zeit dar. Das Maaß 
der gefunden Pulsſchläge findet nur die ruhig fort 
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fchreitende Geſchichte. Aber, von einem folchen 
Glauben durchdrungen, dürfen wir nicht unthä— 
tig fein. In einer jeden, and bis auf den 
Tod erkrankten. Drganifation finden wir in einem 
jeden Organ einen verborgenen Keim der Geſund⸗ 
beit; in ihm iſt die Erhaltung, in feiner beſtimm⸗ 
ten Xhätigkeit offenbart ſich die zu erwartende 
Geſundheit der ganzen Drganifation: und fo ift ein 
jeder in der Korporation berufen, im Sinne der zu: - 
künftigen gefunden Xhätigkeit fih zu äußern. — Was 
ich nun, als ich das Verhältmiß der Univerfität zu ihrer 
höhern Behörde ins Auge faßte, erfuhr, mußte mich 
freilich von dem unfcheinbaren Erfolge einer jeden eiges 
nen Tätigkeit überzeugen, aber dennoch blieb mir 
diefe, mit der völligen Dingebung in die hähere Leis 
tung, tie hier, fo in allen Richtungen des Lebens, 
die einzig bedeutende. — Wenn id) mic, berufen fühlte, 
den Urfprung der Krankheit, bie unfcheinbaren Mo: 
mente der Hoffnung in der Gegenwart, die auf eine 
zukünftige Heilung binleiten konnten, zu verkündigen, 
fo mußte ich zwar inne werden, daß diefe Verkündi— 
gung kaum vernommen, ihre Bedeutung aber in der - 
gewaltfamen Bewegung der Zeit noch weniger erfannt 
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werben konnte. Wie ein ftilles Flüſtern mochte das 
verkündigte Wort doch in diefer oder jener Seele wie 
berklingen, bier und da Wurzel faffen, und in fpätern 
Zeiten leife als ein Gewiſſensruf vernommen werben. 
Wohl fah ich ein, daß eine Lehre, wie meine, eine 
volftändige innere Aufopferung forderte, und daß ih 
für diefe, felbft von den wilden Schwingungen ber 
Zeit ergriffen, keineswegs rein genug war. Aber bie 
Macht des Glaubens hatte mic innerlich ergriffen, 
durch alle meine Schriften, die, wenn fie in ihrer un- 
volllommenen Form zu Grunde gehen, id) gern preis 
gebe, geht, wie durch ein Labyrinth, der leitende Fa⸗ 
den, und wer Ohren zum Hören hatte, ber hat ge 
hört. Wergänglicher noch, in der ſchnell vorübergehen 
den Form, mar die Rede; mar fie aber ftill anregenb, 
nicht ſtuͤrmiſch aufregend, verfenkte fie das ihr ver 
liehene Heiligthum in die horchende Seele, als eine 
innere Lebensquelle, dann war die Abficht erreicht und 
die Zukunft in den freigefprochenen Seelen vorbereitet. 
Daffelbe nun, was der äußerlich alle Momente beherr⸗ 
fchenden Abminiftration, als einem eigenthümlichen Or⸗ 
gan außerhalb der Korporation, eine gefchichtliche Be 
deutung gab, mußte auch, und befonders nach dem 
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Kriege, ein anderes Gebilde in einer andern Richtung 
hervorrufen. Der Staat war den in fich zerfallenen 
Bürgern fremb geworden; ein jeder fland als ein Eins 
zelner dem mächtigen Staate gegenüber; biefem fand 
er fich preisgegeben; feine innerfte, freie Perfönlichkeit 
in der nächſten Nähe nirgends wahrhaft gefehügt. Da 
entftand ein Kampf zwifchen dem Staate, als ein San: 
zes und den vereinzelten Bürgern, als Samilienvätern. 
Der Krieg hatte diefen Kampf zurüdgebrängt; die ges 
meinfchaftliche Gefahr hatte die Unterthanen mit bem 
König, die Bürger mit dem Staate, und eben das 
durch die Bürger unter einander zu einer gemeinfchafts 
lichen That verbunden. Diefes erkannte man, und 
mit Recht, als die innere mohlthätigfte Folge des 
Krieges. — Aber wie foll dieſes Gut erhalten werden? 
fragte fid) mit Sorge ein Feder, der fein Vaterland 
lieb hatte. Die zurüdgelommene Jugend hat zivar 
eine gute Schule durchlebt, und man Eonnte hoffen, 
daß fie Srächte tragen würde: Aber welche? Würde die 
Sefinnung, fo lobenswerth fie auch fein mochte, eine 
Stätte finden, um ſich zu äußern? Diefes fchien mehr 
als zweifelhaft. Der Kormälismus dee Gefchäfte würde 
die Zuruückkommenden in Anfprudy nehmen, das Beſte 
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wie ein Rauſch verfchwinden, ja eine fchlechtere Zeit, 
als die vor dem Kriege, konnte man erwarten, benn 
von jest an fehlte das aufregende Gefühl der großen 
Gefahr, die Vernichtung drohend über ung fchmebte. 
Mit Ängfllicher Sorge würden Männer, die eine große 
Gewalt befaßen, eine jede lebendigere Bewegung zu 
verdrängen ſuchen. Hatte man es doch erlebt, wie 
diefe mitten im Kriege unabläffig thätig waren, wie 
fie den fiegreichen Kortgang zu hemmen fuchten und 
wirklich) heramten, wie fie von einer jeden Begeifterung, 
von einer jeden höhern Xebensregung ded Volks, wie 
vor einem Schredbilde zurücktraten. Lag nicht in den 
früheren Staatseinrihtungen die Ohnmacht, die uns 
: den Keinden unterworfen hatte? und würden biefe, 
wenn alle alte Verhältniffe wieder bervorträten, nicht 
mit Gewißheit von neuem entfiehen? — Was fo fchon 
errungen war, follte erhalten werden, ja lebendiger, 
bedeutungsvoller ſich entwickeln. 

Gewiß diejenigen, auf welchen diefe Sorge ruhte, 
waren die Beften, die Herrlichften im Wolke, es waren 
diefelben, die den Sinn ftählten und aufrecht erhielten 
während der Unterdrädungs die den ftillen Krieg führe 
ten, und das Volk unfichtbar bewaffneten, bis es offen 
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kämpfen konnte; welche der verwüſtenden fchleichenden 
Geſinnung nachforſchten und fie unterbrüdten, wo fie fich 
regen wollte. Hatten doch felbft viele während der Kämpfe 
ihre dunklen Abfichten nie aufgegeben. Man erinnerte 
ſich, wie in Reichenbach, als nad) dem Rückzuge die 
Hoffnung eines | glücklichen Fortganges zu ſchwanken 
anfing, der Vorſchlag fich hervorwagte, das Bündniß 
wit den Ruſſen aufzuheben und dieſe zur Räckkehr 
nach ihrem Lande zu bewegen. Man berief fich auf 
die Schwierigkeit, ja auf die Unmöglichkeit, eine große 
und immer mehr heranwachfende Armee in einer durch 
die Hin: und Hermärfche eigener und feindlicher Trup⸗ 
pen audgefogenen Provinz zu unterhalten. Der Aus 
genblick, in welchem diefe Zuflüfterung der dämoniſchen 
Mächte ftattfand, war ein fehr bebenkticher; man war 
im Begriff, das Bündnig mit Defterreich zu fchließen, 
den Krieg in einen allgemeinen europäifchen zu ver: 
wandeln. Alte die hoffnungsvollen Keime eines folchen 
großen Krieges, wie fie in allen Gegenden Deutſch 
lands fehlummerten, auch wo fie fi nicht and Ras 
geslicht wagten, als Wellingtons hartnädige Kämpfe 
in Spanien fie unterhielten, waren in. Gefahr, in ber 
Geburt erftiht zu werden. Diefer Verfuch war, das 
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mußte ein jeber fich fagen, ber entfcheidende. Die 
legte Reſerve der Volksgefinnung war in einen Kampf 
gezogen; jene zurüdzuziehen, biefen aufzugeben, hieße 
die Unterjochung Europa's auf immer becretiren, 

Da trat ein Mann hervor — es war der höchfte 
Beamte der Provinz Schlefin, der fpätere Ober-Prä- 
fident v. Merdel, derjenige, der die genauefte Kenntniß 
aller Hülfsmittel der Provinz befaß. „Ich garantie, 
fprady er, mit meiner Ehre und meinem Leben für bie 
binlängliche Unterhaltung der heranwachfenden Armee, 
wenn es fein foll, ein ganzes Jahr hindurch.“ Der 
legte Verſuch war den fchleichenden Feinden Deutfde 
lands mißlungen, der Krieg wuchs freudig zu einem 
europäifchen heran und die geheimen Gegner waren 
von jebt an überwunden, alle fpäteren Verſuche blie⸗ 
ben ohnmädtig, fie murbden durch dad Glück des 
Krieges vernichtet, und Merckels Entfchloffenheit ge 
 bört,'wie Graf Vorks erfle That, wie Blüchers 
„Vorwärts“, zu den großen Momenten des Be 
freiungskrieges. 

Sch habe, was ich hier erzähle, erſt ſpäter erfahren, 
und zwar auf eine Weiſe, die mid an der Wahrheit 
deffelben nicht zweifeln läßt, Wie man es wohl über 
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haupt begreiflich findet, daB das, was ich feit dem 
Ausbruche des Krieges erfuhr, mehr zufällig war. Mein 
ganzes inneres Leben war mehr mit den Refultaten 
der großen Begebenheit befchäftigt, die über die eigene 
zukünftige Thätigkeit entfcheiden follten, als mit dem 
verwidelten Zufammenhange der Ereigniffe, wenn dieſe 
ſich nicht unwillkürlich aufdrängten. Ich halte es für 
meine Pflicht, was mir fo befannt geworben ift, eben 
Hier zu ertwähnen ; denn diefer, in der Provinz, in 
welcher ich lebte, mächtige Mann war mein Gegner, 
und ih lebte faft fortdauernd bis in mein höheres 
Alter, von meinem Standpuntte aus, in einer ſteten be⸗ 
denkilchen Oppofition gegen ihn. Wer kann baran 
zweifeln, daß ein gewandter und umfichtiger Beamte, 
wenn er mir entgegentrat, mächtige Gründe hatte, mir 
MWiderftand zu leiften. Wenn es etwas Schönes und 
Tröftliched giebt, was ein langes Leben uns fchenkt, 
fo ift es ohne allen Zweifel dieſes, daß wir Kampfe 
überleben, die nicht bloß äußerlich neutralifict, fondern 
auch innerlich gefchlichtet. werden. Gelingt e® mit, 
was ich, indem ich aus den Erinnerungen durchs 
lebte Streitigkeiten hervorhebe, diefe, wie ich münfche, 
darzuftellen, fo follen fie e8 beweifen, daß Mitlebende 
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es wohl vermögen, was fie felbft erlebten, ungetrübt 
von den Schwankungen einfeitiger Anftchten aufzu⸗ 
faffen. Es if zwar nur dann möglich, wenn man 
den Kampf überlebt hat, wenn man fich felbft aus 
allen Kämpfen zurüdzog, und was man noch zu ge 
ftalten und auszubilden beabfichtigt, ruhig der käm 
pfenben Zeit übergiebt, einer höhern Macht es überlaf 
fend, was ſich erhalten und was zu Grunde geben foll. 

Nachdem ich fo den Standpunkt, von welchem 
aus die ganze folgende Darftellung beurtheilt fein will, 
angegeben habe, Eehre ich zu der abgebrochen Betrach⸗ 
tung zurüd, — Daß fo vizle Erfahrungen die Beften, 
felbft nad) dem Kriege, gegen einen geheimen Zeinb 
bewaffneten, war nur zu begreiflid); daß unter biefen 
diejenigen, die mir ihr Zutrauen ſchenkten, an meiner 
Gefinnung nicht zweifelten, war natürlich, meine Stel 
lung in dem bevorftehendenden Kampf nicht zweifek 
haft. Sch war an die heranwachfende Generation der 
teligiöfen und wiffenfchaftlichen Lehrer und der zukünf⸗ 
tigen Beamten hingewiefen. Diefe follte ich zur ge 
ordneten Thätigkeit, und, wo e8 galt, zum gefegm& 
ßigen Kampf ausbilden. Aber diejenigen, bie mich ne 
fhieden ihren Verbündeten nennen mußten, bie mid 
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vor dem Ausbruche des Krieges in den Momenten der 

Bewaffnung und während des Krieges an ihrer Seite 
ſahen, unter biefen meine innigften Freunde, hatten 
eine beitimmte Anficht der bedrohlichen Gegenwart ges 
faßt und die Art der Bewaffnung, bie für den bevors 
ftehenden Kampf nothwendig war, zu erfennen geglaubt. 
Diefer Kampf war kein erfonnener, er hatte fich wie 
inftinftmäßig und daher naturgemäß in ben legten 
Fahren vor dem Kriege gebildet. 

In der Zeennung, in welcher Regent, Volk und 
Heer, und durch diefe wieder Religion und Wiſſen⸗ 
ſchaft einander fremd geworden waren, nicht ein ge⸗ 
meinſchaftliches Leben führten, vielmehr nur äußerlich 
mit einander capitulirten, lag das Unglüd, welches 
den Staat geftürzt und dem fremden Eroberer preis: 
gegeben hatte. Aus allen Samilien waren dadurch die 

\ febendigen Principien des Staates verfchwunden; die 
Eltern dachten nur daran, in der Vereinzelung, dem 
ihnen fremd gewordenen Regiment gegenüber, (gehörs 
ten fie zur Klaſſe ber Gewerbetreibenden) fo viel zu ers 
werben, (gehörten fie zu den Beamten oder Lehrern) 
fo wenig zu leiften und fich fo theuer bezahlen zu lafs 
fen, wie möglich. So bildete ſich die allein herrſchende 
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Anfiht auf gleiche Weife, ben Kindern, wie man ſich 
auszudrüden pflegt: einen Weg zu bahnen. Die Töch⸗ 
ter werden für eine fogenannte gute Partie ausgebil⸗ 
det; die Knaben einfeitig für einen Erwerb und ein 
einträgliches Amt beftimmt. Alle freie Gefinnung 
ging in dieſer einfeitigen verzerrenden Richtung auf. 
So entftand die Spiefbürgerlichkeit, die geiftestöbtende 
Engherzigkeit; alles. Höhere flüchtete fich in die Poefie, 
die Beine wahre Bedeutung erhalten Eonnte, weil fie 
feinen frifchen nationalen Boden fand. Daher bie 
armfelige Entzüdung, die Eraftlofe Sentimentafität, 
der vorüberraufchende Jubel, die ſchwächlichen Thri 
nengüffe, die mie der Regen im Spätherbft über die 
verwelkten Pflanzen fich ergofien, ohne fie zu beleben. 

Das getrennte Regiment hatte das nothmendig ge 
wordene Princip feftzuhalten, die Gewerbtreibenden Fa 
milienväter für fi) zu benugen; jede Thätigkeit zu be 
laufchen und zu leiten; von den Beamten foviel zu 
fordern und ihnen fo wenig zu geben, wie möglich. Die 
fo beauffichtigten Gewerbe, die fo mit Arbeiten überhäuf: 
ten, in Armuth lebenden Beamten bildeten einen Hau⸗ 
fen,‘der ſich durch das Netz eines feft verfchlungenen 
Staatsformalismus einfangen und mit Bequemlichkeit 
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behandeln lief. Dazu waren die Schulen da, bie für 
Das Volk wie für die Gelehrten beflimmten. Wenn 
man auch allen höhern gefchichtlihen Sinn nicht aus 
den letztern verdrängen konnte, fo ward er doc, 
Durch die Ausficht auf ein Amt in der Seele der 
Schüler verkrüppelt. Das Regiment mußte, fo fchien 
es, in feiner Confequenz ausgebildet, ein allverzehren- 
des Ungeheuer werden, beftimmt, Alles, was freudig 
ſich zu entwideln ftrebte, vor der Blüthe als Futter 
zu genießen. 

War dieſe furchtbare Zeit wirklich verfchwunden? 
euhte die zähe Vergangenheit, die fich fo langfam mit 
der ftilen Gewalt von Jahrhunderten ausgebildet hatte, 
nicht lauernd in der Gegenwart? würde felbft der große 
Sinn, der den Krieg herbeiführte, ſich nicht allmählig 
in kleinliche Erzählungen ber Väter verlieren und fo 
verklingen? Wie leicht vergißt die Gefchichte ihre eigene 
nächſte Vergangenheit. 

Das flille und doch mächtige geiftige Bündniß, 
welches im Regimente thätig war, wie im Volke, ftand 
noch immer gerüftet da für einen innern unfichtbaren, 
aber gefährtichen Kampf. Es galt eine Eünftige Gene: 
sation für eine mächtige und zugleich fittlich reine Nationas 
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tät zu gewinnen. In den von ber Spießbürgerlichkeit 
tief angeſteckten Familien, in ben, für das dem Volke 
fremd gewordene Regiment zugerichteteten Schulen 
lag keine Hoffnung. 

Da trat eine aus dem Volke felbft hervorgehende 
Geftaltung auf, die fich ſchon vor dem Kriege unab- 
bängig von Samilienerzieyung und Schulunterricht zu 
entwideln anfing. Es war Jahns Turnanſtalt m 
Berlin. 

Meben der Sentimentalität der Deutfchen, die als 
ein Ertrem eines liebevollen Gemüths ſich gebilbet 
hatte, bildete fich in diefem Volke das biderbe Weſen 
aus, bad Ertrem der reblichen Offenheit, die fid, im 
formloſer Plumpheit gefiel... Solche Figuren Eommen 
wohl allenthalben und unter allen Völkern vor. Shak 
fpeare nennt und befchreibt fie, aber er hütet fich wohl, 
fie auftreten zu laſſen. Der alte Kent im König Lear 
batte dieſe Biderbigkeit al& eine Maske angenommen 
für einen tiefen fittlichen Zweck, und die aufgetragen 
Rohheit war bedeutungsvoll und tief, weil bie edlere 
Natur überall durchblickte. Auf der deutſchen Bühne 
fpielte aber dieſes biderbe Wefen einft eine große Rolle, 
und erfchien in mancherlei Mobificationen, von ben 
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bloßen plumpen Sefellen, dem Vetter Michel an, bie zu 
den alten brummenden Vätern. Der herrfchende Chas 
rakterzug folder Menfchen, wo fie erfcheinen, ift: daß 
fie ein reiner Ausdruck allgemeiner Grundſätze fein wol⸗ 
Ien und eine jede innerliche lebendige Perfönlichkeit haſ⸗ 
fen. Schon äußerlich lieben fie es, ein phpfifches Ue⸗ 
Dergemwicht zu zeigen, und wenn fie uns zum Gruße 
die Hand entgegenreichen, ergreifen fie diefe auf eine 
“derbe Art und quetfchen die Knöchel zufammen, mas 
fie einen deutfchen Händedruck zu nennen pflegen. Daß 
auf diefe Weife feibft der Schwächere ſtark erfcheinen 
kann, weiß nicht jeder, und viel zartere, deswegen 
nicht ſchwächliche Naturen, treten fehon vor einem fol: 
chen Dändedrud ſcheu zurüd, Die conventionelle reis 
heit ift jenen ein Greuel; fie wollen, wie fie es nen⸗ 
nen, ſchlechthin wahr fein, und die verlegendfte Form 
diefer Wahrheit ift ihnen die liebſte. Selbft die Theil- 
nahme, die foldye Menfchen zeigen, bietet dem Uns 
glücktichen Beinen Zroft; die Wohlthat wird unter ihren 
Händen eine Eränkende Beleidigung, und die Gewiſſen⸗ 
haftigkeit erfcheint, wo fie wirklich da ift, peinlich; ja es 
giebt eine eben fo wahre Sefinnung, die fich aufgefordert. 
fühlt, jener harten und gefeglichen Form entgegenzus 
Steffens, Was ic) erlebte. VIII. 20 
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treten. Die Liebe ſelbſt, wo fie aus dem eigenen In: 
nerſten hervorbrechen möchte, wird als eine Schwachhett 
abgewieſen, und ihre Stärke ift diefen Leuten unbekannt 
geblieben, Es war natürfih, daß diefe Art währen 
des Drudes, im Kriege und nad) demfelben, da fi 
den ftärkften Gegenfag zu der Verzerrung franzöſiſcher 
Socialität bildete, in ihren vielfältigen Modificationen 
ein beftimmtes Uebergewicht erhielt. Selbft tieffinnige 
und bedeutende Männer mochten in dem derben Ve 
fen das gährende Chaos, aus welchem fich eine frifhe 
Regeneration des Volks wohl entwideln konnte, er 
kennen. So lange folche Menfchen einzeln ftchen, 
mögen fie ald ‚moralifche Renommiften ihre Umgebung 
beherrfchen, als Hausväter ihre Familie tyranniſiren, 
als Pietiſten in der Gemeinde das Gefeg predigen: 
aber eine wirkliche, ja tiefere Bedeutung erhält diefe 
Lebensform, wenn fie national wird und buch be 
ſtimmte Verhättniffe der Zeit die Maffe hinreißt. Sie 
hört dann auf, ein bloß Farifnturartiged Exrtrem zu 
fein, und zeigt eine Oſcillation des Volkslebens an, 
voll Bedeutung und Tiefe. 

Sahn mar in diefer Nüdficht ein, ſelbſt dem 
kaltblütigen Beobachter, höchſt merkwürdiger Mann. 
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Schon vor dem Kriege hatte er gewußt, in Ber 
Un (and früher. fchon in Halle) Jünglinge zu ges 
winnen, immer mehr jüngere heranmadıfenbe Knaben 
ſchloſſen ſich ihm an; die Eltern wurden nicht bloß 
beruhigt, wenn die Kinder ihm anhingen, fie murden 
felbft für das hoffnungsvolle, von allen tändelnden 
Berfuchen päbagpgifcher Kunſte, die fie überlebt hatten, 
befreite, frifche Rinderleben gewonnen, Wie heiter exe 
fchien es then, wen fie an die eignen Kinderjahre zu⸗ 
süddachten, die fie in der .engen Stube von matten 
moraliſchen Kinderichriften umgeben, die Bilderbücher 
durchblätternd, zugebracht hatten. . Wer barf leugnen, 
bag dieſe Bebensfiuferung, wie fie zuerſt in Berlin 
hervorteat, und mir freilich nur aus ber Serne bekannt 
ward, ein kühnes Element der Zeit mar, weiches Das 
Bolt durchdtang and im Kriege den Sieg errang. 
Mer wagt es, wenn wir jegt ruhig bie "banfalige 
Zeit Aberſchauen, Jahn fein entſchiedenes Verdienſt 
abzuſprechen. Es war ein Moment des Volkslebens, 
welches nothwendig herbortreten mußte, um ben ee 
engenden Formalismus ber Schule, des Heeres, der 
Regieeungsmafchine, in ben innerften Tiefen zu er⸗ 
fittern, 
20 * 
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So wurde dad Turnen, wie es fich im Innern 
in immer größerm Umfange nad dem Kriege aushib 
dete, ohne allen Zweifel felbft von den bedächtigſten 
Männern betrachtet. Jahn hatte etwas Mahres, Ur 
ſpruͤngliches in feiner Art; die innere Unendlichket 
einer entfchieben ergriffenen einfeitigen Richtung ver 
ieh ihm, und durch ihn ber Maffe, nicht bloß den 
Jünglingen und Knaben, die ſich ihm anfchloffen, aud 
den Samilienvätern, die ſoviel von ihm hofften, ein, 
wie es ſchien, unüberwindliche Gewalt. Selbſt feine 
Sprache, die nicht durch mancherlei Erwägungen getrübt 
wurde, nur ber eigenen Sache dienen wollte, hatte 
eine große Gewalt; und die Vorrede zur Turnkunß 
wurde auch von geiftreichen Männern als eine hack 
gelungene, ja meifterhafte Darftellung bemunbert. 

Ich lernte Jahn perfönlic, kennen. Er intereffie 
mich, ich will es nicht leugnen; aber eben die Macht, 
die er ausübte, war mir grauenhaft, Es lag in det 
Art der damaligen Zeit, und in meiner äußerlich we 
befangenen, ſich hingebenden und mittheilenden Rat, 
dag wir fehnell vertraut wurden, Ein Wann, der ein 
ſolche Macht ausübte, war mir ſchon als ein folder 
als ein mächtig gefchichtlicher Naturgegenftand anze 
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hend und wichtig. Ich erinnere mich genau, was 
mich zuerft, umd war auf immer von’ ihm tremnte, 
und mir die Augen üffnete über die Gefahr, die eine 
ſolche geiffige Plumpheit, wenn fie als Erziehungs 
prindip hervorteitt, herbeizuziehen vermochte, 

Ich brachte: die Ferien in Berlin zu, im Sabre 
1817. An einer Straßenede blieb Jahn ftehen, nach⸗ 
dem er eine fange Zeit. hindurch fi in Tiraden ver 
Toren hatte, die ich aufmerkſam verfolgte, um, wenn⸗ 
gleich vergeblich, irgend einen wirklichen Inhalt zu ers 
kennen. Ein Kupfer. von ber Dresdner Madonna hing 
an ber Ecke, und. ſeine Rede fortfegend, wies er auf 
Diefes hin,” Betrachte dieſe Figur, fagte er, ift fie nicht 
mit einer durchaus verwerflichen lockenden Sinnfiche 
Leit entworfen?” Er verfuchte es, mich auf einige, und 
eben die fhönften Kormen der Seftalt aufmerkfam zu 
machen, und ich ſchrak vor der finnlihen Roheit fe 
ner Anfchauung zurück. 

Die Betrachtungen, ‚bie von Jahn angeftellt. wur⸗ 
ben. über die zweckmäßigſte Folge körperlicher Uebun⸗ 
gen, bie von ihm umb ſpäter von Anderen darauf be 
geänderte Turnkunſt hat gewiß viel Verdienftliches; bie 
Einführung derfelben in großen Umkreiſen ift lobens⸗ 
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werth. Daß mit biefen ſich ein fröhlichen und friſcher 
Sinn aufſchließt, iſt gewiß, und es wäre thöricht, ihn 
zu tadtin. Aber wenn Brüderfchaften entſtehen, die 
basdiemige, welches die eigentliche Weihe der ſtillen ſitt⸗ 
lichen Bildung in der Mitte ber Familien und Schu 
fen. iſt, aus diefer herausreißen, und einer inneren ins 
Unbeftimmte gehenden Unendlichkeit preisgeben, dann 
wuͤrde ans ſoichen Verbindungen eine maßlofe Einfer 
tigkeit entftehen, die eben, weil fie .nicht naturgemäß 
aus der Familie hervorwuchs, und ſich eben fo wenig an 
ben geordneten Inhalt des Unterrichts knüpfte, m 
Ausſchweifungen ausarten muß. Die Aufregung, bie 
gleich vom Anfänge an, unter meinen Augen entſtand 
md alles Höhere unb Heilige vort ber flillen geiftigen 
Selbſtbildung losriß, erſchien mir grauenhaft. Sch 
hielt es für meine Pflicht, das Inhalksleere und, ger 
ſtig betrachtet, Geringe biefer ganzen Unternehmung 
darzuthun, und indem ich, wie vom Anfange meines 
Auftretens in Deutfchland ai, alles Heilige und Große, 
Religion und Baterland, Wiſſenſchaft und Kunft, an 
das ftille, aber. unabläffige und mächtige Bemühen ber 
Selbftbiidung anzuknüpfen verfuchte, indem ich anf 
ben reihen Geiſt hindeutete, der alte bebeutenbere 





311 


Juͤnglinge auf eine lebendige eigene Aufgabe binmwies, 
Die das eigenthlimtiche Talent wecken, und von einer 
jeden gewonnen Serie aus, eine Menge ſchwellende 
Knospen eines Iebenswarmen Dafeins entwickeln follte, 
Hielt ich es zugleich fie meine Pflicht, eine jede Gelegen⸗ 
Heit zu ergreifen, um meine Zuhörer zu warnen. 

Bei dem fihon oben erwähnten Aufenthalte in 
Berlin, im Sabre 1817 war ich in der Haſenhaide 
Zeuge der Begeifterung der Jünglinge und Kinder. 
&o von außen betrachtet, Ing in diefem Schaufpiele 
etwas Anziehendes, aber eben die Frifche der Knaben, 
bie Tüchtigkeit der Jünglinge, die mich hinriß, feßte 
mich in Verwunderung. Iſt es denn in der That 
nöthig, fragte ich mich, für folche Jünglinge derglei⸗ 
chen tumultuariſche Ankalten zu treffen, um fie aus 
einer heranmwachfenden Eörperlihen Schwache heraus⸗ 
zureißen? Ich erinnerte mich an die rafchen jungen 
Männer, die in den herrlichen Tagen zu Breslau mir 
zufteömten, und nad) wenigen Wochen in taugliche 
Krieger vertvandelt waren. Hier war aber .ein bes 
flimmtes Ziel und ein jeder wußte, daß er kämpfen 
follte, und für wen. Es mar recht eigentlich für das 
Eigenthum, für Haus und Heerd. Wer irgend etwas 
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Höheres, für Wiffenfchaft ober Kunſt zu erringen fi 
beftimmt hatte, oder in irgend einem Gewerbe für bie 
bürgerliche Gefellfchaft ſich auszubilden trachtete, ber 
fleitt für den geweihten Pag, für das geiftige Ge 
bäude, in weldhem er zu Daufe werden follte, für den 
Segen, der in diefem Haufe den Altar bildete, die 
unfichtbare gemweihte Stätte, die mit ihrer That auch 
dem Staate eine fegensreiche Entwidelung fchenfte. 
Wenn ein Haus, von vielm Familien bewohnt, ges 
fährliche Riffe bekommt dann hilft es freilich nicht, am 
der eigenen Eleinen Wohnung, die man im Haufe eins 
nimmt, zu fliden und zu putzen; ein jeder ftürzt her 
vor zur gemeinfchaftlichen Rettung, aber dennoch iR 
das Ziel ein beftimmtes, man weiß, mad man will. 
Als ich, fo warnend, hervortrat, und von meinem 
Lehrſtuhle laut gegen bie berrfchende Aufregung fprach, 
vereinigten fich die Fremde, um mich zn warnen. 
Diejenigen, die wie fo viele trefflihe Männer von den 
Zurnplägen und ber dortigen Begeifterung Vieles er 
warteten, fuchten mich überhaupt aus Ueberzeugung 
von dem Kampfe abzuleiten; diejenigen aber, die im 
Ganzen mit mir wohl eine und diefelbe Meinung 
theilten, ſtellten mir die Gefahr vor, in welche ih 
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mid, begab. Sie war mir in der That nicht unbe 
kannt. Alles, was ich von den Turnplätzen befürch⸗ 
tete, war mir vor ihrer Bildung warnend entgegenge⸗ 
treten. Die herrfchende Anficht der Zeit, daß eine 
Abftraktion ein. Leben erzeugen inne, da fie doch in 
ihrer Vollendung nur ber Alles umfaffende Aus⸗ 
druck eined in ſich Abgefchloffenen wird, war eben 
mir vielleicht Elarer geworben, als den meiften Men: 
fhen. Ich fah das mir feindfelige Prinzip, wie es 
fih aus allen Gemüthern den Weg bahnte. Die: 
fer Richtung entgegenzutreten, mar. mir eine unab: 
weisbare Nothwendigkeit, ic) rüftete mich fehon lange 
vor dem Ausbruche des Krieges, um. dieſen inneren 
zu beftehen, der mir immer gefährlicher werden mußte, je 
entfchiedener der Sieg war. Es war ein nicht willkürlich 
gewählter Kampf, fondern ein mir unabweisbar aufge: 
drungener; ich rang um mein ganzes inneres Dafein, es 
war ein Streit auf Leben und Tod. Daß eben deöwegen 
weder die Ermahnungen ber Anhänger der Turnplätze, 
nod) die Warnungen ber Gegner derfelben irgend einen 
Einfluß auf mich hatten, verfteht fich von ſelbſt. 
Mas ich in Berlin erlebte; Sahne Neben, die er 
vor einem großen Publikum hielt die feitfame Dul⸗ 
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bung, wenn auch nicht entfchiebene Billigung, die ih 
auf eine weich Überrafchende Weife bei den vortrefß 
lichſten und tieffinnigften Männern, die ich liebte umd 
ehrte, vorfand, fegte mich in Erftaumen; ich fah, wie 
diefer unbeftimmte deutfche Patriotismus einen tk 
giöfen Charakter annahm, und immer brohender warb. 
Freilich hatten einige Männer es gewagt, bie Tune 
Übungen anzugreifen, aber aus dem Heinlichften Stans 
punkt. Man verfuchte ed, bie Eltern nicht der Ge 
finnung wegen, die auf den Zurnplägen hervorgerufen 
und genährt wurde, fondern ber Eörperfichen Gefunds 
heit wegen beforgt zu machen. Solche Gegner wur 
den, wie billig, überrannt, und da bie allgeme 
herrſchende Begeifterung der Familien mie der ing 
linge eben der Vernichtung einer fo armfeligen Lebent 
anficht galt, fo war es natürlich, daß jene fo, wi 
fie ſich äußerten, vernichtet wurden, 

Aber es waren nicht bloß einzelne Männer, bie für 
bie Turnplätze gewonnen wurben, Es war zwar eigene 
lich voranszufegen, daß bie plumpe Form und Am 
ferung derfelben, diefen Männern gering, ja miles 
wärtig fen mußte; aber fie fahen dieſes Uebel 
vorübergehend als ein. nothiwendiges an, um ein viel 
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größeres abzuwenden, Dod ed waren, wie gefagt, 
wicht bloß einzelne Männer, die die Zurnpläge unters 
ſtützten; der lärmende Kampf der Jünglinge und Ana 
ben, bet polternde Zahn an ber Spige, war ſchon 
national geworden. Die Behörden fingen an beforgt 
zu werden, und felbft die Mächtigeren in ihrer Mitte 
unterftüßten die Zumpläße, als vermöchten dieſe eine 
hoffnungsvolle Zukunft zu entwideln. Es blieb mir 
‚nicht verborgen, daB das, was ich burchzufechten 
hatte, in meinen eigenen Reihen angegriffen war, daß 
ich erfcheinen mußte, als wäre ich in ein Bündniß 
getreten mit der .in fich zerfallenen Vergangenheit, 
mit den Gegnern, bie. wir bis dahin gemeinſchaftlich 
bekämpft ‚hatten. So mar meine Lage eine höchft ber 
denkliche. In die Familie wollte ich. den Sinn bie 
einpflanzen,: der die Gemeinhtit überwinden follte, 
durch eine fittlich veligisfe Reinheit; auch in den 
Schulen wollte ich den Untorricht, wie alles Erken⸗ 
nen durch und für ein höheres Leben gewinnen, daß 
nicht ein geiftigsgetöbtetes Willen für einen todten 
Staat zugerichtet würde. Zwar bot, was ic) wolite, 
keine augenblicküche Hülfe, die tiefe Krankheit ſollte 
buch eine langſame Heilung überwunden, die Aeuſ⸗ 


316 


ferungen berfelben nicht durch gewaltſame Mittel in 
das Innerfte der verleiten Organiſation zurüdgewer 
fen werben. 

Se kam id) von Berlin zurüd, entſchloſſener als 
je, die Zurnpläge und ihr Treiben auch öffentlidy an- 
zugreifen, Es fiel mir um fo ſchwerer, da ich durch 
meine eben herausgegebene Schrift „Die gegenmärtige 
Zeit u. f. 10.” eine gewiſſe Popularität gewonnen hatte. 

Eine mir angeborne Krankheit hatte body eine ge 
fährliche Wendung genommen. 

Diefe Krankheit befteht in einem abnormen I 
flande des Schleimhautfuftemns; das vorherrfchende 
Spmptom biefer Krankheit in meiner Jugend mar 
eine inflammatorifhe Angina, die in ‚Halle eine fo 
gefährliche Wendung nahm, daß mein beforgter Freumb 
Reil mir vorfhlug, die Zonfillarbrüfen wegfchneiben 
zu laffen. Ich hätte mic) der Operation unbedenklich 
unterworfen, aber die convulfivifhe Bermegung und 
eine unsiderftehlihe Neigung zum Erbrechen, die 
mein ganzes Leben hindurd bei einer jeden Berüuh⸗ 
rung d38 Gaumens entitand, machten fie unmöglich. 
Ich hatte diefe Krankheit, wie fie fich bei dem Vater 
und auch bei den Brüdern und feit meinem fiebzehnten 
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Fahre bei mir geäußert, zum Gegenſtand eines eige⸗ 
nen forgfältigen Studiums gemacht, nicht allein, fon- 
dern aud) in Verbindung mit den berühmteften Aerz⸗ 
zen Dänemarks und Deutfchlande. In der Zeit, als 
Die Angina am beftigften war, fanden ſich auch die 
Magenkrämpfe ein, und id) begriff, daß biefe nur ein 
anderes Symptom der nämlichen Krankheit genannt 
werden mußten. . Da die Frauen häufig an Magen: 
£rämpfen leiden, fo wurde ich mit Deilmitteln gegen 
diefe von allen Seiten beftürmt; die Frauen nicht als 
fein, manche Aerzte. auch fchienen es nicht zu willen, 
daß diefe Krämpfe aus den mannigfaltigften Quellen 
entfpringen und als ein einzelnes Symptom ber vers 
fchiedenartigften Krankheiten betrachtet werben müffen, 
Sch darf mit: Wahrheit. fagen, daß die Sorgfalt, mit 
welcher ich meine Krankheit beobachtete, keineswegs 
aus einer hypochondriſchen Beforgniß entftand, Solbſt 
die heftigften Anfälle ließen nie die Ahnung von ie 
gend .einer bedeutenden Gefahr auflommen; wenn fie 
verſchwunden waren, fühlte ich mich völlig gefund, 
nur Eins quälte mid. Die Krämpfe entwickelten fich 
mit dem ter, die Angina trat zulegt während des 
Anfangs meines Aufenehalts in Breslau hervor und 
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wurde immer mit großer Geduld ertragen. Die 
Krämpfe dabingegen machten mic, laumenhaft, vers 
drießlich, und ich mußte meiner Familie fehr beſchwer⸗ 
ich werden, Beine nicht zu widerſtrebende Neigung, 
bei einem jeden vorübergehenden Zuflanb, in welchem 
ich mich befand, wenn ich ingend einer zu tadelnden 
Leidenfchaft unterlag, ſelbſt im heftigfien Zorn über 
mich zu reflectiven, trat auch, wenn die Krämpfe mich 
quälten und bie verdrießliche Laune mich beherrfchte, 
hervor. Es if ja wur der Krampf, der Deine Laume 
beftimmt, fagte idy wir, und war felbft offenbar ins 
nerlich völlig friebfertig; aber biefe Reflection hatte 
eben fo wenig Macht über die Laune, wie das Gefühl 
über ben Schmerz, und veranlafte tiefer gehende Be⸗ 
teachtungen über das Wefen des meuſchlichen Willens, 
die ich freilich Hier nicht darſtellen darf, die aber auch 
vereinzelt, wie fie bier nur exfcheinen tünnten, kaum 
verftändlich fein würden. 

Gneiſenan Hatte mich gewarnt, ald ee mich, ans 
dem Kriege zurückgekehrt, im Ganzen geſund wieder⸗ 
fand. „Sie haben ſich, ſagte er, im Kriege gut ges 
halten, aber fühlen Sie fi nicht zu ficher.“ Viele, 
die, an einer Krankheit leidend, durch die Anſtrengun⸗ 
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gen des Krieges aufgeregt, fich gefunder fühlten, er⸗ 
Iebten in ber ftilen Ruhe des Friedens bedenkliche 
Rüdfälle und and) in Rüdficht meiner behielt er Recht. 
Mein Magenkrampf war freilich, oft ſehr heftig, 
fo daB der Schmerz nicht felten meine Geſichtszüge 
veränderte, aber die Veränderung, die jest flattfand, 
vermehrte bie Schmerzen bebeutenb und machte fie 
zugleic, anhaltender. Diefer Krampf verwandelte fich 
in einen Darmkrampf, der mid, öfters ergriff, fo bag 
ih nicht ohne Schauder an diefe Zeit zurückdenke. 
Freilich ward er meiflens durch die eigene Schuld, 
duch einen Diätfehler veranlaßt. Ich erkannte bie _ 
Mothwendigkeit, ein entſcheidendes Mittel dagegen an: 
zumenben. Ich, hoffte viel von Karlsbaid, aber mem 
Stellung war nicht der Art daß ich bie Unkoften 
einer Babereife erſchwingen konnte. Da erfuhr ich, 
daB man bie Schulden des weitphälifchen Königs ans 
erkannte. Ich wandte mic an den Kinang Diinifter, 
damals v. Bülow, der felbft früher weſtphäliſcher Fir 
nanzsMinifter geweſen war. Die Antwort war nicht 
troſtlich. Sie müſſen Tich, antwortete er, an Jerome 
halten.” Aber ich ließ mich nicht abſchrecken. Der‘ 
Gehalt der nach Halle berufenen Profeſſoren war bie 


fen doch, wie mir ſchien, bei ihrer Berufung von 
dem Könige von Preußen eben fo wohl garantitt, 
wie irgend ein anderes Eigenthum. Ich wandte mic 
jest an den Fürſten Hardenberg, fandte ihm die An- 
weifungen, die mir von dem König von Weſtphalen 
bei einer öfter wiederholten erzwungenen Anleihe 
aus⸗ geflellt waren, zu, reifte felbft nach Berlin, 
um die Sache zu betreiben, und obgleich ich wenig 
mehr als 50 pCt. erhielt, war doch diefe Summe 
hinreichend, um, verbumden mit dem geringen Des 
norar für „bie gegenwärtige Zeit”, bie Reife möglich zu 
machen, | 

Bei meinem Aufenthalt in Berlin lernte ich nım 
den, wie mir ſchien, gefährlichen Fanatismus der 
Zurnonftalt, die eben im Aufblühen war, kennen. 
Sch fah, wie er von den trefflichften, von mir am 
höchſten gefchägten Männern, wenn auch nicht gebik 
ligt, fo doc, geduldet, ja untesflügt wurbe, und mit 
biutendem Herzen befchloß ich, den Kampf zu wagen! 

Indeſſen fuchte ich für jegt alle Sorgen zu ver 
geffen, und nur für die Gefundheit zu leben. Wit 
beim v. Schuͤtz, ber Verfaſſer des Lacrimas, einer 
Tengöbie, bie duch A. W. Schlegels Lob im Anfange 
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bes Jahrhunderts Beifal gewann, ward damals nein 
Freund. Ich traf ihn in Berlin. Auch er hatte befchlofs 
fen, nach Karlsbad zu reifen, und ich fand ihn, ber 
Abredung gemäß, in Hirſchberg. Zwiſchen Prag und. 
Karlsbad wohnte Möller, jener ausgezeichnete Freund, 
mit dem ich in meiner Jugend in Freiberg fo glück⸗ 
liche Zage verlebte. Durch die damalige geiflig be 
wegte Zeit innerlich erfchättert, war ihm die religiäfe 
Frage ernfthaft entgegengetreten, und nad langen 
Kämpfen zum Entfchluß gefommen, warb er Katho: 
He, Eine ſolche durch Meflerion gewonnene religiöfe 
Weberzeugung, die ſich gegen die herrfchende der ganz 
zen Zeit und der gewohnten Umgebung erhalten. fol, 
nimmt faft immer eine harte und firenge Form an. 
Er war bei meiner Hochzeit zugegen und folgte mir 
und meiner jungen Srau nach Kopenhagen; er mußte 
aber Dänemark verlaffen, und ich hatte ihn in 14 bie 
15 Jahren nicht gefehen. Ich traf ihn jetzt mit einer 
Tante meiner Frau, die er geheirathet, ald Lehrer des 
Jungen Fürften Kinsky. Wir warm beide fehr erfient, 
und wieder zu finden, und er erſchien weniger ſtarr, 


als ich vermuthet. Er hatte meine Schrift gelefen, 
Steffens, Was ich erlebte. VIII. 21 


obgleich biefe doch wahsfhieiniich im Ooſterreichiſchen 
verboten war. Meine Anficht über den Aatholichdmeus, 
die allerbings nur für deffen Blichegeit im Mittelalter 
geit, hatte feinen Beifall gefimden. Wir fanden einen 
feeumblicen Anknüpfungapunkt für unfere Gefprüce, 
und ich war nicht gentigt, unfere Unterhaltung durch 
eine bier unpaffende Oppofition zu ſtören. Mur meine 
Angriffe nuf die Jeſuiten waren ihm verhaßt. Die 
inneren geifligen Kämpfe, die er durchlehte, hatten 
ihm freilich den Verfall der Kieche, die jetzt Die feinige 
war, nicht verbergm können; durch den Proteſtantis⸗ 
mus hindurch, Äußerte er, müßte die Patholifche Kirche 
regeneritt werden. Es ift feltfam, wie Die nämuche 
Anſicht zu fo ganz verſchiedenen Mefultaten führen 
kann; beun es hatte eigentlich meine eigene, wie die 
fo visler ãchten Proteflauten, ausgeſprochen. Nur frei 
Eh, daß ich und die mit mir gleich Denkenden nis 
mals annehmen werben, daß bie katholiſche Kirche 
jet ſchon für diefe Megeneration veif, und zwar fo 
am der. Zeit wäre, baf der Proteflantismus aufhören 
müfe, weil ex, waͤs er zu leiten babe, ſchon Kim 
laͤnglich geleiſtet hätte, 








Indeſſen war diefe Zuſammenkunft, wie ich nicht 
zweifle, von beiden Seiten eine fehr erfreuliche, um 
fo mehr, da mein gelebter Freund W. v. Schutz als 
ein eifriger Anhänger von Adam Weiler damals ſtark 
zum Katholiciomus neigte. Die paar freundlichen 
Stunden, die wie im Haufe meines Freundes Mölfe 
zubrachten, verfloſſen ſchnell, aber fie find mie unvers 
geßlich geblichen. | 

Meine Schrift hatte in der Familie des Grafen 
Friedrich Stolberg große Aufmerffamkeit und Theil⸗ 
nahme erregt. Als ich von der Badereiſe zurückkam, 
ſchickte mir Möller einen Brief der Gräfin, in wel 
chem fie ſich mit vieler Wärme über meine Darftels 
tung des Katholicismus des Mittelalters dußerte, Sie 
fei überzeugt, fehrieb fie, daß ich auf dem Wege zur 
wahren Kirdye wäre; der Kampf, den ich noch zu be: 
Reben hätte, ſei ihr nicht unbekannt; fie hätte durch 
biefen viel gelitten: aber fie fei überzeugt, daß er auch 
in meiner Seele für die Kirche fiegreich endigen müffe: 
Daß ich das innere Chriftenthum in der Farhelifchen 
Kirche zu fchäßen wußte, erfüllte fie mit Freuden; ich 
wäre aber, behauptete fie, mit diefer Richtung nicht 
hinlanglich bekannt, Tauler und Thomas a Kempis 
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a 
hätte ich zwar mit echt hernorgehoben, fo viele 
Andere aber nicht genamt. Unter biefen beſon⸗ 
ders Neri, den ich auch erſt dur diefen Brief 
Tonnen und fehägen lernte. Der Eatholifch gewordene 
Sechloſſer hätte ihe mein Buch gebracht, unb mas fe 
fhriebe, wäre auch ganz die Anfiht und die Hof: 
nung bed Grafen. Xäglich beteten fie für meine Be 
kehrung, und erwarteten, daß ich für Die Kirche ein 
rüſtiges Werkzeug merden würde. 

Möller, indem er diefen Brief, der noch in me: 
nen Händen ift, mir fchidte, rechnete wohl auf den 
Eindrud, den er auf mid machen würde, und daß 
er dazu beitragen werde, die allfeitig. geroünfchte Be 
kehrung zu befördern. Auch will ich keineswegs leug⸗ 
nen, daß ich tief gerührt, ja erfchüttert wurbe, als ich 
ihn lad. Eine von mir fo hoch verehrte Familie, einen 
Mann, deſſen edle Sefinnung und religiöfe Treue ic 
bewunderte, in eine fo ernfle Sorge meinetwegen ver 
fest zu fehen, rührte mich tief, und wenn die Geäfn 
behauptete, daß fie fehr wohl befannt fei mit bem, 
was mich noch von bem Katholicismus abhielt, ſo 
durfte auch ich behaupten, nicht unbekannt zu ſein 
mit dem, was ein edles Gemüth mit innerer Wahr 
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Beit und Ueberzeugung zum Katholicismus hinziehen 
Eonnte. IH habe den Brief als einen Schag aufge: 
Hoben, aber ich konnte mich nicht entfchließen, ihn zu 
beantworten, denn, was follte ich fehreiben?. Später 
dernte ich die Gräfin bei der Baronin v. Richthofen 
feiner gebornen Prinzeffin Holſtein⸗Beckh) perfönlid) ken⸗ 
en. Sie ſprach wenig, war, wie die. Baronin bes . 
Hauptete, ſtiller als. gewöhnlich, und beobachtete mich, | 
iere ich) nicht, mit ſchmerzlicher Aufmerkſamkeit. Meine 
Korrefponbenz mit Moller, die freilich nicht fleißig 
geführt wurde, ward. von jest an für viele Jahre un- 
terbrochen. 

So angenehm mir nun die geit bei meinem Freunde 
verfloß, ſo kam ſie mir in einer anderen Richtung 
ctheuer zu ſtehen. Möller. Hatte mir einen ſauren 
Defterreicher vorgefeßt, und ich .glaubte ihn nicht ause 
Schlagen zu ‚dürfen, ward aber von den heftigften 
Krampfen angegriffen und fuhr in einem mahrhaft 
fürkhterlichen Zuſtande in Karlsbad ein. 

Diefe Stadt war im Jahre 1817 fehr glänzend. 
Der. König von Preußen hielt ſich da auf, der Füurſt 
Hardenberg in feinem Gefolge, eine Menge deutfcher 
Böirften hatten fih eingefanten, Seſandte mehrerer 
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deutſcher Die und kaiſerliche Miniſter waren da, ud 
Kapo d Iſtria Ternte ic) dort kennen. Machtige und 
politiſch bedeutende Manner ſchienen bie Hauptein⸗ 
wohner des Staädtchens auszumachen. Man Fünute 
glauben, daß eben eine foldye Mmgebung uns unbe 
deutenderen Gaſten in ber Länge wenig Unterhaltung 
bieten würde. Aber. and) in meiner nächſten Umge⸗ 
Hung geflaltete ſich Alles höchſt freundlich. W. v. Schü 
mein Reifegefährte, iR ein geiſtig gebildeter und im 
tereffanter Mann, und. felbft feine abfonberlichen Aus 
fichten, wenn ich fie auch nicht billigte, Hatten für 
mid) etwas Anziehendes, Freilich Eonnte ich in der 
Dreifelderwirthſchaft nicht das Worbilb ber heiligen 
Dreieinigkeit erkennen, in der Brache nicht ben beilk 
gen Geiſt. Ueber meine Schrift ſprach er fi umums 
wunden aus, md. betrachtete mich als einen Ultra⸗ 
Hiberalen. Et meinte, daß durch das Dins und Den 
teden nichte klar werde, und faßte ben Entfchiuf, meine 
Schrift zu vecenfiren, Ich .munterte ihn dazu auf, 
and in den Heidelberger Jahrbüchern erſchien einige 
Monate fpäter eine Kritik, die mir freilich die Ueber 
sengung abzwang, wie wenig es uns gelungen mar, 
trat dab laugen Bufommhenlebens unB zerchfeifeicig ze 
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Ich liebgewonnen, und werde ihn teok feiner Ueber⸗ 
ſetzung und Herausgabe von Gafannsa immer im 
treuem Anhenden ‚behalten. Wie wohnten Stube au 
Seube, und ſahen uns oft,. über Die Umgebung, im 
weicher wir Ichten, war bach ſehr verſchieden. Er 
hielt ſich an bie öſterreichiſch Ultralegitimen, ich au 
die Liberaleren, wie ſie ſich freilich nur fparſam in 
Neriabad ſehen, und noch weniger hören ließen; näher 
freilich an kie-.freifinkig Lopalen. Merkwürdig war 
überhaupt die Rolle, bie wir auf einer Reiſe durch 
das fühliche Deutfchland ſpiellen, wem er in ben 
ihm zuſagenden, ich in den mir freumblichen Keiſen 
erſchien. In den erſtgenannten wußte ich mir «8 
gefallen laſſen, den; überſehen zu werben, während 
‚wein Freund als ein entſchiedener Anhänger und Bew 
tranter ‚von. Adam Mülter ausgezeichnet und gehul⸗ 
digt wurde. Eine Ähnliche RNolle ſpirlte er in bee 
Umgebung folcher Maänner, die meine Schrift we, 
Wohlwollen und Theilnahme nufgenummen hatten. 
Ich darf aber mit Wahcheit bichaupten, daß diefe 
Differen unſer ſrerdſchaftliches fröhliches und hei⸗ 
teres Zuſammenleben niemals flörte, 


Der Dichter Achim v. Arnim hielt ſich ebenfais 
bier auf; ich Hatte ihn zulsgt in Berlin gefehen und 
wor ſehr erfreut, ihn hier zu treffen; es war eine wahr⸗ 
haft noble Natur und fein Umgang höchft erfrenlich 
Wie er mir als Schefftſteller erſchien, habe. ich. ſchon 
feüher: geaͤußert. Einen meiner vertrauteften Freunde, 
den Dr. Heinrich Meyer aus: Berlin, fand ich zu meiner 
Freude auch in Karlsbad, Der durch Kenntniffe, Gef 
und ächte edle vaterlänbifche Geſinnung ausgezeichnete 
Staaterath von Rehdiger ſchloß ſich uns an. Nach 
kam Babe und vor der Promenade vereinigten wir 
uns zum Frühſtäck. Es ift bekannt, wie ausgezeich 
met wohlfehmeddenn das Brod in Karlöbeb if, und 
wie hoch der Senuß des Kaffees nad) dem Sprubel 
gefteigeet wird. Diefe Fruͤhſtücksſtunden find mir m 
vergeflich. Die noch immer tief aufgeregte Zeit, bie 
Qroßen, bie in Karlsbad vereinigt waren," und einen, 
wenn auch nur voebereitendben Congreß über beutfche 
Umgelsgenheiten,, bödft wahrſcheinlich verauſftalteten, 
beachten. die Mebe oft, auf. pelitifche Gegenſtände, 
Die ung alle, nicht bloß äußerlich, etwa als Neuigkri⸗ 
sen, intereſſirten. Rehdiger war von ber Enge Preußend 





ſowohl während des Wiener Congrefſes als im Jahr 
3817 wohl unterrichtet, und mir tearen biefe Stans 
den in diefer Rädficht wichtig. Aber politiſche Gegen⸗ 
fände bildeten nicht den einzigen, ja nicht einmal ben 
vorzüglichften Gegenſtand unferer Gefpräche, Wir 
vertmuten: uns: wechfelfeitig und hielten oft, ſelbſt mit 
den getwagteften und bizarreſten Aeußerungen ii 
Hinter dem Berge, 

Die Großen, bie hier vereinigt waren, fanden 
doch manche mäßige Stunde. Meine Schrift hatte 
auch die Aufmerkſamkeit der hier verſammelten Yürs 
ften und Gefandten auf fi gezogen, und (Einige 
Ichloſſen fi) während der Promenade mie anz die Ge 
fpräche waren dann faR immer politiſchen Inhalts. 
Bon einem meiner Bekannten im Gefolge des Für 
ſten Hardenberg, war öfter die Rede, und man äußerte 
fich nicht ohne Unwillen über ihn, es war der Dr. 
Korff. Diefer in Berlin wohl bekannte Mann hatte 
geoße Fähigkeiten und war in feinem Fache wohl un⸗ 
tereichtet. Ex war jübifcher Herkunft und befaß einen 
grenzenloſen Ehrgeiz. Richt leicht vermochte Jemand 
durch die zuderſichtliche Keckheit und durch die Leich⸗ 
tigkeit, mit ber er feine erworbenen Kenntnifſe in dem 
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rachten Augenblicke zur Schau trug, feine Umgebung, 
machte fie aus feines Gleichen beſtehen, aber aus Für 
fien und Großen, fo entſchieden zu beherrſchen, wie ex. 
So hatte er bedeutende VBerbindungen ſchon auf ber 
Muiverfisät angenüpft. Im Kreife der Dichter, ber 
Phitefophen, ber veligiöfen Schwaͤrmer erfchien er 
mädhtig; er war, was man wollte, und ſchien in den 
mannichfaltigften Kreifen ald der am Meiſten Unter 
sicherte, ja alo der producirende Mittelpunkt. Er mar 
Shrrnoiog, Mngnetifeur, Altes zur rechten Zeit. E 
Isbte in innigſter Verbindung mit einem ihm in mas 
her Ruͤckſicht Ahnkichen, aber doch auch ſohr verſchie⸗ 
denen Abenteurer, Julius Klapproth, durch feine Met 
fen in Rußland bekannt und als ausgezeichmeter Ories⸗ 
taliſt berühmt. Menſchen mit Koreffa Talent und 
Wewandtheit erhalten nicht ſelten eine große Sewan 
Aber weädktige Männer, ja wahl auch über Negenten. 

IH lernte Koreff bei meinem erſten Sintritt in 
Halle 1804 kennen, hoch ſah ich ihn nur vorliberges 
hend. Er mar. chm im Vegriff, mit Dr. Wedel 
(dem nachher weit Recht ſo herühmt gewordenen Lehe 
ver ber Anatomie in Hallt) nach Naris zu reifen. Hier 
exſchien er beib. als ein ſehr gefuchter Must, Er 





I 
machte ein großes Haus, und nach bem Kriege ver 
Geh er Paris, um beim Wiener Congerf zu erſchei⸗ 
nen. Es gelang ihm bafelbft, das Vertrauen des 
Fürften Hardenberg im hoben Grade zu erwerben, 
So fehr er nım auch von Kiki. und Ehe 
ſucht beherrſcht ward, fo würde man doch fehr 
Unrecht haben, wenn man behaupten: matt, . da 
ihm beſſere Eigenſchaften fehlten. Mancher, ber 
ihm viel” zu verdanken hatte, benugte ihn gem, 
fo lange er mächtig war, und fehmähte ihn fed 
ter: Was eben feine Stellung, ſelbſt während er 
die höchſte Gunſt des Staatskanzlers genoß, immer 
Bedenklich machen mußte, mar bie rädfichtslos prah⸗ 
Iende Weife, mit welcher er feinen Einfluß zur Schau 
zeug. Im Karlsbad nun drängte er fi meift auf 
sine unſchicklich vertrauliche Weife an die dort ver⸗ 
Tammelten Großen. „Ihr Wunſch kann nicht erfüut 
werden, ſagte er zu einem beuftfchen Süeften; dieſen 
berühmten Gelehrten müffen wir befißen, und was 
Sie ihm bieten können, wird neben unferem Gebot 
immer. nur geringfügig fein.” Der. Fürſt ſoll fi bei 
dem Stantöfanzier beklagt, und ihn gefragt haben: 
ob er bean wirklich von dieſem Arzt fo behertſcht 
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werbe, daß er ſich eine foldye Sprache gegen deutfche 
Türken erlauben dürfe. Auch ich hörte ſolche unwib⸗ 
ge Aercßerungen, und hielt es für meine Pflicht, ihn 
zu warnen. Er war keineswegs hochmüthig; im ver 
traulichen Zufammenfein vielmehr offen und auf eine 
ſelbſt gutmüthige Weiſe mittheilfem, ja veblich, ver⸗ 
Weit fand ich ihn nie; er konnte die größten Bor 
wärfe gebuldig anhören, und ich glaube nicht, daß er 
jemals rachſüchtig war. Gewiß gab es Augenbide, 
wo er fein Benehmen tief bereute, aber bie Sucht, 
bei alten Gelegenheiten, .aldö der Erſte, als der Alles 
Beherrſchende zu erfcheinen, überwältigte ihn fort 
dauernd, und feiner einmal übermächtig geiworbenen 
Natur gegenüber waren alle feine Entſchlüſſe völlig 
ohnmãchtig. Seine Stellung in ber Darbenbergifchen 
Gamilie ift viel befprochen; ich Eenme fie nicht genau 
genug, um fie hinlänglich beurteilen zu innen. Daß 
sine Somnambüle in den legten Jahren bier eine 
große Rolle fpielte, weiß Jedermann. Koreff war zu 
fharffinnig, um nicht fein. Schietfal vorauszufehen, 
wenn fein Gönner ſtarb. Bekanntlich gab er feine 
glänzende Stellung in Berlin auf, und erfihien wieder 
in Paris. Die Rolle, die er hier ſpielte, und wie ex 
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noch vor wenigen Fahren durch einen feltfamen Pro⸗ 
zeß die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fich 309, ward 
durch alle europäifche Zeitungen befannt. 

Ih ward in Karlsbad von dem Staatskanzler 
einigemal eingeladen, man weiß, wie liebenswürdig, 
wie großartig vornehm und doch zugleich angehend 
feine Perfönlichkeit war. 

Im fächfifhen Haufe fchloffen fich öfters die be 
deutenderen Karlsbader Gaͤſte unferem Mittagsmahle 
an, und in der völlig unabhängigen Lage, in welcher 
sh von Freunden umgeben in einer bebeutenben Zeit, 
und wenn auc mehr aus ber Ferne, von mächtigen 
Perſonlichkeiten mich angeregt fah, verſchwand die Zeit 
meines Aufenthaltes in Karlebad auf eine fo ange 
nehme Weife, wie es felten in Bädern der Fall iſt. 

Was fehr viel dazu beitrug, mir diefen Aufenthakt 
fehr angenehm zu machen, war, baß eine Equipage 
ganz zu meiner Diepofition ftand. Dr. H. Meyer 
hatte fie mitgebracht, und fo heiter er in unferer Ge 
felifchaft beim Frühſtück war, fo erlaubte feine Se: 
fundheit ihm doch. felten eine Ausfahrt. Ich erinnere 
mich, daß er nur ein paar Mal, mit v. Schü und 
Arnim on meinen faft täglichen Spazierfahrten Theil 
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anhm. Ich benntzte dirſe zu geognoſtiſchen Antetſu⸗ 
dumgen des ſehr ſchwierigen Terrains, uud als Ih 
einſt über Schiackenwalde nach Idachimsthal reiſen 
wollte, ſchiofſen meine Freunde ſich mir an. As wir 
dieſen Ort erreichten, ward ich, abgeleitet von Untees 
ſuchungen, bie mic, ſonſt ganz in Anſpruch nahmen, 
mehr auf die Geſchichte dieſer merkwürbdigen Stadt 
hingeführt. Ich erinnerte mich an die alte bedeutende 
Zeit des Bergbaues, und wie die Benennung „Ihas 
ler”, bie jetzt fo allgemein geworden und felbft über 
Deutſchlands Grenzen verbreitet it, den erften hier 
geprägten Silbermünzen ertheilt worden iſt; beſonders 
aber dachten wir am die bedeutende Rolle, die dieſe 
Stadt in der Reformationsgeſchichte gefpielt hat, als 
Luthers herrlicher Schüler Mathefins bier Prediger 
war. Wir befuchten die große fchöne Kirche, wir 
blickken mit Wehmuth nad) der Kanzel hinauf, bie er 
zu befteigen ‚pflegte, um mit der feifchen Begeiſterung 
ber damaligen Zeit das göttliche Wort zu verkündi⸗ 
gen. Hier und ba Enieeten in der faft leeren Kirche 
andächtige Katholiken, und id) verfägte mich in die tens 
gifche Zeit der böhmiſchen Geſchichte, die mit von je 
ber trübe und büfter erfchtenen war. Joachimsthal war 
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mot zus Zeit ber Reformation uud nis der Bergban 
Blähte, überwiegend von Sachſen bewehnt; bie Böh⸗ 
men zeigten, ſelbſt wie fie früher duch Huß ex: 
regt wurden, das melancholiſch Düftere des wendi⸗ 
(hen Volks. Wenn die tiefe Innerlichkeit bes religiö⸗ 
fen Sxfühls anzog, fo ſchreckte doch auch ber wilde 
Fanatismus einen jeben fpäter zurüd, Nie murben 
fie mit der gefchichtlichen Bewegung, mit dem allge 
meinen Hortfehreiten der germanifchen Stämme wer: 
traut, die orientalifche Verfchloffenheit verfchwand nie, ' 
der Huffitenfeieg trug ein völlig mohamebanifches 
Gepraͤge und bie zerftörende Bekehrungsfucht ſchloß 
mit einer Verdumpfung des Volles, die, wie fie ung 
altenthalben entgegentrat, höchſt tragiſch erſchien. 
Selbſt das ſtolze Prag, bas Herrlichſte und Mäch⸗ 
tigſte, was die europäiſch⸗wendiſche Zeit erzeugt hat, 
mit feinen Schlöffern, Paläften und herrlichen Kirchen, 
mit den Reſten der wendiſchen Kunft, die in ihnen 
vorhanden, konnte, fo fehr es auch unfere Theilnahme 
in Anſpruch nahm, die nächtliche Signatur eines ges 
drückten Geiftes niemals ‚verleugnen, Ich verließ trübe 
geſtimmt die Kirche, ich betrachtete mit Wehmuth bie 
Männer und Frauen, bie uns begegueten, und Arnim 


entſchloß ſich bier, den ſchönen Wericht des Matheis 
über Luthers letzte Stunden herauszugeben. Er er⸗ 
zählt in dee Vorrede, wie. fie duch unfere, fonft fo 
heitere Fahrt veranlaßt wurde. 

Wie ich mir felbft Karlsbad verorbnnet hatte, fo 
richtete ich auch mein tägliches Verhalten ganz ein, 
und weder Koreff, noch Kohlrauſch, eben fo menig 
Meyer, durften mir mit ihrem Rathe befchtwerlich fal⸗ 
ten. Am wenigſten aber die Bades Aerzte in Karlsbad. 
Ein fo entfhieden und heftig wirkendes Waſſer muf 
freilich mit großer Vorſicht angewendet werben. Aber 
die Wirkung, die befonders der Sprudel äußert, läßt 
fih nur durch Selbſtbeobachtung verfolgen. Ich hatte 
in früheren Jahren in Dresden oft genug Gelegen: 
heit, die Babegäfte, die voll Hoffnung nach Karlsbad 
eilten, abgemagert und elend im höchften Grabe zu 
‚rüdkehren zu fehen; e8 hieß dann immer, das Waſſer 
würde nachwirken. Karlsbad ift unter allen Bädern 
Deutſchlands ohne allen Zweifel das heilfamfte, aber 
auch das gefährlichſte. 

Ich babe gefagt, daß ich mir felber den Gebrauch 
diefed Bades verordnete. "Im Berlin wurde es miz, 
als id) da ankam, aus dem magnetifchen Schlaf ehwr 
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Dame Angernthen ‘oder vielmehr geboten; Von meinen 
Erfahrimgen :über den Magnetismus wird fpäter die 
Rede fein; hier. wit ich wur bemerken, daß ich. mit 
meiner Reife nach Berlin, wie oben erwähnt, eine 
andere Abſicht hatte, alb mir die Summe. zu ver: 
ſchaffen, bie für eine Badeſaiſon in Karlsbad noth⸗ 
wendig war, Die Sommambüte: hatte mit mäncherlet 
magnetifche Vorkehrungen, einen Baum, ich erinnere 
mich nicht weichen, in ein Gefäß verpflanzt, mit 
dem ich mich in Rapport fegen follte, vorgefchrieben, 
Alles nad der damals in Berlin herrſchenden Sitte 
bei den magnetifchen Kuren, Ich achtete nicht darauf, 
denn ich litt zu diefer Zeit am. meiften an einem ent 
ſchiedenen, vielleicht zu einfeitigen Unglanben. Einige 
Berfuche mit dem Sprubelmaffer ſtellte ich allerding® 
an: ich. nahm gleich in den erſten Tagen ein Bad, 
weiches mir fo heftige Magenkrämpfe verurfachte, daß 
ba in den Bädern gewöhnlich ein jeder Badegaſt mic 
nee Art von Aengftlichleie auf die Geſundheit alex 
Uehrigen lauert, mein Zuſtand ein Gegenftand des alle 
gemeinen Gefprächs ward, Die Sprudelſuppe fagte 
mir eben fo wenig zu. Ich zog mich alle Tage: um 7. 
Stefiens, Was ich erlebte. VIII. 22 
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Uhr zuruͤck, in eine. einſame Gegend oder auf une 
Stube, und das Bad ift mir fehr heilſam geworden. 

So heiter nun auch dieſe Zeit verfloß, fo fehlte 
es doch nicht an Ereigniffen, die alle Anmefenben träbe 
fiinmten. Mich näher- betreffend war die gefährliche 
Krankheit und der Tod des Grafen Gonftantin Stol⸗ 
berg. Ich hatte ihn im Kriege Eennen gelernt, und 
auch im Bade fahen wir uns oft; er bezeigte mir 
viel Wohlwollen und ich fehäste ihn hoch. Kurz 
darauf wurde man durch ben plößlihen Tod emer 
jungen, ſchönen, ruffifhen Dame in Schredien gefett. 
Während unfer König fi hier aufhielt, brannte in 
Berlin das Theater ab. Die Anzahl der preußifchen 
Badegäfte war überwiegend groß; nach der erften Nach⸗ 
richt von dieſem Brande eilten Couriere Tag und 
Macht zwifchen Berlin und Karlsbad; ein jeber drängte 
ſich hinzu, um zu erfahren, wie es in Berlin mit 
dem Brande ftehe; die Aufregung war groß und ak 
gemein. Als der König Karlsbad verlief, erfuhrm 
"ir, daß zwifchen Bayreuth und Bamberg der Wa 
gen des Könige umgeftürzt war, er felbft verlegt. Die 
erſten Berichte, wie gewöhnlich, ſprachen von gefühe 
lichen Zolgen bes Sturzes. Die Theimahme äußerte 





ſich auf die-tebhaftefte Weiſe. Die großen Schidfale, 
die er mit feinem Volke ducchlebte, hatten ihn Innig 
mit biefem verbunden. Am Sprudel, auf den Pro: 
menaden, war ex der alleinige Gegenſtand des Ger 
ſprächs; Unbekannte fragten, als wären fie lange mit 
sinander vertraut gemefen, nah dem Befinden bes 
allbeliebten Königs, und die Unruhe verfchwand nur, 
als man mit Sicherheit erfuhr, daß er völlig außer 
Sefahr fei. Noch wärmer ſprach ſich die allgemeine 
Liebe ans bei der Feier feines Geburtstages. "Hier 
ſah man nun auch, wie groß die Zahl der preußifchen - 
Unterthanen war. Karlsbad war 1817 ſehr ſtark be⸗ 
fucht, aber irre ich nicht, beftand. wenigſtens bie Pi 
der Badesäfte aus Preußen. 

Die ſechs Wochen, die ich dort subrachte, waren 
mie wichtig genug und ſchnell verfloſſen. Zu den 
Badegäſten, die ich nur am Sprudel traf, gehörte auch 
der treffliche Profeſſor Neander, den ich hier zuerſt 
wiederſah, ſeit er in Halle mein Zuhörer war. Auch 
dort als Student lebte er völlig ſtilt und einſam, 
von wenigen Freunden umgeben. Ich ſah ihn nur in 
meinem. Hörſaal, aber daß er zu meinen bedeutend⸗ 
fen Zuhörern gehörte, wußte ich wohl, Die Studi: 
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senden beurteilen fi unter einander gewöhnlich br 
richtig; mit «einer Art von achtungsvoller Schen be 
srarhteten fie dem füllen, in. ſich verfunkenen, äußerlich 
ungeſchickten jungen Mannz fie wußten, mas er war, 
und was man von ihm zu erwarten hatte. Wie 
freute ich mic), ihn im Karlsbad zu finden. Er fit 
on einer Krankheit, die nicht ohne Gefahr war, um 
die er nur durch fein einfaches, entſagendes und 
georbnetes Leben zu beberrfhen vermochte. Sch un 
techielt mich während des Brunnentrinkens faft aus⸗ 
fehließlih mit ihm, und werde nie vergeffen, wie be 
Iehrend für mich feine Geſpräche waren; fie betrafen 
religiöfe Gegenflände, die mir immer wichtiger wur- 
den, Er ward von feiner treuen Schweſter begleitet. 
Die Sorgfalt, die fie zeigte, war in ber That rüh⸗ 
zend. Ein Badearzt hatte alle Stunden fireng geord⸗ 
met; die Zeit, die zwifchen dem Trinken eines jeden 
Bechers verfliegen und mit Din: und Hergehen zuge 
kracht werben folkte, mar bis auf Minuten beftimmt, 
Die Schwefter trug eine Uhr in ber Hand und reichte 
ihm genau zur beſtimmten Minute ben Becher. Die 
ſes geregelte Verhalten bilbete nun freilich einen ent⸗ 
ſchiedenen Eontraft mit dem meinigen. Diefe Stums 
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ven, bie ich weit Neander verliebte, erwähne ich hier 
zuhest, fie. gelösten ber ſtillen Einſamkeit meines Da⸗ 
find zu, und gern warb ich der’ Sichäler meines vor⸗ 
maligen berühmt Zuhsrers. — Doc vermißte ih 
in Karlsbad zwei fonft gewöhnliche Badegäſte, die 
weinen Aufenthalte eine noch viel größere Bedeutung / 
gegeben hacken, Sitte war nicht da — Werner tobt. 
Di Zeit, in welcher Schelling ein fleifiger Beſuchet 
des Badeortes wurde, wur nody nicht gekommen. 

Wir verließen Karlsbad, um über Franzensbrun⸗ 
wen und Eher eine Reife nach Suddeutſchland anzu⸗ 
treten. In dieſem Brunnenorte wurd ich von den 
Aeryten wit..geoßer. Ferundüchkeit aufgenommen. In 
Bm hattedie ärztliche Richtung ber Raturphilsſo⸗ 
„hie durch ben als Lehrer allgemein’ gefchäkten Arge 
3. Schmidt großen Eingang gefunden. Ber der we⸗ 
zisfens ſchwankend erworbenen, geologiſchen Anficht, 
fühlte ich mich aber beſonders nach diefer Gegend hin⸗ 
geyogen durch den wimderbaren Kammerberg, wo mit⸗ 
um aus eem Wernerſchen Urgebiege und begieitet 
von dem ſich bicht anſchließenden Bafatt, bie dünnen 
Schichten vifäkıg weqheinder vavaſtrome ſo Aberra⸗ 
mb hervortreten. Es war unvermeidlich, ben koh⸗ 
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lenſauren Franzensbrunnen mit Diefeme erlofchenen 
Vulkan in Verbindung zu bringen, und eine nem 
Aufgabe, die ſich aufdrängte, ſtellte mich ſchwantenbd 
zwiſchen bie hinſterbende Anſicht der Wernerſchen 
Geognoſie, und bie neuere, die immer mächtiger 
warb. Ich erinmerte mich, wie Werner oft unbe 
fangen zugeſtanden hatte, daß ihm der Kammerberg 
ein Mäthfel veäre. Ich habe nie non ihm einen Bu 
ſuch, feine Bildung zu erklären, vernommen. Göthe, 
der fo geneigt war, ſich ihm anzufchließen, ber ben 
Berg oft genug befucht hatte, äußerte fidh jederzeit 
über feine Structut, wie Werner, unklar und wenig 
genügend. Wollte man verſuchen, die Entſtehungt⸗ 
weiſe ber benachbarten, von Werner ſogenannten pfeits 
dopultaniſchen Steinlohlenbränben, die von ſchlacken⸗ 
artig verbrannten Thonen und Schiefern begisitet 
waren, welche Werner, wit den großen vnlkaniſchen 
Erſcheinungen völlig unbekenut, zu ſeiner hoͤchß bes 
ſhraͤnkten Anſicht verleiteten, mit. der Bildung dei 
Kammerberges zu vergichen: fo mußte man füch dech 
geftehen, daß man’ hier einer Eebirgsbildung anigrgens 
tunt, die dem Berner in dophelter Mülficht unwill⸗ 
konmen fein mußte ie war ſo tief geeifend, DB 








fie ſich fo wie bie Strinkohlenbrände, durchaus nicht 
erklären ließ; und bie wiebechoiten Lavaſtröme zeigten 
fh mitten im Feſtiande von ben Meereöblten fo ent: 
fernt, daß das Meeteswaſſer hier ben Prozeß nicht 
zu ſteigern vermochte. Auch dad Borkommen bes Ba⸗ 
ſaits ließ ſich doch nicht fo auffeffen, wie er bie Ba; 
falte im Erzgebirge aufgefaßt und fo fiegreich gegen 
MWoigt zu vertheidigen geſucht hatte. Sch nenne Dies 
fen Moment, weil er einen Wendeprnkt in meinem 
Leben bildet. Ich hatte ben Kammerberg öfter be 
ſucht. Mehrere Aerzte und Freunde ber Geologie bes 
gleiteten mich, und ich hielt einen Vortrag, in welchem 
ich eine eigene Anſicht über die Entſtehung des Was 
ſalts zu entwideln fuchte. Aber ſelbſt während des 
Bortrages übte die Sefcheinung eins geheime Gewalt 
Über mich, bie jagt herrſchende Geologie genügte mir 
nicht, die Wernerſche mußte verroosfen werben, bie 
eigene warb mir zweifelhaft, unb es ward mir immer 
Harer, daß zwar ein großes mir wichtiges Thema bee 
geſchichclichen Bildung ber Erde ſich Immer deutücher 
und Harer aufſchloß, daß aber weder bie Feuer⸗ noch 
bie Woffsspeogeffe, weder die Bugermubvschäiuiife 
noch die Eherwie uns hialaͤugliche Auftahlilffe über bi 


Wilkungspzogefie ber Gebictze zu geben vermochen. 
Ich erinnere mich nach, wie ich den Vortrag. fchlef 
„Das Wernerſche Waſſer, fagte ich, Eimmt. mie noch 
Immer mächtig genug vor, um ba6 Femer der Vulla⸗ 
niſten zu täfgen, und doch ſcheint mir bie immer her 
nortvadhfende Flamme ber kegteien ſo gewaltig, daß 
fie das Waſſer ber Meptuniſten zu verdunſten droht.“ 
Auch mir waren leiller, wie Werner, die Bullane um 
hekannt, und were man einmal. für eine theoretifche 
Aoſicht eingenommen ift, fo erſcheint ein jeher Bericht 
der Gegner uns werbäditig, am meiſten die gesiegb 
ſchen, weil in- dieſer Wiſſenſchaft eine umfaffende Das 
frlinug ſich aiemald ala eine reine einfache Aufnahme 
es Factuumg entwerfen Le She weich jederzeit 
durch eine. Worausfegung hermlitelt, die zeeifeihat 
weh willkürlich erſcheint. Min. Standpunke für. die 
Bsologie war nn einmal "ein: want. dem hertſchenden 
volllanınan getrenuter, ex füllte durch ſiunliche Exfahe 
sung Ieihtiget werden, aber niche durch Diefe ſeine 
Eicherheit erhalten. So behauptete er ſich prar FEMR 
da, wa⸗er nicht won der :Mattırroiffenfihaft des Tagers 
umterfkügt: suche: aber. entſchieen uurde er in feier 
Gutwiielung, gehemret,. wo bie: Erfahrung verreinen⸗ 
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dhm emgegentrat; er war unabhängig. und beunoih 
völlig abhüngig von der Vidung der emytcitchea Re 
turwiſſenſchaft. 

AIch hatte zwar. den Kammerberg in den erflen 
Zahren des Jahrhunderts befucht, aber damals mar 
mie Werner. ein geologifcher Prophet, und die Beden⸗ 
tung der Erfcheinung, die. mich bier uͤberwältigte, ver: 
wochte ich noch nicht zu faffen. Mean darf nicht vers 
geffen, daß mir die Gefchichte der Natur eine ſo maͤch⸗ 
tige ‚war, daß fie, felbft wo fie völlig äußerlich ſchten, 
dennoch in die innerſten Tiefen einer jeben geiſtigen 
Bewegung hineingriff; ich war im .eigentliden Sims 
und bin es noch, ein Ultralegitimer, in einem Grade, 
ber kKaum geahndet, noch weniger verſtanden wurdr. 
Nachdenklich, ja innerlich erſchüttert / verließ ich den 
Werg und. kurz darauf den Franzensbeimnen. Dirſe 
geotogifche Unterſuchung und die Reſultate ergriffen 
mich um fo tiefer, da ich in Breslau ſchon Werners 
Aod erfuͤhren hatte. Eine trübe Ahnung überzeugte 
weich von der Sterblichkeit feiner. Geologie, fie. wich 
ihn nicht Überleben, dachte ich feufjenb, und währe 
ich ben Verluſt des trefflichen Mannes betrauerte, was 


es mir zugleich, als fühe ich eine der ſchönſten Dil 
then meines warmen geifligen Srühlings verwelken. 

In Eger ſollte ich noch auf eine überrafchenbe 
MWeiſe au meinen theuren Lehrer erinnert werben. 
Bir beſuchten dort ben geoßen burd) mehrere Stod- 
werke gehenden Saal ober vielmehr Flur, in welchem 
dachtiß nicht, fo iſt dieſer Saal nicht mehr wie er 
war. So wie er mir da erſchien, hatte er ein durch⸗ 
aus verhaͤngnißvolles Anſehen. Die Treppen, bie in 
dem Hintergrunde zu den höheren Stockwerken fühes 
um, gaben ihm etwas Unheimliches, er war wie für 
einen finftern tragifchen Moment befiimmt. Dec 
der Eindruck, der durch diefen Befuch hervorgerufen 
ward, verſchwand ſchnell einem lebendigern gegemäber, 
ber mich in heftige Aufregung verſetzte. Die älteren 
Beſucher des Franzensbrunnen werben gewiß neh 
des mertwäürbigen Mannes gedenken, ber häufig von 
den Brunnengaſten befucht wurde, bie er ſtets mit 
gooßer Freundlichkeit aufnahm. Wenn in dem Saale, 
den wir verlaſſen hatten, der Tod als eine geſetzloſe 
Emnorbdung eines allerdings grauenvollen Helden ers 
ſchien, zugleich aber als eine Hinrichtung, bie ber maͤch⸗ 
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tige Herrſcher autgeſprechen, ber nicht zu vollfũhren ges 
wagt hatte: fo brängte ſich una ber Gebanke an die gefege 
liche Zöbtung mit widerſtrebenbem Gefühle auf, wenn 
wir in die buͤrgerlich zierliche, veinliche für eine file; _ 
friebliche Haͤuslichkeit bereitete Wohnung bed Heinen 
freimblichen heiteren Banned traten. Es war ‚ben 
Scharfrichter in Eger, er war an die häufigen Veſuche 
felbſt dev vornehmſten Gäfte gewöhnt, mb trat und 
mit großer Sicherheit und Zuverſicht, aber zugkich 
mit einer Kibenstwürbigen gutmũthigen Beſtheidenheit 
entgegen. Er hatte, trod des herrſchenden Werurtheikk, 
welches feine Stellung im Leben mit Schauder ums 
geben, fih eine allgemeine Achtung zu erwerben ges 
wußt; er befüß eine fehr ausgezeichnete Wünzfamm⸗ 
kung. Als er mir gegenüberſtand, erfſhrak ich heftig, 
das gutmüthige, wohlwollende Weſen ließ fein furdes 
bares Befchäft nicht ahnen; er erinnerte welch aber auf 
eine unwiderſtehliche Weife an ben verſtorbenen Werner. 
Es iſt möglich, daß es eine Taͤuſchung war; auf je 
den Fall war der Mamn viel kleiner und raſcher; unb 
mebenehtanbergeftelft fahen fie füh vielleicht ger nicht 
äbmlich: aber es war in ber Netalität feiner Erſchei⸗ 
nung Gtwat, was mid, inumser wieder an Wernet er⸗ 





es mir zugleich, als fühe ich eine ber fehönfber Sit. 
then meined warmen geifligen Srüßlings verwelken. 

In Eger ſollte ich noch auf eine überrafchenbe 
Weiſe an meinen theuren Lehrer erinnert werben. 
Wir beſuchten dort ben großen durch mehrere Stod- 
werde gehenden Saal ober vielmehr Flur, in welchem 
büchtniß nicht, fo iſt biefer Saal nicht mehr wie er 
war. So wie er mir ba erſchien, hatte er ein durch⸗ 
aus verhängnifvolles Anſehen. Die Treppen, bie in 
dem Dintergrimbe zu den höheren Stockwerken führe 
tn, gaben ihm etwas Unheimliches, er war wie für 
eisen finflern trogifchen Moment beſtimmt. Ded 
der Eindruck, der durch diefen Befuch hervorgerufen 
warb, verſchwand ſchneil einem lebendigern gegemäber, 
der mich in heftige Aufregung verſetzte. Die älteren 
Beſucher des Franzensbrunnen werben gewiß neh 
dus merkwürdigen Mannes gedenken, ber haͤufig von 
den Brunmengäften beſucht wurde, bie er ſtets mit 
großer Freundlichkeit aufnahm. Wenn in dem Saale, 
ten wie verlaflen hatten, der Tod als eine geſetzloſe 
Grmorbung eines allerdings grauenvollen Helden er⸗ 
ſchien, zugleich aber als eine Dinrichtung, die der mädh 
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tige Herrſcher autgefpeechen, aber nicht zu vällfühsen ges 
wegt hatte: fo drãngte ſich und ber Gebanke au Die gefege 
wir in die bürgerlich zierliche, veinliche, für eine file, _ 
friebliche Häustichkeit bereitete Wohnung des Heinen 
freundlichen heiteren Mannes traten. Es war ‚bes 
Scharfrichter in Eger, er war an bie häufigen Bepuche 
felbſt der vornehmſten Gäfte gewöhnt, mb trat und 
mit großer Sicherheit und Zuiverficht, aber zugleüch 
mis einer liebenswuͤrdigen gatmlthigen Beſtheidenheit 
entgegen. Er hatte,trop des herrſchenden Werurtheikk, 
welches feine Stellung im Leben mit Schauder ums 
geben, fich eine allgemeine Achtung zu erwerben ges 
wußt; ec beſaß eine fehr amögegeichnete Muͤnzfamme 
kung. Als er mir gegenüberſtand, erfchrak ich Keftig, 
dns. gutmüthige, twohlmellende Weſen lieg ſein furcht 
bares Geſchaͤft nicht ahnen; er erinmerte welch aber auf 
eine unwiderſtehliche Weife an den verſtorbenen Werner. 
Es iſt möglich, daß es eine Taͤuſchung war; auf je⸗ 
Yen Ball war der Mann viel kleiner und taſcher; umb 
webeneinanbergeftelit fahen fie ſich vielleicht gar nicht 
ãhnlich: aber ed mar In her Totaltät feiner Erſcheie 
wung Etwas, was mid) immer wieder am, Werntt ers 


ni ſcherckte mich zuruͤck. Dort ein Mm, 
sb als einene der: Brößken des Zeitalters verehrte 
und ihm mit warmer Liebe anhing, wenn ich fein 
ganzes Beben: betrachtete; Altes. heil, Mar, anziehenb: 
mehr “ in die. geheimnißvollen Tirfen der Seide 
hinenbrang, fchien aim Leuchtendes Licht von fei 
Verſon auszugehen, wealches nach —— 
Fifa erheitn, „Hier. ich Hintergrunde der irmnerſten 
en das erſchreckende Geſchaft. Er ſtuud am 
Sage, Acer und heitet Ba, von einer. friedlichen 
“ —— auf den Nebeuſtein verſetzen, mit 
* 36 wüche mich dieſer granen⸗ 
Boeſtellung gar nicht hingegeden haͤben, wein 
Werners Erſtalt mir. nicht iur von neuem 
. Die Mänzfemmlumg Der Sharfriche i die, wenn 
ich mich recht erinnere, beſonders an deutſchen ln: 
zen alter Zeicaiter reich war, üherraſchte mich durth 
—ãñ felsener Cemplare Sie war mit „großer. 
ſchichticher Aartzeit geordurt, ich folgte feiern Be 





trage, unwiſſend, wie ich in. ber Mummileeutid bin, wit 
großer Aufmerkſamkeit; er riß mich hin, Die einfache 
Klarheit .trat mir immer näher, ich behielt ben eben 
Di der mannigfaltig mechfelnden Münzen aller Zei⸗ 
ten und Bölker mit einer Sccherheit und Macheit; bit 
sur faſt zauberhaft ſchien. Wenn er eine Münze auf 
Hob, befchrieb, mit verwandten werglid, und von dies 
fen durch die zarteften Unterſchiede trennte, war es 
mir immer, als verwanbelten fi bie Münzen in Koß 
filien, als ſähe ich Werner, wie er leicht zwiſchen zwei 
Fingern eine Stufe in die Döhe hob, und fie mit 
fchneidender Schärfe von den nahe verwandten unters 
fhied. Ih war wie von einem märchenhaften 
Zraume umgeben, und während das klarſte, beſtimm⸗ 
tefte, Altes mit ſcharfer Unterfcheidung ergreifende finn- 
liche Leben mich umgab, war ed. mir beanad), als 
teiebe eine dunkle bämonifche Welt im Bintergerinde 
ihren unheimliden Spuk. Was mid) ver wenigen 
Tagen fo heftig exfchütterte, Wernets Tod, feine 
fhwantende Geologie, und der Eine demonſtrirende 
freundliche Scharfrichter in meiner Nähe, verſetzten 
mich in eime dunkle Märchenwelt, und während Das 
Licht einer Altes erhellenden Perfſönlichkeit von Werner 


uud den Scharfrichter erhellte, ſchien der dunkie Schatte 
des tetteren ſich über die klare durchfichtige Geſtalt 
des verehrten tief geliebten Lehrers zu werfen. 

Ich hatte den freundlichen Mann durch einen fehe 
feltenen binifchen Ducaten, fo wie durch meine ange: 
fpaunte Aufmerkſamkeit gewonnen; wir biieben bie 
Macht über in Eger und ich konnte meiner Luft, ihn 
nochmals zu befuchen, nicht widerſtehen: aber id 
fühlte doch, daß ich dieſer verworrenen Richtung, in 
die ich Hineingezogen war, entfliehen mußte, Wir vers 
Heben Eger, und die Reife zerftzeute ſchnell Die düfteren 
phantaflifehen Zräume, in been Gewalt ich ger 
ten war. 


— —— — 


Wir eilten über Regensburg und Landshut nach 
Münden. So ſehr ich mich nach Schelling ſehnte, fo 
blieb ich doch einige Tage in der alten Univerſitäts⸗ 
Stadt. Ic befuchte da zuerft meinen alten Freund, 
den Profeffor Stahl. Es war im Anfange bes Jahr⸗ 
hunderts unter den Mathematikern von ihm viel die 
Rede. Er hatte eine Schrift über Hindenburgs Com⸗ 
binationslehre geſchrieben und dadurch ſich einen Ruf 
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eworben; jet iſt er, glaube ich, ganz vergeffen. Gerbft 
Hindenburg hat auf die Entwicklung der Mathema⸗ 
nie keinen großen Einfluß gehabt, und biefe Wiſſen⸗ 
ſchaft befchäftigt fich jetzt mit ganz anderen Problemen, 
bie von Baus, dem Norweger Abel aufgeflellt, von 
Atago, Sacobi, Dirichlet verfolgt, ungleich reichere Res 
fultate darbieten, Aber Stahl war mir perfüntich fehr 
lieb, er war ein, wenngleich fliller, doch unbeſchreiblich 
freundlicher Mann, der fich mit liebevoller und treuer 
Zuneigung feinen Freunden anfchloß, unfern Gefpräs 
Gen mit Theilnahme zuhörte, ja ſich ernſthaft mit 
Segenſtänden befchäftigte, die uns wichtig waren, uhb 
zwar aus perfönlicher Zuneigung, obgleidy er von uns 
ferer Seite Eeine gleiche Zheilnahme erwarten konnte, 
Wir lebten in Jena fehr vertraut mit einander; er 
wohnte iin einem. Harfe mit Gries, und wir fahen 
uns täglich. Ich freute mich jedes. Mal, wenn ichihn 
fah, und er hatte für mich etwas fehr Anziehendes. 
Auch war ich wohl der Einzige in der Gefellfchaft, 
der durch ihn zu erfahren wünſchte, was die Abficht 
der Combinationdlehre war, der fich mit der Methode 
derfelben bekannt zu machen fuchte. Jena felbft hatte 
ih zwar verlaſſen, aber den Ruf nad) Landshut hatte 
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er als Ordinarius nach erhalten, waͤhrend ich in ker 
fhinften, friſcheſten, hoffnungsvollſten Zeit meines Le⸗ 
bens in dieſer Stadt ab und zu wieder erfchien. Sät 
16 Jahren etwa hatte ich ihm nicht geſehenz meine 
Ankunft Eonnte er kaum erwarten, und. feine Freude, 
als er mich erblickte, war wahrhaft rührend, Wir 
waren naffielich gleich nach Jena verfegt, und lebten 
im der Erinnerung längſt verſchwundener Tage, welche 
auch ihm als die heiterften erfchienen, die er verliebt 
hatte. 

Das Lehen in Landshut gefiel mir fehr, wenigſtens 
unter ben Profefforen, die ich Eennen lernte, herrfchte 
eine unbefangene Bertraulichkeit, die mich anſprach, 
mich heiter fiimmte, wie man fie- auf Univerfitäten 
nicht immer findet. Doc waren mir die heftigen 
Streitigkeiten, die bier finttgefüunden, nicht unbekannt. 
Auch war mir die Belanntfchaft bes Profeffor Fuchs 
intereffant und wichtig. Es ift etwas Angenehmes 
für diejenigen, die mit der Wiſſenſchaft fortfchreiten, 
die Maturforfcher im Vorübergehen zu beſuchen. Man 
findet fie faft immer mit irgend einer feſtern Beſtin⸗ 
mung oder Entrwidelung bes Bekannten, wohl ſogar 
mit einer neuen Entdeckung befcyäftigt, und der Ge 
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genftand der Unterhaltung ift dann unmittelbar geges 
ben. Fuchs hatte einige nee Analyfen angeftellt, hatte 
für einige Inftrumente eine zweckmäßigere Einrichtung 
getroffen, und die Freude, die der Naturforfcher em⸗ 
pfindet, wenn er auf die gelungene Arbeit zurückblickt, 
und die Refultate derfelben mittheilen kann, erfcheint 
immer liebenswürdig, und erzeugt fhnell eine Vertrau⸗ 
lichkeit, die fonft nur nach längerem Umgange, oft gar 
nicht zum Vorſchein Eömmt. 

Aber eine für mich höchft wichtige Bekanntfchaft, 
die bei meiner damaligen Stimmung geeignet war, 
ein wichtiges Moment in ber Entwidelung meines Le 
bens zu bilden, machte mir den kurzen Aufenthalt von 
wenigen Zagen in Landshut auf immer unvergeßlich. 
Sch lernte hier den theologifchen Profeffor, fpäter Bi: 
ſchof in Regensburg, Sailer, Eennen. Seine Weber: 
fegung von Thomas a Kempis Nachfolge Cheifti, 
war mir fchon fett längerer Zeit in meinen beften 
Stunden ein theures Buch geworden. Wir fchloffen 
und innig an einander; er verleugnete feine Geſin⸗ 
nung nicht, aber er drängte fi nie auf. Was mic) 
zum Katholiten machte, wenn ich mit ihm fpradh, 

Steffens, Was ich erlebte, VIIL 23 


— 
machte ihn im meinen Augen zum Proteſtanten, we 
nie trat mir die Einheit des Chrikenthbums in alien 
feinen Formen inniger, tiefer entgegen; feine offene, 
unbefangene Freundlichkeit übte eine recht eigentliche 
religiöfe Gewalt über mich aus, und mir war es, 
wenn ic ihn fah, wenn ich ihn fprechen hörte, aß 
würben mir alle jene, fonft läftigen Ceremonien, ar 
led Nebelwerk des Katholicismus durchfichtig, daß ich 
den reinen innerften Derzensfern deſſelben entbedte. 
Mein Reifegefährte ward duch feine Nähe erbaut, 
und wenn mir unter einander waren, galten unfere 
Geſpräche jederzeit dem Segenftande, der uns innerlich 
in Bewegung feste. Aber Sailer wußte den ernfthafte 
ften Geſprächen eine durchaus freie Bedeutung zu geben. 
Sie traten völlig natürlich hervor, fie nahmen bald 
eine rein menfchliche, bald eine ſtreng wiſſenſchaftliche, 
dann felbft andächtige Wendung; immer aber brang 
das file Element reiner chriftlicher Hingebung duch 
alle GSegenftände hindurch, und eine gläubige Zuver⸗ 
ficht, eine unfägliche, liebevolle Freundlichkeit und 
Milde leuchteten aus Allem hervor, was er ſprach und 
äußerte. Traten Andere hinzu, fo nahm zwar bie Ur 
terhaltung eine andere Wendung, er ging in die fröh⸗ 
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liche Richtung der "Gefpräche unbefangen ein. Leichte 
Scherze vernahm er gern und ermwiderte fie, aber mir 
war es doch, als leuchtete das heilige Licht der ernftes 
ren Stunden über alle diejenigen, die ihm nahe wa⸗ 
ven, nicht als ein beſchwerliches blendendes, vielmehr 
als ein Lebensticht, welches bemußtlos faft alle Aeuße⸗ 
rungen leitete, ja freier entwickelte, nicht hemmte oder 
feffelte. Sailer gehörte nicht zu den fogenannten Geift: 
reichen. Tiefe überrafchende Ideen hörte ich von ihm 
nie, aber der ftille Friede, die reine Liebe, des Glau⸗ 
bens grenzenlofe Macht gaben dem einfachften Aus 
druck eine wunderbar tiefe Bedeutung. Mir befuchten 
ihn wenige Stunden nach unferer Ankunft, und von 
da an trennte er fich den ganzen Zag über gar nicht 
von uns. Am frühen Morgen erfchien er in unferem 
Safthofe, begleitete und bei allen Beſuchen, horchte 
aufmerffam und mit einer Art Eindlicher Neugierde, 
die unbefchreiblic, liebenswürdig war, wenn Fuchs mir 
neu entdedte Foſſilien zeigte, mir die Refultate feiner 
Analpfen erzählte, mir feinen genauen, für die Kry⸗ 
ftalfe beftimmten Winkelmeffer oder feinen verbefferten 
Lampenapparat zeigte. Mir waren, irre ich nicht, bei 
dem Profeffor Zimmermann zum Mittag eingeladen 
23* 
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und Sailer nicht. Als wir ihm aber unfer Bedauem 
äußerten, mehrete Stunden von ihm getrennt zu fein, 
erroiberte er mit kindlicher Unbefangenheit: ich be 
gleite Euch, ich weiß, daß ic) meinem guten Freunde 
willtommen bin, Als unfere Abreife beftimmt war, 
erfchien er früh, frühftüdte mit uns, begleitete uns 
mit Stahl an den Wagen, und mir war es, als hätte 
ein fegnender Geift, deffen leife Töne wie eine höhere 
Atmofphäre mich umfäufelten, und mir liebevolle, be 
deutende Worte zuflüfterten, mic nun verlaffen. Was 
ein begleitender Engel zu bebeuten hatte, warb mit 
duch feine Nähe Elar, Aber diefe Univerfität blieb 
mir auch aus andern Gründen bedeutend, Ich hatte 
in Berlin ſchon 1811 Savigny kennen und fchägen 
gelernt; die Geſchwiſter feiner Frau, Clemens und 
Bettina waren mir fehon früher befannt und nahe 
getreten, Er mar während meiner Abmefenheit im 
Kriege mit feiner Familie nach Breslau geflüchtet, und 
erfchien mit diefer in der traurigen Zeit ald ein ermun: 
teender Gaft in meinem Haufe. Ich hatte ihn eben 
kurz vor meiner Abreife nach Karlsbad wiedergeſehen, 
und erinnerte mich der Sahre, die er in“ Landshut 
zugebracht. Aber auch Schelling, nachdem er erk 
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Jena, dann Würzburg verlaffen hatte, brachte einige 
Sabre in Landshut zu, und mar erft vor Kurzem von 
bier nad) ‚München berufen. So bedeutende Männer 
hoben zu der Zeit die Landshuter Univerfität. Irre 
ich nicht, fo war fehon von der Verlegung berfelben 
nad) München die Rede. 

Die Anficht, daß man die Univerfitäten nach den 
Hauptftädten verlegen müffe, war in neueren Zeiten 
befonder& von Preußen ausgegangen, Baiern folgte. 
Freilich) war diefe Verbindung der Univerfitäten mit 
der Hauptſtadt gefchichtlih. Die erfte Univerfität nach 
ihrer umfaffenden modernen Bedeutung entfland in 
NParis, als eine große Verzweigung derfelben die in 
Drag. Wien bewacht den niffenfchaftlichen Geift Burch 
feine Univerfität. Die einzige dänifche Univerfität hat 
ſich in Kopenhagen gebildet. Nur die Engländer und 
die Schweden entfernten die Univerfitäten von ihren 
Hauptftädten; und dennoc, erfchien in der Gefchichte 
diefe Verlegung nad) den Hauptftädten nicht günftig. 
Selbftändigkeit ſchien in diefen nicht gedeihen zu wol⸗ 
Im. In Deutfchland bildeten fi, wie eine Mannigs 
faltigkeid dee Staaten, fo eine zweite der Univerfitäten; 
abmechfend entftanden überwiegende pbilofophifche, 


theologiſche, mediciniſche Rechts⸗Schulen, fo tie de 
eines allgemeineren, gründlichen, eneyklopãdiſchen Wiß 
ſens auf den verſchiedenen Ilniverfitäten. Ueber 
wiegende Geiſter gaben diefen eimen allerdings vor 
übergehenden Glanz, aber die genannten Schulen 
wurden nie bloße vereinzelte Inſtitute, fie blieben im 
der Verbindung mit her Wiffenfchaftlichleit überhaupt 
(eine Universitas litterarum). Ente jede Univerſ⸗ 
tät Inuerte auf die bedeutendften Geifter; wenn fie 
auftauchten, fuchten fie diefefben zu getpinnen und der 
Wetteifer der Fakultäten hervorzurufen. So entf 
auf den verſchiedenſten Punkten Deutſchlands ein ir 
bendig oscillirender Wechſel, der alle umfaßte, we 
eine=@efchichte der deutſchen geiftigen Entwickelung 
die fi) als eine Geſchichte der deutfchen Univerfitäten 
von Luther an, darſtellte, würde, geiſtreich aufgefaßt, 
eines der bedeutendſten Werke werden, würde die jeht 
iberhandnehmende ftatiftifch-tabelinrifche Auffaffung des 
Univerſitätlebens zwar nicht verdraͤngen, wohl aber it 
nerhalb der ihr gebührenden Grenzen verweifen. Ib, 
ber ich gern Alles in feiner lebendigen, geſchichtlichen, 
ja, ich möchte fagen, yerfönlichen Wirklichkeit auffaß 
babe mir viele Jahre hindurch Mühe gegebm, ik 





weiche, junge Männer für dieſe Aufgabe zu geteinnen, 
Es iſt wir nicht gelungen, 





Ueber Freifingen sing der Weg nad München. 
Ich erinnere mich genau, wie wir aus Freiſingen her⸗ 
ausfahrend über ben bürren, pflanzenleeren Kiesboden 
erſchraken. Zwanzig Jahre fpäter fuhren wir von 
Munchen aus wirber durch diefe Stadt, ich konnte 
aber die mir früher fo fatale Gegend nicht wiederfin⸗ 
den. Diefe friedlichen Jahre hatten body durch zu: 
nehmenden Wohlftand, wen auch bütftig, eine Weges 
tation hervorgebracht, die den ſonſt Eahlen Kiesboden 
bedeckte. 

Münden war noch ganz das alte, das Thor ſtand 
neben dem Schloffe, wir fuhren durch die engen Stra⸗ 
fen und fliegen in dem ſchwarzen Abler ab; von den 
prächtigen Gaſthoͤfen, die fpäter eutſtanden, war nicht 
die Rede. Man hat oft die Frage aufgeworfen, welche 
unter beiden Städten, Berlin oder München, bie un⸗ 
günftigfte Lage habe? Nun iſt es freitich gewiß, daß 
die erſtere Stadt, wenn man aus den öſtlichen Tho⸗ 
ven herausfährt, keinesweges eine anmuthige Gegend 





— ⸗ 
darbietet: aber wer, wie ich, Berlin ſeit 44 Jahren ge 
Tannt, und fo aufmerkfam als ich auf die Ummanblung 
der Gegend geweſen ift, der wird doch geftehen müſſen, 
daß biefe vielleicht in keiner europäifchen Gegend über 
raſchender flattgefunden bat, ald auf der weftlichen 
Seite von Berlin. Der Thiergarten, nachdem man 
den fchmerzlihen Verluft mancher alten Lieblingspläge 
vergefien hat, ift doch jest, forgfältiger durch ben 
Schaafgraben bewäffert, ein lieblicher Park geworben. 
Die mannigfaltig wechfelnde Bauart der immer zu 
nehmenden Villen hinter reichen Blumengärten muß 
denjenigen, der Berlin verfchreien hörte, auf die an 
genehmfte Weiſe überrafchen, und ich höre oft unbe 
fangene Reifende ihr Exftaunen äußern, menn fie ge 
ftehen müffen, hier gefunden zu haben, was fie nicht 
erwarteten. Freilich fehlt e8 auch nicht an, foldhen, 
denen das Urtheil über die berlinifche Einöde, wie es 
fi) vor ihrer Ankunft ausgebildet hat, ein Grund⸗ 
fag, eine Maxime geworben ift, die ein ſtandhafter und 
conſequenter Mann nicht aufgeben darf. Das „prin- 
cipiis obsta“ verbindet ſich mit dem „nihil admi- 
rari“, um einen’ jeden Genuß von einer lieblichen 
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dereift hat, hat ſich das ſchöne Vorrecht errungen, jede 
Naͤturſcene um Berlin zu verachten. Wenn ich geſte⸗ 
hen foll, was ich immer bedaure, fo ift e8, daß ich 
monatelang ohne Horizont leben muß; allenthalben 
von Häufern oder Bäumen umgeben, und wenn ich 
aus diefen heraus trete, kann ich zwar hier und da 
weit genug um mid) fehen, aber die grenzenlofe kahle 
Ebene bietet keinen Erſatz. Die Majorität des jegigen 
Geſchlechts theilt freilich nicht meinen Schmerz, denn 
Zweidrittel ift kurzſichtig. 

Betrachtet man nun Münden, fo muß man ge: 
ftehen, daß der Kiesboden viel trauriger, müfter, troft: 
loſer uns umgiebt, ald der kahle Sandboden, Jener 
hat etwas grauenhaft Berriffenes, und wenn, wie 
Ziel fid) äußert, der weiche Sand die Mäder mit 
fentimentaler Gaftfreiheit umfaßt und. ung zuruft: 
„Freund, warum eilft du fo? Weile doc etwas bei 
uns”, ſo fcheint der harte Kies, wie ein brummender 
Wirth, der ung feheltend empfängt und abweiſt. Ich 
kenne brei Formen müfter Gegenden, die mir eine 
Steigeruing  darzuftellen - fcheinen. Die Sandgegend, 
wie fie wenigftens im nördlichen Deutfchland erfcheint, 
ift mir unter biefen noch immer die mildefte, und ich 


finde wich, wenn auch zulett im einer weichen Lunge 
weile verfunten, doch in einer Stimmung, weiche bie 
Sehnſucht nad) einer fruchtbaren Gegend aufrecht ers 
Hält, und wo eine feuchte, grüne baumreiche Dafe er- 
ſcheint, glaube ich einen lange mit Ungeduld erwarte⸗ 
ten Freund in ihr zu erkennen; der zerriffene Kiesbe⸗ 
den aber macht mic) zernig, und ich weiſe die freund⸗ 
Bcheren Gegenden‘, die mir entgegentreten, fiheitend 
zurück. Die dritte troſtloſe Steigerung wüfter Gegen 
den zeigt aber das weftliche Schweden, nad) dem Cats 
tegat zu, die doch tief im das Land bineinreiche E 
find die fogenannten Scheeren, die ſich feit Jahrtan⸗ 
fenden aus dem Meer gehoben haben. Kteine, früher 
smter dem Meer glatt gewordene und abgerunbete 
Hügel fichen in größerer ober Bleinerer Entfernung, in 
chaotiſcher Unordnung unter einander. In allen Ric 
tungen winden ſich die Vertiefungen, die fie trennen; 
keine auch die winzigfte Pflanze kann auf dem glatten 
Felſen Fuß faffen; die Wellen des Meeres haben fi 
weit zurückgezogen, auch der kleinſte Bach kann fein 
fortlaufendes Bette finden. Hier nun iſt man vom 
der töbtenden Macht der Steinwelt viel entfeßlicher 
umgeben, al6 in den mächtigften Alpen; dieſe Loden 








das frifchefte, ſröhlichſte Leben in ihre Thaäler hinein; 
und mo die Erhabenheit der Maffe am mächtigfen 
erfcheint, da tritt mit der erſt erſtarrenden und wieder 
zerfchmelzenden Waſſerwelt in ben ſtets riefelnden 
Quellen, wie in der freudigen Vegetation, ein Krieg 
hervor, der den todten mächtigen Stein für das fröh⸗ 
Eiche Leben zu gerwinnen vermag und bie Maffe in das 
Leben bineinzuloden weiß, und es tft und zu Muthe, 
als fähen wie Alerander oder Käfer alle feine 
Stege vergeffend, mit feinen Kindern fpielen. Un 
ter biefen furchtbaren Scheeren aber, wo wir wis 
der Willen von einem kahlen glatten Hügel mit 
den Augen zu einem anderen bingebrängt werben, 
ohne irgend einen Ruhepunkt zu finden, ift es, als 
würden wir von einer Unzahl von Wespen über: 
fallen; wir ftehen völlig waffenlos da; Die ver- 
krüppelten Gebüfche erfcheinen vereinzelt in den Ber 
tiefungen, wie ber kraftlos gewordene Ritter im 
der Gewalt eines zauberhaften Riefen, der ihm das 
Blut aus den Adern faugt, aber ihm leben läßt, 
damit das Bewußtſein des Sterbens ihn nie werz 
kaffe. Wer von Wenersburg über Strömſtad nach 
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Norrssgen reift, der wirb geftehen, daß ber zerriffene 
Kiesboden ein erfehnter Sieg über diefe ftarre Maffe, 
daß der Sand, der doch die Möglichkeit einer Idylle 
nicht ausfchließt, eim hoffnungsvolles Leben genannt 
werden muß. 

Wenn nun auch dieſes Grauen der baierifchen 
Hochebene etwas Abfchreddendes hat, menn wir ſelbſt 
in der Nähe von Münden, am hoben Ufer ber 
Iſar Gegenden finden, die viel zurüdftoßender find, 
als irgend eine Sandgegend um Berlin, fo treten uns 
dort die mächtigen Alpen entgegen, die bei günftiger 
Beleuchtung mit ihren Gletfchermaffen in allen ib 
ren Umriffen Elar zu erkennen find. Da finden wir 
ung felbft wieder, eine Deimath liegt und nahe, und 
der umgebende wüſte Boden hat feine Macht an uns 
verloren. Einen folhen mächtigen Verbündeten, der, 
‚wenn auch aus der Ferne, uns unterftügt und hebt, 
haben wir in der Nahe von Berlin leider nicht, und 
die matte Sehnſucht kann den Mangel nie erfegen. 
Und nun das Sfarthal, (dev Stadt fo nahe, wie der 
.Xhiergarten Berlin) mit diefem verglihen — bie 
reiche Pflanzenwelt, der ſüdliche Baumwuchs mit dem 
nördlichen vereinigt, die Felfenpartieen von Schling- 
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pflanzen ummunden, von mannigfaltigen Bäumen 
umfchloffen, die von frifchen hervorfprudelnden Quels 
Ien benegt find. Es ift, ald wäre man von der rau⸗ 
ben, dürren, alten windigen Hochebene plötzlich in ein 
viel milderes füdliches Clima verfegt; die Iſar felbft 
ift der Schaafgraben biefes XThiergartend mit ihren 
frifchen kühlen alpengrünen Quellen; hier ftrömt 
fie ſchäumend fort, dort dehnt fie fi) beruhigt zu 
einem Se aus Man Tann es nicht leugnen, 
dag München durch die Alpen in der Ferne, und 
den Iſarpark in der Nähe, Schäge -befigt, durch 
melde es in ben lieblihen Sommermonaten mit 
Berlin verglichen, unzweifelhaft den Sieg erringt, 
Die weniger günftige Hälfte des Jahres muß dage⸗ 
gen defto rauher erfcheinen. Hinter den trüben Ne: 
bein verbergen fi) die Alpen; das Iſarthal bleibt 
faft immer unzugängli, die wüſte Gegend muß die 
Einwohner fiegreih in ihre Mitte nehmen; rauhe 
kalte Winde rücken das Land um mehrere Breitegrade 
nördlicher, und man begreift, wie Baldus, der Straß: 
burger, nad) München verfegt, in den zierlichften la: 
teinifhen Oden, die an Horazifche Claſſicität erinnern, 
feine Klagen laut werden ließ, fo daß man durch den 
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Zuhalt hindurch Ovid's Sram unter ben Geten u 
erkennen glaubt. 

Wir befuchten ſogleich Schelling. Ich hatte ihn 
feit vierzehn Jahren nicht geſehen. Don dem nämli⸗ 
hen Standpunkte ausgehend, hatten wir uns doch 
wiſſenſchaftlich in fehr verfchiedenen Richtungen be 
west. Die Differenz unferes ganzen Lebens Hatte fich 
entfchiedener ausgefprochen; feine urfprünglich ſprach⸗ 
liche und urgefchichtliche Richtung hatte der Fichtifchen 
Abftraction gegenüber fi der Natur zugemandt, aber 
je tiefer er fie auffaßte, defto Elarer mußte es ihm doch 
werben, daß es in ihr Momente gab, die fich nicht 
durchſchauen, nicht in der Klarheit, die er forderte, auf- 
faffen ließen , Die Natur ließ ſich zwar als ein für 
die durchdringende Vernunft Abgefchloffenes, in dieſer 
Abgefchloffenheit Vernünftiges begreifen, und er bat 
die großen ewigen Naturformen, die zugleich die ver 
nünftigen find, für alle Zeiten beftimmt. Er hat es 
ausgefprochen; Alles, was entdeckt ift, oder zufünftig 
entdeckt wird, muß ſich diefen Formen fügen, fie offene 
baren ſich der Natur gegenüber als die geforderten bes Be: 
wußtfeins, fie entwideln ſich aus der Natur mit der 
inneren Sicherheit des fich faffenden Bewußtfeins, fie 
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beftimmen den Inhalt alles deffen, was als Entdedhung 
zum Vorſchein Eimmt. Aber das Abgefchloffene ber 
Natur follte, das hat er duch feine ferneren For 
fchungen erkannt, Gefchichte des Bewußtſeins werden. 
Das vermochte es noch nicht. Das Meer der Ber: 
mutbung, in welches er ſich hineinftürzen mußte, die 
Ertravaganzen der Naturphilofophen, der Zuftand der 
Naturwiſſenſchaft, indem fie fi nur mathematifch 
mit: Sicherheit abfchloß, fchienen ihm noch für eine 
geſchichtliche Auffaffung zu unreif, und jene unver: 
meidlihe Dunkelheit ftieß ihn zurüd. Ganz anders 
mußten ihm diejenigen Momente des Dafeins erfchetz 
nen, bie urfprünglich fehon, als gefchichtliche, gegeben 
waren. Ihm genügte die Natur in ihrer Abgefchlof- 
fenheit nie, ihre Nothwendigkeit follte Sreiheit des Bes - 
mwußtfeins werden; diefe fuchte er und diefe allein, und 
der jugendlihe Muth ließ ihn hoffen, daß er fie auch 
in der Natur finden werde, Er ftürzte ſich mit Kühn: 
Heitund Sicherheit in die Mannigfaltigkeit der Erſchei⸗ 
nungen hinein, er beherrfchte die ihm fremde Natur: 
wiffenfchaft mit einer Energie, welche die bewunderungs⸗ 
würdige Ziefe feines Geiftes auf eine überrafchende 
Weiſe darthat. Die in fich ficheren Naturforfcher ſtutz⸗ 
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ten; der Galvanismus hatte ein gährendes Element 
zufünftiger Entwickelung in die Naturwiſſenſchaft hin- 
eingewworfen. Alle vereinzelte Theorien ſchwankten, bie 
Trennungen der vereinzelten Naturkgäfte ließen fich 
nicht mehr behaupten, die Theorien der Chemie, ber 
Eiektricität, des Magnetismus, die von einander ab- 
gefondert, ſich in fich abfchliegen wollten, fingen an, 
alle Bedeutung zu verlieren. Die Naturforfcher ab: 
neten wohl die große Wichtigkeit diefes Moments. 
Es wird eine Zeit kommen, wo eine Geſchichte 
der Naturwiffenfchaft, feit Kepler für die Aftronomie, 
feit Galilei und Gilbert für die erperimentirende uud 
zugleich mathematifch beftimmende Phnfik, feit Sordanus 
Brunus für die Speculation, und Jakob Böhme für 
die Tiefe des Myſticismus auftraten, fi) wird bar 
ftellen laſſen. Ich habe es gewagt, die Momente einer 
foihen Geſchichte (in den polemifchen Blättern 1. Heft) 
anzugeben, und ich bin überzeugt, fie richtig aufge: 
foßt zu haben. Wenn diefe Zeit, in melcher die leben: 
dige Metamorphofe des in den Forſchungen gebunde 
nen Bewußtſeins ſich frei in allen Richtungen bewe⸗ 
gen kann, da fein wird, dann wird bie große Bedeu: 
tung der Schelingfchen Naturphilofophie aus der 








forſchenden Wiſſenſchaft felbſt fich hervorheben, und 
eine Zeit anfangen, durch welche Die Aufgabe, bie 
feit dritthalbhundert Jahren das Bewußtſein lei⸗ 
tete, einer höheren weichen muß. Aber je tiefer Schel⸗ 
ling unterfuchte, deſto unreifer erſchien ihm bie Na⸗ 
tueroiffenfchaft eben da, wo fie ihm am wichtigſten 
war, da, wo fie von dem Anorganifchen zum Leben 
digen überging, wo fie fi auf einen: gleichen Stand⸗ 
punkt mit der Speculation zu ftellen fchien, wo die 
anorganifche Phyfik in Phnfiologie fi) verwandeln 
wollte, Nannte fie doch Gilbert ſchon fo, als er in 
dem Magnetismus ein Alles durchbringendes und be= 
wegendes Princip mehr wahrzunehmen, denn zu erken⸗ 
nen glaubte. Hier lag num eine Ziefe der Gegenftände 
vor Schelling, bie das bewegende Princip dem Erkennen 
unzugänglich zu machen ſchien, und fo Elar er auch 
den ewigen Urtypus des Zotalorganismus erkannte, 
fo vermochte er doch nicht, den Gegenftand durchſich⸗ 
tig zu machen und in allen Richtungen zu beherrfchen. 
Schelling aber fuchte einen Standpunkt, von weldem 
aus das Nothivendige ſchon urſprünglich als ein 
Series ſich darbot, Das in den beſtimmten Formen 
Gegebene doch zugleich) als ein geiftig Bewegliches. 
Steffens, Was ich erlebte. VIII. 24 
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Das pantheififche Element feiner Philofophie war al⸗ 
lerdings mit ber Selbfländigkeit der Natur gegeben 
und, wenn dieſe als ein in ſich Abgefchloffenes betrach⸗ 
tet wurde, unvermeiblich: aber die Nothwendigkeit der 
Natur follte nicht bloß als eine folche erfcheinen. Ihr 
gegenüber erkannte er die Freiheit des Geiftes, die ſich 
als göttlihe Vernunft offenbarte, die urfprünglicke 
That eines fich felbft beftimmenden Bewußtſeins. Was 
er fuchte, war nicht bloß ein in ſich abgefchloffenes 
Denken, vielmehr das Erkennen des freien Entfchlaf 
fes, in defien Ausführung ein freier, lebendiger Gett 
fi) offenbarte, Die ewige Form, in welcher dieſer ſich 
darftellte, war allerdings eine vernünftiges denn mie 
konnte Bott je ein unvernünftiger fein? aber was er 
wollte, war mit der Form dieſer Vernunft nicht ge 
geben, und Ihn, wie er fi durch feine That offen 
barte, durch feinen Entſchluß zu erkennen, ift das Ziel 
aller Phitofophie. Auch diefes Erkennen wird durch 
die Vernunft geleitet, aber diefe Vernunft haben wir 
nicht, fie hat uns, die verborgene, nothiwendig voraus 
gefegte Möglichkeit aller wirklichen That. 

Schelling fieht auch dadurch unter allen in der 
Geſchichte der Phitofophie hervortretenden Meiſtern 
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aller Zeiten einzig und mit feinem vergleichbar da, - 
Daß, wie er der Erſte war, ber die in der Zeit ver- 
lorene Kunft der Philofophie wieder beliebte und ben 
Standpunft, von welhem aus fie allein möglich war, 
verfündigte, er fi) auch unter unferen Augen ent 
widelte. Die Momente biefer Entwidelung zu ver 
folgen, in ihrem Weſen aufzufaffen, in ihrer grandio⸗ 
fen Metamorphofe zu betrachten, ift allerdings eine 
Aufgabe, für welche die in fich zerriffene Philofophie 
unſerer Zage noch nicht reif ift. Es gehört dazu eine 
Hingebung, der wenige fähig find, eine Hingebung, die 
mächtig, wie fie fein muß, dennoch nicht eine be⸗ 
Tchränkte werden darf, die ihn vielmehr in der Mitte 
einer geiftigen Umgebung, in dem harten Kampfe, in 
soelhem er fich bildete und aus welchem er fich her- 
vorhob, zu faffen und zu begreifen vermag. Es war 
natürlich; ja nothwendig, daß Schelling einen Stand: 
punkt fuchte, eine Welt, in welcher der göttliche Ent⸗ 
ſchluß noch immer als Selbftbeftimmung ſich verwirk⸗ 
licht, die Nothwendigkeit der Natur ihren freien 
Urſprung noch immer feſthält. Daher fand er ſich 
zur Mythologie hingedrängt, alle ſeine früheren Stu⸗ 
dien hatten dieſes Fundament vorbereitet, es war 
24 * 
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feine urfprängliche Heimath. In ihr lag noch bie Be: 
flim mtheit der Natur als aus einem freien Entfchiuf 
entfprungen, und diefer als durch ein Naturdaſein 
verwirklicht. Mur bier entbedien wir die blühende 
Mannigfaltigkeit eines heiteren Lebens, welches all 
fpäteren Gefchichte zum Grunde liegt. Aber ift die 
Geſchichte hier Natur geworden, fo muß fie notk 
wendig, geiftig aufgefaßt, gefhichtlid werden, fie muf 
fih als göttliche That zur wahren Religion fleigern, 
die Natur und Gefchichte zugleiy umfaßt, und aus 
göttlicher Caufalität alles Dafein erklärt. 

Die Philofophie kann ſich weber innerhalb ber 
Befchränkung der Kantifhen, bie ihre eigentliche 
Aufgabe zwar erkannt hat, aber zugleich als eine 
unauflösliche abmeilt, noch als ein fich ifolirendes 
Fichtiſches Sch, welches ſich in feiner Bedingtheit 
feßt, um diefe abzumeifen, und doch zu gleicher 
Zeit aufhören würde, ein ſich felbft beftimmendes Sch 
zu fein, wenn die Bebingtheit verſchwände; noch we 
niger als ein Segelfcher abſtrakter Denkprozeß, der 
aus feiner Möglichkeit die Wirklichkeit erklären will, 
länger behaupten: fie muß fich verwirkticht haben, um 
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ihre Wahrheit zu erkennen unb mit gleicher Freiheit 
Matur und Geſchichte zu begreifen. 

Mas ich Hier darzuftellen gefucht habe, war mir 
freilich Teinesweges ar, ats ich nach vierzehmjährts 
ger Entfernung Schelling wiederſah. Schon damals 
warf man ihm fein mehrjährige Stillſchweigen vor. 
Eine Schrift „die vier Weltalter“ war ſchon in dem 
Entwurf fertig, Gotta hatte einige Bogen druden laß 
fen, aber Schelling nahm fie zuräl, Wan fchien 
nicht zu begreifen, daß, wer eine fo bedeutende geiftige 
Stellung einnahm, wie Schelling, wer für die Ges 
ſchichte des Geifles eine neue Epoche bilden follte, ſich 
nicht in feiner Gewalt habe. Es ift der leitende Geiſt 
der Geſchichte felber, der ihm gebietet, und dem er 
fidy unterwerfen muß; daher liegt ihm ein anderer . 
Maafftab des Fertigen vor, als und Wir dürfen 
ſchon Verſuche wagen, mehr oder meniger gelsmgen, 
denn, was einen bleibenden Werth erhäft, ift doch 
eine gemeinfchaftliche That. 

Wer den Gang meiner Entwidelung mit einiger 
Aufmerkſamkeit verfolgt hat, wird einfehen, daß ich 
nach fo langer Entfernung, indem ich. mich immer 
mehr und mehr in meine eigene Aufgabe vertiefte, 
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meinen Freund, mit welchem ich acht unruhige Tage, 
mebr dem Leben als dem Grübeln gemwibmet, zu: 
beachte, nicht zu faffen vermochte. Er war ganz von 
der Welt entfernt: ich hatte die Aufgabe erhalten, mit 
ige zu leben. Sch habe fhon früher Beifpiele feiner 
freundlichen Zuneigung erwähnt, und tie er in bedenkt: 
lichen Momenten mir treu zur Seite ftand. Er ſchien 
meine äußere oft drohende Lage, die ich felbft hervor: 
gerufen hatte, nicht begreifen zu können. Er mufte 
Nachrichten erhalten haben, wahrſcheinlich durch reifende 
Sreunde, von meiner gefährlichen Stellung in Halle wäh: 
rend der Zeit des Drudes. Sie konnte freilich ſelbſt 
ben Nichteingeweihten Eaum verborgen bleiben. Ich 
befige Briefe von ihm, die feine Sorge um mich mit 
freundlicher Wärme ausfpredhen, und immer ſchloß 
.. er: „wozu, und warum follen wir uns ir die Verir: 

rungen der Welt hineinftürzen, äſt doch unſer Reich 
nicht von dieſer Welt?“ 

Acht Tage brachte ich mit meinem freundlichen 
Reiſegefährten täglich in ſeinem Hauſe zu, ſeine junge 
ſchöne Frau (eine Tochter des Dichters von Gotter) 
trat uns milde und gaſtfreundlich entgegen. Lieblich 
und heiter erſchien ſie in der zierlichen Wohnung 
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von ben erften. Kindern umgeben. Sch lebte ganz 
für ihn, Iauerte auf eine jede Aeußerung und begriff 
wohl, daß, wenn auch das Fundament unferer wech 
felfeitigen Verſtändigung baffelbe geblieben war, den⸗ 
noch die fernere Ausbildung derfelben uns in verfchie: 
denen Richtungen äußerlich auseinander gebracht habe, 
Beide wollten wir das Leben. aus einer Wirklichkeit 
erfennen, und doch nicht in derfelben. Er fchöpfte 
aus ganz anderen, mir zum Theil unzugänglichen 
Quellen. Er wollte. das Geſchlecht aus feinem. Ur: 
fprung, aus feiner erften, einer höhern Macht unter: 
mworfenen That begreifen, ich aus der mir vorliegen: 
den verworrenen Gegenmart. Er faßte den göttlichen 
Entſchluß in feinem Urfprunge: mir mußte er aus den 
Berwidelungen de Dafeins als Religion, als der. 
einzige lichte Punkt der in fich zerriffenen Gefchichte 
entgegentreten. Er ging von dem göttlichen Frieden 
aus, ich mußte ihn erringen; ihm mar bie Ruhe und 
Sicherheit des Erkennens Altes, mir leuchtete fie durch 
alle Finfterniffe de Dafeins aus der Ferne entgegen. 
Sch begriff fein fchriftftellerifches Stiufchweigen, fein 
Kampf war ein durchaus innerer. „Ach! fagte einmal 
Schelling zu mir, wenn wir die Zeit unferer gemein⸗ 
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ſthaſtlichen Iugend mit einander verbunden noch eins 
mat durchtebten, ic; würde kuͤhner auch öffentlich her⸗ 
vortreten.“ Seine Stellung war damals keine ans 
genehme, beſonders Jacobi, dem damaligen Präſi⸗ 
denten ber Akademie, gegenüber. Zwar waren ihre 
Geſchaäfte von einander getrennt, Schelling war Se⸗ 
cretair der Aludemie der Künfte, und fie kamen dw 
ßerlich in keine Beräbeung: aber Schelling war von 
Jacobi auf eine Weile angegriffen worden, bie ent⸗ 
ſchieden bekämpft werden mußte. Sacobi, der nad 
feinem eigenen Geſtändniß ale Phitofoph gegen eine 
Phüoſophie kimpfte, die ex gelten Laflen mußte, unb 
dennoch nice anzuerkennen wagte, bemegte füch ohn⸗ 
machtig in fpringenben ‚&eiftreichigkeiten” gegen das 
ſelbſt erfchaffene Gefpanft, welches ihn immer von 
neuem, durch feinen Anlauf umerſchüttert, in drohen⸗ 
der, ficheree Ruhe anſtartte. Em jeder, der Philoſoph 
m fein wagte, Schelling vor Alten, verroanbelte fich 
vor ihm in das dunkle Geſpenſt, welches ihn unabs 
läſſig verfolgte, und er hielt ſich für verpflichtet, ihn 
als ein ſolches vor aller Welt zu bezeichnen. In der 
Schrift „von dem göttlichen Dingen“ trat Jacobi alt 
der vermeintliche philsfophifche Unphiloſoph anklagend 
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gegen ben finftern Geiſt, ber ihn quälte, faft ſQutiſch 
hervor. Dan wird ed unbegreiflih finden, und doch 
war ed fo, in Schellings Schrift „über die menfchs 
liche Freiheit“ glaubte er den Atheismus zu erkennen. 
Schon äußere Verhältniſſe zwangen Schelling, gegen 
ihn aufzutesten. Aber fo aufgefordert konnte dieſer 
Streit nicht mit fliegenden leichten Truppen, deren 
vereinzelte Siege nur eine vorübergehende Bedeutung 
haben, geführt werden; es war nicht Schelling, Per 
Jacobi angriff, es war die Philofophie, bie ihren 
Doppelgänger bannte und, die aufgehende Sonne 
mußte das Gefpennft auf immer verjngen. Man hat 
ſich über Schelling beklagt, felbit Freunde glaubten die 
Hörte der Schrift nicht biffigen zu Dürfen. Alle 
Gegner ſchrien. Die gefelligen Kreife, in welchen 
Jacobi als ein Apoftel erfchien, das Abweiſen einer 
beftimmten firengen Wiſſenſchaft, das Hinweiſen in 
die Ferne nach einer noch geftaltiofen Religion, bie 
fügfam ſich allen Gemüthern anſchloß, waren dem 
herrſchenden Sinne der Zeit eben gemäß. Er erſchien 
den Frauen, wie den Männern, als der liebenswür⸗ 
Dige reis, der die Steeitenden zum Stillſchweigen 
brachte, ohne den Streit zu fchlichten.‘ Daß die capia 
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tulirende Zeit, die das Geſpenſt durch einen wieder⸗ 
heiten ohnmädhtigen Erorcismus zu entfernen fuchte, 
verfehwinden follte, war den Menfchen ein Greuel. 
Und dennech iſt Schellingg Schrift (Denkmal der 
Schrift von den göttlichen Dingen des Herm 5. 9. 
Sacobi und der ihm in berfelben gemachten Beſchul⸗ 
bigung eines abſichtlich täufchenden, Lügen rebenden 
Atheismus) eine der geiftig gewaltigften, die je erſchie⸗ 
nen find. Sie war vernichtend, und follte es fein. 
Schelling hat nie etwas zugleih Tieferes und Klare 
res gefchrieben. Die Schrift muß noch immer Ge 
genftand eines ernften Studiums fein; auch wer jetzt 
Schelling faffen will, muß fie ganz begriffen haben. 
Es geht ein unerbittlicher Zorn duch) das Buch hin: 
durch, der das Kleid des Haſſes trägt, aber als reini- 
gende Liebe erfcheinen würde, wenn Jacobi mit Schel⸗ 
ling vereinigt, den inneren Kampf gegen den Dämon, 
der ihn verfolgte, gewagt hätte. Schelling ift unter 
den Deutfchen der claffifche Proſaiſt. Diefe Schrift 
ift ein Meifterftück des deutfchen Styls. Er hält den 
Zorn feft, aber läßt fich nie von ihm beherrfchen. Die 
großartige Ruhe ift eben vernichtend._ Bon jegt an 
war von einem Angriffe Iacobis gegm Schelling nicht 
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mehr die Rede. Das Gefchrei Über die Grauſamkeit, 
mit der er behandelt war, mußte wider feinen Willen 
den entjchiedenen Sieg verkünden. _ 

Mein Verhältniß zu Jacobi war ein fehr eigens 
thümliches. Er hatte, fo viel ich mich erinnere, 
mich nie öffentlich genannt; ich war ja doch auch un⸗ 
genannt als Naturphilofoph gerichtets ich hatte ihn. 
nie gefehen, er kaum Etwas von mir gelefen, und 
dennoch berührten fich unfere gefelligen Kreife öfters; 
fhon in Kiel duch den alten Hensler, viel fpäter in 
Düffeldorf, wo ich mit feinem Sohn in Berührung 
kam; und es muß auch in ben engeren Kreifen der 
Berehrer Jacobis manchmal von mir die Rede gewe⸗ 
fen fein. Meine jüngfte Schrift warb vielfältig be: 
ſprochen, Jacobi las fie, und fie erregte feine Theil⸗ 
nahme. Der alte Dann fchrieb an feinen Verleger 
Fleiſcher in Leipzig einen Brief, in welchem er auf 
feine Weife den Wunfch äußerte, mich Eennen zu ler: 
nen, und forderte Fleifcher auf, mich mit feinem Wun⸗ 
ſche bekannt zu machen. Ich erhielt den Brief noch 
vor meiner Abreife aus Breslau, und das war nun 
das ziveite Mal, daß meine Schrift eine mittelbare 
Annäherung zu bedeutenden SPerfönlichkeiten verans 





laßte. Das eme Mal zu Stolberg durch feine Sem 
und Möller, jest zu Jacobi. Mir war in beiden 
Fällen die Scen einer unmittelbaren Annäherung 
zwar auffallend, aber nach einigem Nachdenken body 
ſehr begreiſtich. 

Ich beſuchte alſo Jacobi, und zwar war es, was 
% nicht leugnen kann, mein Wunſch, ihn perſonlich 
Pannen zu lernen. In ben legten Jahren des vorigen 
Jahrhunderts und bie zu Anfange des jeßigen hatte 
fi, durch Claudius und Lavater im Hintergrunde 
eine geiftige Prophezeihung, und am bebeutendfien, 
wenn auch dunkel, durch Haman, ein tieferer ſpecula⸗ 
tiv⸗religiöſer Sinn in der gebildeten Welt, gezeigt. 
Es entflanden gefellige Kreife, die es fiebten, ihren 
Gefprähen und Briefen einen platonifhen Anſtrich 
zu geben. Auch Frauen nahmen an diefer geifligen 
Beſchäftigung Theil; fie gehörten fämmtlich zu dem 
böderen Klaffen der Gefellfchaft. Frauen der verfchie 
Denften Art waren unter fi) und mit den geiftreiche 
fen Männern verbunden. Sophie la Laroche, Göthes 
Schweſter, die Fürſtin Galizin, Jacobis Schweſter 
Eene), waren die ausgezeichnetſten Mitglieder dieſes 
Kreiſes. Durch die Fürſtin Galizin ſtand Hemſterhuze 
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mit ihnen in Verbindung. Aber den eigentlichkten, 
Lebendigften Mittelpunkt bildete Jacobi. Dieſer liebte 
es, geiftreiche Frauen um ſich zu verfammeln und ans 
zuregen; fuchte er doc) in feinem Roman Woldemar 
eine Art, ohne allen Zweifel höchſt unfchuldiger, Bis 
gamie ald annehmlich und von hoher geiſtiger Bedeu: 
tung darzuftellen. Kine rein platonifhe Ehe neben 
der phnfifchen erfchien hier und da als ein Zeichen 
höherer Bilduug. Diefe feltfame Grille trat in ber 
Wirklichkeit hervor, felbft in meiner Nähe, Doch be: 
faßen die eigentlichen Frauen felten Entfagung genug, 
um bie doppelte eheliche Verbindung der Männer — 
(eine für eine höhere Sphäre, die nit aus diefer 
Welt war, und eine zweite nur zur Fortpflanzung des 
Geſchlechts) gehörig zu fchägen, auch fehienen fie dem 
Dinge nicht recht zu trauen. Man kann in der That 
behaupten, daß hier ein, wenn auch mißlungener Vers 
fuch ſich zeigte, eine platonifche Akademie zu bilden, 
wie bie frühere florentinifhe. Daß Göthe in diefen 
Kreifen mehr bewundert als verehrt wurde, war bes 
greiflich; bag innerhalb derſelben ſich heftige Antago⸗ 
nismen entwidelten, war zu erwarten; Friedrich Stol⸗ 
bergs Uebergang zum Katholicismus bildete ein Er: 
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eigniß in dieſen Kreifen, obgleich die Art, wie die 
Fürſtin Galizin fih an Haman anſchloß, es we 
nigſtens begreiflih machen konnte. Der merkwür⸗ 
dige Brief der Gräfin Bernftorf an Göthe gehörte 
diefem Kreife zu. Dean verfteht, glaube ich, bie 
Darftellungstweife Jacobis nicht ganz, wenn man fie 
nicht geſprächsweiſe in den Zuſammenkünften ent: 
ftehen fieht. So entfprang die Erzählung von Perf 
fings Spinozismus. 

Betrachtet man diefe Verbindung, wie fie am 
Rhein und zum Theil um Göthe her entftand, 
fo fieht man, mie fie keinesweges durch eine Verab⸗ 
tedung ober willkürlich fich gebildet hat. Viele gehör- 
ten ihre zu, ohne jemald miteinander in Berührung 
zu tommen. Einige Frauen beiwunderten, was Ans 
dere mit Entfegen erfüllte. Wie in den Gefpräcden 
und Briefen, fo fand man auch in den Schriften 
mancherlei Anfpielungen. Es war ein Hauch heiterer 
Anmuth, der die Gefelligkeit belebte. In diefen Kreis 
fen galt nun Jacobi befonders als der Liebenswürbige, 
Söthe fand aus der Ferne bald mit diefer, bald mit 
jener Perfönlichkeit in Verbindung. Er trat einmal 
in Düffelborf in die Mitte des Kreiſes und es zeigte 
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ficy bald, wie wenig er ihm zugehörte. Wie man in 
Der anftändigen Geſellſchaft nie bis zur zudringlichen 
Entfcheidung irgend einen Gegenftand hervorheben 
und verfolgen darf, fo war ein jeber entfchiebene 
Mann, der eine beftimmte Aufgabe für das Leben 
Hatte, wenn auch durch die feine Sitte, die das Geiſt⸗ 
reichſte nicht ausfchloß, vielmehr anerkennend und be⸗ 
wundernd in fih aufnahm, angelodt, dennoch genö⸗ 
thigt, ſich zurüdzuziehen. 

Sch kannte biefen Kreis, den ich in früher Ju⸗ 
gend ſchon vorfand, wie er fich in den fiebziger Jah: 
ren zu entroideln angefangen hatte, der fich gegen 
das Ende des Jahrhunderts vielleicht am Ddichteften 
zufammenzog und geftaltete, fi) dann fpäter mie ein 
leichtes Wolkengebilde ausdehnte und verzog, nur aus 
der Ferne. Einzelne bedeutende Frauen allerdings, die 
an jene Zeit und ihre Blüthe zuräddachten, wurben 
mir fpäter fehr lieb, Es lag in diefer Erinnerung 
eine keimende Sehnfucht nad Religiofität, eine dunkle 
Ahnung von Speculation, und eine Neigung zur 
Dichtung und Kunft, die ſich nad dem Höchſten 
fehnte, ohne jedoch zu feinem Befige zu gelangen. 
Einige geiftig freiere Srauen- behielten ihr ganzes Les 


ben hindurch ein anmuthiges Gleichmaß, eine gewiſſe 
ſelbſtůndige Beweglichkeit, die felbft Dem hohern Alter 
eine große Liebenswürdigkeit mittgeilte. Sch zähle zu 
dieſen beſonders die zwar kraͤnkliche, aber durch ſtarken 
und reichen Geiſt noch immer tief bewegte Gräfin R., 
geb. v. D. Andere fuchten fi) im Alter durch eine 
beftimmt religiöfe Richtung zu beruhigen. Die treff- 
liche Witwe Sieweling ftand mit diefen Kreifen in 
mannigfaltiger Berührung, erfehien aber mit großer 
Selbſtaͤndigkeit in ihrer Mitte. So viel ift gewiß, fie 
fanden den eigentlihen Boden ihrer Ausbildung im 
norbweftlichen Deutfchland. Preußen war noch geiftig 
zu wenig beweglich, zu ungefhidt, der Nicolaismus 
behergfchte Die Hauptſtadt; Sachfen war zu pebantifch, 
Gottſched ließ ſich nicht verbrängen. 

Mas ich hier habe darftellen wollen, find die vie 
len leichten Anfpielungen auf Speculation und Religio- 
fität, welche die ganze Geſellſchaft als eine ſolche ver⸗ 
banden, eine wechſelſeitige Zuneigung, ja Anerkennung 
und Bewunderung auch da hervorriefen, wo die ver⸗ 
einzelten Mitglieder das Gleichmaß der Vereinigung 
keineswegs feſtzuhalten vermochten. Es lag in dieſen 
Verbindungen in der That mehr, als die ausgezeich 








neiften weiblichen Mitglieder ber Geſecſchaſt ſich ans 
zueignen, ober ihre Schriftſteller in. itgend einer Boom 
darzuſtellen vermochten. 

Jacobi num bildete den eigentlichen allbercheten 
Herrſcher dieſer Keeife, er war gelehrt genug, um als 
ein gebildeter Philoſoph zu erſcheinen. Er beſtritt bie 
alle Religioſität hart abweiſenden Franzoſen, in deren 
Mitte er erzogen war, mit liebenswürdiger Milb⸗ 
Dame, der Englaͤnder, mar Ihm wie Locke angenehm, 
eben weil fie nicht genügten und daher im auf 
Sem fpeculativen Boden freies Spiel Heben. Kant 
war ihm unangenehm, weil fein Eruft, feine ſtrenge 
Schule, feine Klarheit, die immer Beſtimmcheit fors 
berte, ihm eben fo zuwider war, wie Spinoza's Härte, 
Nur daß er glaubte, mit Kant einen Kampf wagen 
zu koͤnnen; und es ift nicht zu leugnen, daß es eine 
ferne Ahnung und wahre ‚Specwiatien war, die Ihm 
die Waffen gepen Kant lieh und eine innere Berech⸗ 
tigung zum Widerſpruch gab; nur daß Kant durch 
eine klar ausgeſprochene Beſchraänkung bes Wiſſent 
der Philoſophie den Weg zeigte, wo durch bie bilpe 
fende Unklarheit Incobis alles dunkler ward. 

Cicffens, ind ich eriehte. VUIn. 2 


Jactobi war Achter genug, um durch einen gefäl: 
ligen Styl feinen Darſtellungen einen eigenthumlichen 
Reiz zu geben, und der nicht zu verdrängende ſpecn 
lative Hintergrund bilbere eine anziehende rein ur 
fprüngfiche Weiſe feiner Erzählungen. Allwills Brief⸗ 
wechſel ſowehl als fein Woldemar liefen ſich mit kei⸗ 
wen Dichterwerke feiner Zeit vergleichen; Das Gepraͤge 
der Weibliqhkeit, welches ſie trugen, bildete, geſchicht⸗ 
lich betrachtet, das Element feiner geiſtigen Exrzeng 
niſſe, welches ſpäter ganz in die Gewalt der Frauen 
 Ühesging und unter anderen geiftigen Verhältniſſen 
einer ſpaͤtern Zeit ſich ehe, mannigfaltiger, aber auch 
milder ausbilbete. 

Id) fanb Schellmg dunhaus zus Härte gegen 
Sarobi berechtigt. Seine Schrift gegen diefen Phile⸗ 
ſophen war mir eben. durch die Härte und Strenge 
wichtig und entſcheidend, er durfte nicht milder feim. 
Ich ſtellte Schelliag mein Werhältnig zu Sacebi dar. 
„Du mußt den Jacobi beſuchen,“ antiwortete er, „eö 
wäre unrecht, wenn du die Gelegenheit verfäumetef, 
einen Mann, kennen gu lernen, ber bach eime bedeu⸗ 
tende Rabe in der Literatur gefpielt hat; — ich be 
ſuchte ihn, und fand ihn mit feiner treuen Schweſter, 





die fih ihm und feinem Geiſte gan; hingab und 
allein für feine Pflege lebte. So ſtreng ich ben Phi⸗ 
loſophen und Schriftfteller beurtheilte, fo wenig ich 
in irgend einer Epoche meines Lebens mi zu 
ihm hingezogen fühlte, ober wie mit fo vielen andern 
bedeutenden Geiftern der Zeit mich entfchließen konnte, 
auf feinem Wege. fortzufchreiten, fo blieb doch etwas 
rein Menfchliches, . welches ich nicht abzuweiſen vers 
mochte; ich konnte es nicht vergeffen, das er der erfle 
war, ber mich für die Speculation gewann, ale er 
mich mit Spinoza bekannt mache. Glaubte ich doch, 
Daß er, indem er auf Zordbemus Brunus zuerft aufs 
merkſam machte, indem er felbft auf das Ziefere der 
Philoſophie des Leibnig hindeutete, einen pofitiven Ein⸗ 
Fuß auf die fpäter fih allgemein vegende Zeit aus⸗ 
geübt Hatte. Zwar diefe Zeit mar ſchon in ihrem 
Anfange untergegängen, eine mächtigere, gegen die er 
vergebens ſich zu bewaffnen ſuchte, war gefommen: 
aber ich konnte diefe Niederlage eines einft nicht ums 
bedeutenden Mannes in feinem hoben Alter nicht ohne 
eine gewiſſe Wehmuth betrachten, 

Zacshi war. ein ſchlanker feiner Manns ee muß 
in feiner Jugend ſchoͤn geweſen fein. Er erſchien mie 
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mehr als ein angenehmer Mann ber böbern Geſech⸗ 
ſchaft, denn als ein Gelehrter; fein Anand Hatte e 
was Voraehmes, faft Diplomatiſches, feine Gefichtägäge 
waren höchſt bedeutend; eine Grazie, möchte man fes 
gen, begieitete alte feine. Bewegungen. Sein Anımg 
war fehe forgfättig und zierlich; es ſchien fafl, als 
wihmete er ihen fir fein Alter und feine Beſchafti⸗ 
gung eine zu große Aufmerkfamteit. Er enıpfing mic, 
a8 ich hineintrat, in der That mit Freuden, und ich 
mäherse mich ihm mit einer wehmüthigen Mührung, 
die ich nicht gu verbeimgen vermochte. Es war, ich 
geſtehe «&, Mitleid, aber doch auch Adytung, bie fe 
hervorriefen: ein edler Geiſt bet bie Leiden ber Zeit 
unb ihre Krankheiten tragen muͤſſen, fagte ich mir. 
Jacobi Hatte meine Schrift vor ſich liegen. Es 
iſt bekaunt, baf er bei ben Stellen, bie feine Aufs 
merkfansleit auf fid) zegen, die er billigte ober tabeite, 
Zeichen zu machen pflegte, und er fhien, indem er 
mir durch bie ganze Schrift hindurch häufig verkoms 
mende Zeichen vorlegte, darchum zu wollen, mit wecher 
Theilnahme er meine Schrift dudchgeleſen hatte. Eben 
wie ich ihn als Schriftſteller kannte, ſah ich wohl 
ein, daß Manches feinen Beifall finden mußte, beſon⸗ 





hend durch die Art, wis er in meiner Schrift erwähnt 
wurde. Eine ſolche Anerdennung, von dem entſchie⸗ 
denſten Freunde und Anhänger Schelings öffentlich 
ausgeſprochen, war ihm ohne Zweifel angenehm, je 
mehr er fih durch den Angriff des Iegtern nicht allem 
verlegt, — denn das überwindet man wohl — fonbern 
auch hart gefteaft, ja innerlich vernichtet fühlte Die 
fe8 Gefühl war ihm nicht fremd. Wie ich ihn fah, 
war ed mir Mar, daß es ihn im feinem Alter drückte. 
Was aber ber ganzen Erfcheinung etwas Würdiges 
und auch zugleich Nährendes gab, war die Anhänge 
lichkeit feiner Schweſter. Bedachte man, daß Lene in 
einer langen Reihe von Jahren Alles innerlich mit 
ihm durchlebt hatte, daß fie Theil nahm an allen ſei⸗ 
nen Studien, an allen feinen Streitigkeiten, bag bas 
file Stubium bed einfamen Gelehrten. fich bier in 
ein fortbauerndes Geſpräch verwandelt hatte, fo. ward 
Zacobi felbft durch biefe Zxeue gehoben, ja geveinigt, 
and das Geſchwiſter⸗Paar erſchien bedeutend und lie⸗ 
benswürdig. Er ſchien mir vertraulich und milbe; 
nichts, was auf feine und meine Stellung ſich bezog, 
ward erwähnt, und felbft wenn das. leicht foertfchrei⸗ 
tende Geſpraͤch Gegenftände beruͤhrte, bie an dieſe 


Streitigkeiten erinnern konnten, wurben fie fchnell mit 
andern vertauſcht. Bei meinen öfters wiederholten 
Befuchen geſchah es doch ein Mal, daß biefe Wunde 
feines Dafeins von ferne berührt wurde, Eine dir 
ſtere Wolke flog über fein Geſicht; Lene warb fichebar 
unruhig, ich ängſtlich und verlegen, mir fiel glückli⸗ 
cherweiſe eine bebeutende Stelle in feiner Schrift über 
Spinoza ein, die in früheren Jahren mir einen plög 
lichen Blick eröffnete und bie hierher paßte, und dem 
Geſpräch eine andere Wendung gab. Der Alte warb 
wieder völlig heiter, Lene ruhig Obgleich ich ihm 
Bartheit genug zutraute, fo daß er fich wohl bemühte, 
das am meiften Verletzende ihre zu verbergen, fe 
glaubte ich doch, durch biefen ſchnell vorübergehenden 
Auftritt hindurch, leidenfchaftliche Stunden zu erblicken, 
die auf eine unfreundliche Weiſe das friedliche Zu: 
fammenleben unterbrechen mochten. 

Das ich duch Schellingd Freundſchaft beden⸗ 
tende Männer in Münden Tennen lernte, wirb 
man vorausfegen. Ich fah bier öfters in Geſell⸗ 
fchaften Thierſch, Roth, Wiebeling: aber fo bes 
dentend auch biefe Männer durch ihre Werke mir 
erfſchienen, fo angenehm es mie war, fie kennen 
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zu. lernen, ſo ging die Berührung. nicht Aber... bie 
teichte geſellige hinaus, — Deſto wichtiger wart 
mir die Bekanntfchaft mit einigen jüngeren. Männern. 
Durch diefe ward ich mit einigen inneren Verhältniſſen 
Baierns vertenut, die, wie ich fie keunen lernte, meine 
Xheilnahme in. hohem Grabe. erregten, Einer von 
diefen war der Arzt Ringseis, des vor nicht gar lan⸗ 
ger Zeit von Berlin zuruückgekommen war, wo er ſich 
ein paar Jahr aufgehalten. Er hatte dort durch 
Elemend Brentano die Bekanntſchaft meines Schwa⸗ 
gers Piftor gemacht, in deſſen Kreiſe ex öfters erfchien, 
— Der zweite war Bayerhofer, - ein. fortdauernd en⸗ 
thufiaftifcher junger Bann, von dem man viel erwar⸗ 
tete, der wenige Jahre darauf flarb, Beide hingen 
wit. Wärme an dem damaligen. Kronprinzen vor 
Baiern. Sie konnten nit mäde werden, feine 
Achtung für Wiſſenſchaft, feine. warme. Liebe. zus 
Kunft, feine ächt deutfche Gefiunung zu preifen; fie 
hoben die Stellung, die Jacobi und Schelling ein⸗ 
nahmen, bie perfönliche Achtung, bie der letztere bei 
dem Kronprinzen genoß, hesvor, Durch ihn war ſchon 
die bedenkliche Macht, weiche die IUuminaten ausge⸗ 
Kt hatten, gebrochen, und er fah es ein, daß der: 





Sunyf gegen fenugififche Gefienung noch wicht ei6 
ꝓſcqloſſen batzachtet werben koante. Wingbeis hatte 
fen damale das Bid, fein Vertrauen erworben zu 
baten. 

Was. wun mine Aufmerkſamkeit auf ſich zog, war 
eine veligiife Bewegung im Lande, ein Verſuch, das 
innere Cheilenshum bed Glaubens und ber Gefin⸗ 
wg am die Stelle der äußern Werke zu ſetzen. E 
wow, als wollte die Zeit Luthers ſich innerhalb bee 
latholiſchen Kirche wieder regen. Viele waren gewen⸗ 
nen, bie ſich ung verbiindeten, und der mächtigen ka⸗ 
tholiſchen Geitichkeit gegenüber ſehr vorfichtig verfah⸗ 
wen mußten. Dee kühne Urheber diefer Bewegung, 
der Prediger Booſe, mußte fi) verborgen haltens 
meine jungen Freunde lebten dann mit ihm in Ver 
bindung. 36 ich 1817 in München war, war noch 
eine geheime Gaͤhrung; als diefe aber mächtiger, lau⸗ 
ten warb, wurde fie auch unterdrückt. Aus dieſer tie⸗ 
fen velighifen Bewegung gingen zwei Männer hervor, 
tie auch fpäser in Preußen entſchieden und einflaßs 
wich auftraten, Lindl.nämlid und Goſſner. Sie 
mußten Baiern verlaſſen. Ein paar Jahte fpkter las 
ich in VBrelau den Mericht Aber ihren Zug von 
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Münden über Würtemberg nach dem Rhein, wo 
Gofftex, der ſich noch immer als reformirender Tather 
liſcher Prieſter darſtellte, ſich redend an das Moll 
wandte. Die Kirchen wurden nicht geöffnet; aber 
wo man dem beivegtn Wolke die Bitte fie aufs 
zwfchließer, nicht abfchlagen durfte, reichten die größ⸗ 
ten Kirchen nicht hin, die Menge zu faſſen. Viele 
Tauſende verfammmelten fi auf Feldern und Hügeln, 
alle tief ergriffen von dee Gewalt des göttlichen Worte, 
weiches ihnen verkündet wurde, Es war als wollten 
die eriten apoftolifchen Zeiten wieder hervortreten, und 
ich warb erfchüttert, als ich Momente religiöfer Bes 
geifterung, bie, wie ich glaubte, feit Jahrhunderten 
zurädgedrängt waren, burch die fogenannte Aufftäs 
rung fublimirt, ober durch einen fir gewordenen Aber 
glauben präcipitizt, ſich fo lebendig als eine geſchicht⸗ 
Eiche Macht heben und verkünden fah. Goffuers und 
Lindls Züge bildeten einen Triumphzug des wach gen 
wordenen Glaubens; und fo vorübergehend ber gewal⸗ 
tige Eindruck fchien, fo blieben doch allenthalben Keime 
eines zukünftigen Lebens zurück, die auf eine bebeus 
tangsvolle Zukunft hindeuteten. Es war auch für 
mich ein. wichtiger Moment meines Lebens. | 


— 
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Baischofer verdauke ich bie Beichäftigung mit ds 
nem freilich. beſchraͤnkteren GSegenſtand, ber mich in 
hohem Grade intereffirt. Das Jahr 1816 war für 
den Ackerbau ein fehr ungünſtiges geweſen. Die Lage 
der Outöbefiger war eine bedenkliche; viele. Gegenden in 
Suddeutſchland hatten fehr gelitten, und die drohende 
Moth war ein ernfthafter Gegenftand bed allgemeinen 
Geſpraͤchs, der Berathung der Behörben und ber Er 
wägung der Schriftfleller geworden. Da trat Baier 
bofer mit dem Vorfchlag hervor, das i8ländifche Moss 
ale ein neues Nahrungsmittel zu benugen. In ben 
gebirgigen Gegenden ift es fo häufig, daß man nie 
Mangel daran leiben würde, felbft die niedrigen Dat 
den Norbdeutfchlands find oft in bedeutender Ausdeh⸗ 
nung mit biefem Moofe dicht bewachfen. Würden 
diefe Haidegegenden regelmäßig in Felder getheilt, bie 
in beftimmten Jahren benugt würden, dann Zönnte 
man mit Sicherheit erwarten, die entblößten Stellen 
wieber dicht bewachſen zu finden, wenn die Reihe au 
fie käme. Das intenfiv. Näheende und zugleich bie 
Gefundheit Fördernde des islänbifchen Moofes (Ce- 
' traria. officinalis. Ach.) ift.allgemein befannt, Des 
ſcharfe Aroma iſt felbft ber Art, daß das wiberwärtige 





Gefühl beim Genuſſe beffeiben durch Gewohnheit abs 
geftumpft wird, aber es. kann auch ohne bedeutende 
Koften durch ätzenden Kalt von dem Bitterſtoff befreit 
werben. Der Ref, ber übrig bleibt, giebt dem Moos 
einen pitanten Geſchmack, der für mic nichts Wider: 
ftehendes hat, Sch will nicht behaupten, daß Baier: 
hofer Recht hat, diefen Vorfchlag für Deutfchland zu 
machen, mo vorübergehende Mißernten nicht lange 
dauern, aber ich dachte an mein Vaterland. Da ift 
man doc oft genöthigt, zu dem menig nährenden 
Splint (nicht Rinde) der Birke, feine Zuflucht zu neh⸗ 
men, und die Menfchen fehen bei diefer bürftigen 
Nahrung doch zulegt völlig ausgehungert aus. Als 
ih nach Breslau Fam, ftellte ich in diefer Beziehung 
Verfuche an; nicht mit dem Moofe allein, fondern 
mit einer Mifhung von Moos und Roggen, beide 
zur Hälfte; fie gelangen vollkommen. Der Zeig gährte 
ganz wie der gewöhnliche, Meine Familie Eonnte ich 
nicht bewegen, dieſes Brob zu genießen, weil die dun⸗ 
kelgrüne Farbe ihnen miderftand; ich aber genoß es 
eine Zeit lang, ed war mir angenehm. Baierhofers 
Schrift war mir ſchon vor meiner Abreife bekannt 
und „in ber gegenmärtigen Zeit” hatte ich in einer 


Anrede an die Norweger den Vorſchlag gemacht, ſch 
ches Beed als befkänbige Nahrung einzuführen. Bon 
würde dann in ben nöchlihften Gegenden, wo felbſt 
die Birke felten und Erüppelhaft iR, den Verbrauch 
bed Moggens auf die Hälfte herabfegen und bei Am: 
lage von: Getreidemagazinen würde die fchauberhafte 
Moth, die doch dort ab und zu zum Vorfchein Eömmt, 
ganz verſchwinden. Obgleich dad Moos da alle Ges 
biege bedeckt, obgleich die Rennthiere durch diefe Nah⸗ 
rung unter ihren Augen ber anftvengendften Arbeit 
ungeachtet ſtark und fett werben, obgleich die Ope⸗ 
ration der Reinigung des Moofes keinesweges unbe 
kannt ift, iſt doch, fo viel ich weiß, von einer As 
mendung deffelken niemals bie Rebe gewefen. Def 
der geringe Mann ben Entfchluß faflen könnte, eim 
dunkelgrün gefärbtes Brod mit einem bittern, meiner 
Meinung nad) fogar reizenden Beinefchmad, zu ges 
nießen, fieht man, glaube ich, file eime völlige Unmögs 

lichkeit an: und dennoch wuͤrde man ſich fehr irren, 
wenn man annähme, daß ihre gewöhnliche Nahrung 
ein? irgendwie ausgewählte wire: Sie können fich 
entfchließen, ihre Suppe, um fie ſchmackhaſter zu 
machen, mit bem Talglicht umzuruhren, und id 





Habe grün, weiß und gelb marmorirte Vutter gefehen; 
die einen jeden Europäer, ſelbſt den Verhungerten, 
abfchreden würde Das gewöhnliche Haferbrod iM 
mit dem aus Roggen amd Moss gemifchten auf keine 
Weiſe zu vergleichen; eben fo wenig das Brod, wels 
ches aus Roggen mit Erbſen ober Kartoffeln gemiſcht 
im ganz Scanbinavien, ja in dem fruchtbaren Dünes 
mark ab und zu von den Bauern genoffen mich, 
Man verzeihe mir diefe in diefer Schrift etwas fremb- 
artige Unterhältung von einem ökonomiſchen Gegen: 
ſtande; er befchäftigte mich ſehr Lebhaft, und noch immer 
würde ich mich glücklich fchägen, wenn ich erwarten 
dürfte, daß biefe Zeilen die Aufmerffawleit meiner 
Landsleute auf ſich zu ziehen vermöchten. 

Am Schluß muß id) noch, ehe ich München vers 
Inffe, einer fehr interefianten Bekanntſchaft gedenken, 
Ich lernte hier Franz Baader zuerft perföntich Eennen, 
Er ſtand fo wunderbar von allen übrigen Einwohnern 
gefonbert, To feltfem iſolirt, daß auch die Betrachtung 
über ihn ſich billig von den Mebrigen trennt. Im füblichen 
Deutſchland hatte eine mpftifche Schule ſich Hier und ba, 
wahrſcheinlich von altem Zeiten her, erhalten; fie ſchloß 
fh, feit Mesmer auftrat, dem Magnetismus an, und 


ihre Mitglieder veichten bis an ben obern Rhein, us 
in die nördliche Schweiz hinein, Wenn ich nicht irre, 
Banden fie auch mit den Myſtikern des füdlichen Frank⸗ 
reichs, mit St. Bartin u. f. w. in Verbindung, und 
Zr. Bender war in feiner Jugend mit einem gewiffen 
Eckartshauſen in Berührung geweien. Unter allen 
jenen Myſtikern war er der genialſte und tiefe; er 
gab immer nur Beine Schriften von wenigen Bogen 
heraus, frühere noch, als die Schellingfchen natur- 
phüofophifhen Schriften, erfchtenen bie tieffinnigen 
„Beiträge zur Elementarphiloſophie“; das fpäter gebrudkte 
„patbageräifcye Weltquadrat“ beivegte und tief. Unter 
feinen bebeustendften Eleinern Piecen ift eine, „der Blit, 
Vater des Lichts.” Diefer Titel Einnte als Motto 
aller feinee Schriften gelten. Ich war ſchon, ehe ich 
nah Münden Fam, mit ihm in Correfpondenz, und 
höchſt begierig, ihn perfönlich kennen zu lernen. As 
ih mich in meiner Jugend in Freiberg aufhielt, lernte 
ich eine Dame kennen, die wegen ihrer großen Schön: 
beit in ihrer Iugend berühmt mar. Sie hatte eine 
warme Neigung für Baader während feines Aufent: 
halits in biefee Stabt gefaßt, und geſtand mit Kebens- 
wärbiger Offenherzigkeit, daß fie nie einen intereſſan⸗ 





teren Mann gekannt hätte! Sie behauptete, ich ſahe 
ihm, wie fie ſich ſchmeichelhaft äußerte, ähnlich, und 
diefe Aehnlichkeit, die demjenigen, der uns zufams 
wien fah, gar nicht auffallen konnte, ward bie Ein: 
leitung zu einer mir fehr angenehmen Bekanntſchaft. 
Freilich zehm Jahre fpäter. 

Ich befuchte Franz Baader. Er war eben im Be: 
griff auszugehen; feine Geſtalt überraſchte mich, denn 
ich hatte ihn nicht fo erwartet. Er war ziemlich ſchlank, 
höchſt beweglich, und fein Geficht Hatte etwas Durchs 
gearbeitetes, daß man beim erften Anblick vermuthen 
konnte, einen Weltmann vor. fih zu fehen, der Vieles 
durchlebt hatte. Diefe Vermuthung verſchwand freilich, 
wenn man ihn genauer betradytete. Er empfing mich, 
als ich mich nannte, mit Freuden und ſchlug gleich 
vor, einen Spaziergang zu machen. Gegenftänbe des 
Geſprächs waren bald gefunden. Zieffinnige Aeuße⸗ 
rungen wechfelten ohne alle Webelgänge mit fprubelns 
den Wigen; er ſprach unaufhörlich, und wenn ein 
Gegenſtand ihn ergeiff, blieb er mitten im Gewuͤhl der 
Steaße fiehen, und fing ziemlich laut einen mehr zu: 
ſammenhangenden Vortrag an, Die Borlibergehenben 
ſchienen ihn zu kennen und fein Vetragen erregte gar 


feine Aufmerkfamtei. Seine oft glänzenden Witze 
traten fo überrafchenb hervor, wurden fo. fchnell von 
andern verdrängt, ber Zieffinn fo plöglich von fpielen- 
ben Einfällen überwältigt, daß mid diefes bunte Ge 
wählt zulegt völlig betäubte. Ein Einfall blieb mir, 
während die Enallenden Raketen des geifligen euer 
werks rund um mich ber zerplagten — es mar bie 
Keie von Göthe. „Sa, fagte er, diefer Dichter iR in 
der That die Gluckhenne der Zeit, aber fie hat Ente 
eier ausgebrütet, die junge Brut ſchwimmt, und bie 
Henne ſteht ängſtlich, fcheltend und gadelnd am Ufer.“ 
Cpäter, als ich ihn in Münden traf, ließ er Einfälle 
bee Art in ben Stadeblättern drucken. Diefe ſchnitt 
er and und trug fie in der Weftentafche, um fie Freun⸗ 
den vorzuleſen. Als ich 1897 in Münkhen war, war 
ich noch nicht dazu gekommen, ihn aufzufuchen, er 
aber ſuchte mich auf. Wie er im meine Stube trat, 
und meine Frau, Tochter und mich ſelbſt kaum be 
grüßt hatte, geiff er ſogleich in die Taſche und brachte 
eine Menge Papierſtücke hervor, auf welche feine 
MWitze gedruckt waren; nur einer davon äft mie erinner⸗ 
lich. Die Eholera hatte Rom in Schrecken gefekt, 
und ber Papft fi in’ die Engeltburg eingefchlofen, 
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„Was wird aus der katholiſchen Kirche werden, fo 
Kautete der Wis, der Papft hat fich ſelbſt ercommus 
nicirt.“ Meberhaupt war in feinen fpätern Jahren fein 
Verhaͤltniß zur Kirche ein ſeltſam verändertes. 

As ich ihn 1817 in Muͤnchen traf, dachte er an 
nichts, ale an eine große Piechliche Union, Die ultramag⸗ 
netifche Reife feines Lebens hatte, irre ich nicht, ſich 
überlebt. Während derfelben war er, mit den Heer⸗ 
fcharen der böfen Geiſter befannt geworden, und hatte 
ihre Namm Eennen gelernt durch magnetifche Erperis 
mente, die mir fehauderhaft erfchienen; jest war er 
ganz mit der Union der drei Kirchen (der Eatholifchen, 
proteftantifchen und griechifchen) befchäftigt. Die ka⸗ 
tholifche und proteftantifche Kirche, behauptete er, bil- 
beten einen ftarren Gegenfag, der ſich immer fteigere, 
Das myſtiſche Dreieck, die Formel einer Vereinigung, 
entftünde nur durch das Hinzutreten der griechifchen 
Kirche, Er glaubte den Kaifer Alerander dafür zu in⸗ 
tereſſiren. Fr. Baader verband fi) mit dem Herrn 
v. Sturdza, und befchloß, eine Reife nad) Rußland zw 
machen und für die Sache zu wirken. Wie wenig er 


aber die äußeren Berhäktniffe dort kannte, that dieſe 
Eteffens, Was ich erichte, VI. 26 


Reile recht auffelend dax. Er hätte in der That cm 
fo gut nad einem ibm wäßig fremden, mächtigen 

Sande, ohne mit irgend einem Menfchen dort in Ver⸗ 
bindung zu Sehen, hinveiſen könmmen, um dort ben 
Ihron zu falrzen, wie nach Rußland, um bie Chriſten 
griechiſchen Glaubens zu bewegen, fi mit Proteflan- 
um und Kathelilen zu verbinden, Zum Glicck beſchloß 
er, ohne allen Zweifel geivamt, in Riga umzukehren. 
Ge war ſpaͤter ein heftiger Gegner der Katholiken, 
und ſtellte ſo die Wobrheit feiner Behauptung, daf 
wenn bie Unien aller drei Kirchen nicht gelänge, Die 
gegnariſche Spannung ber wiſtlichen gegen einander 
ſich nothwendig fleigern müffe, durch feine eigene 
Berfon bar. Es war feltſam genug, daß der Vorſchlag 
zu einer Union, welche bie tiefſte und bebeutendile 
Einheit aller Völker, ja wäre fie ächter Art, nicht ak 
lein ben äußeren, wohl früher von ben Philoſophen 
geprebigten, fonbern auch ben inneren ewigen Frieden 
in ſich ſchließen würde, von einem Manne ausgehen 
ſollte, deſſen innere Zereiffenbeit ihn ſelbſt in feinen 
letzten Tagen an bie jüngſte beutfihe Literatur ans 
ſchloß, die niches weniger als einen ſolchen Frieden 
ſuchte, erwartete oder nur wünſchte. Fr. Baader, un: 





feetig, weie er in jeher Raͤckſicht war, gebürte doch in 
ber That zu ben merkwürdigen Männern feiner Beit, 
und ward wohl von ben Wenigften begriffen. In den 
Briefen, die ich von ihm befüge, ſchrieb er einſt: „Ich 
finde mich berufen, das bemtiche Volk auf ihren größe 
ten und tiefen Mann aufmerkſam zu machen; ich 
lebe, um die Herrlichkeit des großen Görlitzer Schus 
ſters Jakab Böhme zu verflinbigen. ” Ohne allen 
Zweifel gab es wenige Menfchen, die Jacob Bbhme's 
Schriften, fo wie die der Myſtiker, genauer kannten, als 
er, umb demnmoch ift er im hoben Alter geftorben, ohne 
irgend ein bebeutenbes Wort über die erfleren gefagt 
zu haben. 

Ich verließ Mlnchen, und fah es erſt 33 Jahre 
fpdter, von meiner Familie begleitet, wieder, Wie 
durchaus neninbert war bie Stabt! durch anfehnliche 
Straßen ermeitert, mit prachtvollen Kirchen geziert, 
die Zunſtſammlungen durch bie größten Schätze bes 
reichert, die Stabt ein Sammeiplatz ber ausgezeichnet⸗ 
ſten neueren Künſtler, die Menge der Gaphöfe mit 
Mefensen aus allen europäifchen Ländern überfüllt, 
Das Gebirge blieb wir bei meinem früheren Veſuch 
in dee Ferne, aber das liebliche Suddeutſchland zog 
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a 
mich doch unmwiberftehlid an. Die Städte, die Din 
fer erfchienen mir fo heiter und feifch, alle Gegenden, 
wo das niedrig gewordene Gebirge aus einander trat, 
fo luſtig und ſonniglebenswarm, das Volk ohne fpirk 
tuöfe Getränke, aber auch ohne Raifonniren und 
flache Reflerionen, fo frifch, fröhlich umd heiter, mit 
einer Unbefangenheit, wie man fie. felten in Nord⸗ 
Deutfcyland findet, und die leider immer mehr zu ver 
ſchwinden ſcheint. Wir reiſten über Augsburg und 
Nürnberg. Diefe letztere Stadt mar mir befonders 
Heb, Unter den fräheren Bekannten vermißte ich He⸗ 
gel und Müller, aber ber berühmte Phyſiker Sehed 
war da; Kanne lebte noch, jener Mann, der ale 
Mythe in Aftronomie, und die Aftronomie ſelbſt im 
eine Art afteonomifche Mythe verwandeln wollte. Sch 
fand Sebeck in einem reizenden Lokal mit feinen gro 
fen optiſchen Verfuchen befihäftig. Ich hatte ihm 
fräher in Jena gekannt, wo er fih in Göthes Nähe 
aufbielt; und brachte da ſchöne Stunden in feiner Be 
benswuͤrdigen Samilte zu. Der. berühmte Erweiterer 
der Lehre von der Polarität bes Lichts, der Entdecker 
des: Ammoniumamalgams und ber .Thermoelectrieität 
if in dee Phyſik unſterblich. Er war ein ſchoͤn se 
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wachſener anſehnlicher Mann, und ich habe Wenige 
gekannt, die durch ihren rubigen, aber doch freundli⸗ 
den Emft fo fehr immemirten, wie er. Ohne Göthe 
ähnlich. zu fein, gehörte: er doch zu der Eleinen Anzahl 
von Menfchen, deren Erfeheinung eine eigene ausge: 
zeichnete Gruppe bildete, feine Nähe wirkte. jederzeit 
wohlthätig auf mid. Er lebte viele Fahre erft in 
ena; dann in Bayreuth, ehe er nach Nürnberg kam, 
als ein vermögender Hann, feine geiftige Selbftändig- 
keit und feine Neigung, in einer bedeutenden Umge⸗ 
bung zu leben, hatten ihn aus Liefland, feinem Vater⸗ 
Lande, nad) Deutſchland gebracht. Hier opferte er ber 
Wiſſenſchaft einen großen Theil feines Bermögens, fo 
dag ihm in feinem Alter doch eine Anftellung wün⸗ 
ſchenswerth fein mußte. Profeſſor Weiß mar einer 
feiner genaueften und -vertrauteften Freunde. Die po⸗ 
lariſchen Lichterfcheinungen der verfchiedenen Kryſtall⸗ 
formen verband fie aufs innigfte. Irre ich nicht, fo 
verdanken mir biefem berühmten Mineralogen Ges 
bes Berufung nad; Berlin, als Mitglied der Aka⸗ 
demie, deren Zierde er war. 

In Nuͤrnberg beſuchte ich einen Mann von ganz 
anderer Act, einen Nuͤrnberger Bürger, ber unter 


den Myſtikern Sübbeutſchlandss wohl bekannt war. 
Auch die ausgezeichneteren Geiſter der neueften Beit, 
m fo fem fie füh zum Myſtickemus neigten, kaun⸗ 
ten und fäikten ihn. So war er mit Fr. Ban 
der, Elemend Brentano, Ringseis u, f. w. in Bee 
Bindung, und ber Befiker einer ber ausgezeichnetſten 
Bibftotheden der myſtiſchen Literatur, mit einem großen 
Reichthum der ſeltenſten Werke. Ich traf ihn in fer 
ner Bibliothek; ein Meiner, Iebhafter, fehr mittheilſa⸗ 
mer, boch in fich gefehrter Mann, Er war, wie bie 
meiſten ſpeculativen Myſtiker auf eigene Hand, der, 
unter den Frommen fo verrufenen Lehre von Der Wie 
derbringung aller Dinge, mit andern Worten, von 
der endlichen Belehrung bes Teufels, zugethban. Ex 
war in ber That mit der mpflifchen Literatur ſehr ge⸗ 
nau bekannt, und ich will nach Allem, was ich durch 
Freunde, die ihn genauer kannten, und ſehr hoch 
fhägten, von ihm geſagt haben, zwar keineswegs an 
der inmern lebendigen Wahrheit feines Chriftenchums 

zweifeln, aber in feinen Studien herrſchte Doch mehe 
ein unruhiger doctrinärer Dilettantismus, als bas Er⸗ 
banfihe vor, in größerer Gontraſt durch urſprüng⸗ 
liche Natur, Stellung, Studium und Gefinnung, als 
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Derienige zwiſchen dem Kathotiden Saller und dem 
Pürnberger Bürger war kaum denkbar, und den⸗ 
noch hatten beide auf bie entfchiedenſte Weiſe ihr 
ganzes Leben dem Chriſtenthum und der chriſtlichen 
Lehre geweiht. 

Einen großen geiſtigen Genuß gewährten mir, wie 
die Kirchen in Nürnberg, fo auch die Kunſtſchätze dies 
fer Stadt, in Verbindung mit den in München aufbes 
wahrten. Was mic in diefer Stadt überrafchte, 
waren die Meifterftüde von Rubens, ber doch Mm 
Dresden etwas dürftig repräſentirt wird; noch reicher 
und bedeutender follte er mie ‚fpäter in Wien entge 
gentreten. In Augsburg machte die mächtige Maxi⸗ 
milianſtraße einen tiefen Eindruck auf mich; nur wurde 
dieſer faſt verwifcht durch die Menſchenleere. Diefe 
Straße mar offenbar nicht entftanden, weil man breite 
Straßen bauen und durch fie imponiren wollte, wie 
in Berlin, wo fie erft einigermaßen erträglic; werben 
indem fie fid) jest nach und nach zu füllen anfangen. 
Das Gewühl einer Handelsſtadt von europätfcher Bes 
"deutung machte biefe Breite notwendig. Das Auges 
burger Rathhaus, die altbeutfchen Buder von Wohl: 
gemuth und Schön, ber fchöne Springbrunnen, ver- 
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fegten mich in die heitere Zeit meiner jugendlichen 
Wanderungen. Aber vor Allem war mir doch NRüm- 
berg theuer und angenehm. Ich begreife, wie Künf- 
ler und Dichter ſich zu dieſer Stabt hingezogen fuͤh⸗ 
len: aber, wie Goöthe den Straßburger Münſter, fo 
hat doc Tiek auf feiner Wanderung als Schüler 
zuerft Nürnberg entdeckt. Im nördlichen Deutfchland 
haben alle Reſte des deutfchen Alterthums etwas trau: 
tig Runenhaftes; glauben doc, viele fogenannte Ken: 
ner, dieſes Düftere gehöre fo weſentlich dem Alter 
thume zu, bag man denjenigen mitleidig als einen 
Unkundigen betrachtet, der glaubte, irgend etwas Hei 
teres fei ein ächt Alterthümliches; Nürnberg dahins 
gegen erfchien mir jederzeit freundlich anmuthig, mit 
feinen Kirchen und Plägen, wie ein Freund, dem man 
ſich gern anvertraut. - Die alten Bürgerfamilien erin- 
nerten mid an die achtzigiährige Verwandtin meiner 
Kindheit, die noch immer luſtig und mittheilfam mich 
mit Erzählungen aus der Jugend ihrer neunzigjähri 
gen Mutter zu ergögen wußte. Alle Welt weiß, mas 
in Nürnberg zu fuchen ift, mir iſt es dadurch nicht 
weniger theuer geworben, 





Hier follte ich nun noch eine Nachricht erhalten, 
die mich ſehr in Schrecken feste. Ich ſaß im rothen 
Roß an wohlbefegter Wirthstafel neben einem jun⸗ 
gen Mann, der ſich als einen Handels⸗Commis dar- 
ftellte, als’ einen Rheinländer. „Nun, fagte er laut, 
endlich wird doch auch Deutfchland frei, das Bolt 
fängt an, fich zu rühren; nun werben wir bald alle 
Könige und Fürften vertreiben; Breslau iſt zuerft aufs 
geftanden, da fließt das Blut fchon durch die Straßen, 
man fchlägt die Soldaten wie Zyrannenkncchte todt!“ 

Meine Frau war freilich während meiner Abwe⸗ 
fenheit nicht in Breslau, ſie hielt ſich im Gebirge bei 
ihren Verwandten auf. Seit einer Woche hatte ich 
keinen Brief, und erwartete nach meiner eigenen 
gegebenen Anweiſung erſt einen in Dresden; ich 
konnte vorausſetzen, daß ſie nach der Stadt zurückge⸗ 
kehrt war. Iſt der Menſch verrückt? dachte ich, als 
er das Gefährliche ſo laut verkündete, offenbar, um 
die freudige Nachricht der ganzen Tafel mitzutheilen: 
auch wurde ſie hier und da von zerſtreuten Gäſten 
mit großem Jubel aufgenommen. Zwar hatte ich in 
Karlsbad durch General v. Röder erfahren, daß die 
zur Landwehr gehörigen Bürger, als man bei einer 
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geeßen Muſterung ihnen ben Militaireid abfordern 
wolite, auf eine ſehr laute Weiſe ihre Unzufriedenheit 
zu erkennen gaben. Sie ſeien, meinten fie, für Alles 
was der Staat von ihnen zu forbern habe, durch den 
ſchon geleifteten Bürgereib hinlänglich verpflichtet; auch 
was fie als Soldaten zu leilten hätten, wäre in dem 
Bürgereid mit. eingefchlofien; eine von dieſer abgefons 
derte neue eibliche Verpflichtung fchien ihnen unne 
thig, ja bedenklich. Wir mußten zwar [ehr wohl, was 
fi) Hinter diefer Oppofition verftedkte, hielten uns aber 
doch überzeugt, daB es dem treuen deutfchen Sinn 
einleuchten mäfle, daß ein jeder befonderer Staats⸗ 
dienſt auch eine befandere Verpflichtung ordnungsmäfig 
in fich ſchließen müffe. Auch hörte ic), noch bevor 
id) Karlsbad verließ, daß die Landwehr den verkang 
tan Eib ohne Widerftand geleiftet hatte. Ich. fchenkte 
daher dem laut ſprechenden Jacobiner wenig Staus 
ben, und doch fing die Sache an, mich fehr zu beun- 
ruhigen; v. Schüß merkte es und drang auf meine 
Abreife. In Bayreuth wie in Hoff erfuhr ich nichts; 
in Zwickau, wo, ohne daß wir ausfliegen, die Pferde 
gemwechfelt wurden, trat bee Wirth hervor, um von 
dem ſehr gefährlichen Aufruhr in Breslau zu reden. 
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Ein Kaufmann hatte diefe Stadt verlaffen, und kam 
unmittelbar daher. Das Militair war, erzählte er, 
angegriffen und zurüdgefchlagen; Truppen eilten aus 
‚alten Gegenden herbei. Jetzt, bekenne ich, fing ich an 
ängftlic” zu werden. Ob meine Frau ſich noch bei 
ihren Verwandten im Gebirge aufhielt, ober nach 
Breslau zurücdgelehrt war, wußte ic) nicht, und uns 
fere Wohnung war uuter ſolchen Umftänden fehr ge: 
fährlich, denn im Erdgeſchoß war die Königliche Bank. 
Wir eilten nun über Chemnitz nach Freiberg, und erft 
in Dresden bei dem preußifchen Gefandten, Herrn 
Baron v. Delfen, warb ich beruhigt. Diefer, den ich 
ſchon früher in Berlin gekannt hatte, konnte mir nun 
freilich auch Beine ganz genaue Nachrichten geben; er 
hatte in den lebten Zagen nichts aus Breslau gehött, 
aber er Eannte doch den Urſprung der dort entflandes 
nen Unruhen, und es war Far, daß biefe aus Quellen 
entfprangen, die nicht fehr gefahrbrohend waren. Den 
Brief meiner Frau erhielt ich aus Schmiebeberg, und 
ich brachte einige Tage ruhig in Dresden zu. Ich traf 
fie noch im Gebirge, und als wir nad) Breslau zus 
rüdgingen, war Alles ruhig. 
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Wenn man älter wird, hören jene Bewegungen 
des Lebens auf, die vieleiht in der Darftelung etwas 
Anziebendes haben mögen. Nicht, was man erlebt, 
vielmehr, was man erleben möchte und nicht zu ers 
zeichen vermag, ift da6 Bedeutende des höhern Alters; 
denn nicht, was man fucht, fondbern was man wii, 
und nicht ausführen kann, bildet den Inhalt beffels 
ben. So verlebte id) die Zeit von 1317 —1819 in 
Breslau für meinen Lehrftuhl und literarifchen Arber 
ten, und arbeitete mit Eifer an der Schrift „die Ca⸗ 
ricaturen des Heiligften,” durch welche ich bie Anfide 
ten, die mid) in der frühern geleitet batten, ausfuͤhr⸗ 
licher zu entwideln und zu begründen fuchte. Sch 
brachte meine Zeit in einem fehr angenehmen Kreife 
zu. Der Kampf mit meinen nädften Freunden trat 
freilich immer heftiger hervor; aber in dem erſten 
Jahre nad) meiner Rückkunft flörte er noch nicht 
die gefelligen Verhältniſſe, und der Streit, fo lebhaft 
er auch war, blieb doch noch immer ein Streit unter 
Freunden. Sch lebte mit meinem vertrauten Freunde 
Raumer, der in meinem Daufe wohnte; die Schwes 
ftern fahen ſich täglich; mem nächfter College, Profeſ⸗ 
for Fiſcher, Links Nachfolger, wohnte mir gegenüber, 
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und war mein genauefter Freund, v. Winterfetd, mein 
Zuhörer aps Halle (jebt Geh. Ober-Tribunalsrath) 
war als Oberlandesgerichtsrath, kuͤrzlich verheirathet, 
nach Breslau verfegt worden. Wir führten, enge mit 
einander verbunden, ein gemeinfchaftliches, inniges Fa⸗ 
milienleben. In einer langen Reihe von Sahren ward 
Diefes immer mehr befefligt, es ward durch die 
Turnſtreitigkeiten zwar tief erfchättert, nicyt aber aufs 
gehoben. Alle wechfelfeitige, ſelbſt ſcheinbar unbes 
deutende Kreigniffe in einer jeden Familie erhielten 
eine große Bedeutung. Die drei verbünbeten. häusli⸗ 
hen Kreife waren feit wenigen Jahren erſt entftanden, 

Aber eine neue enge Verbindung bildete ſich durch 
die Ankunft de3 Grafen v. d. Größen und feiner Frau, 
ber Tochter bes General v. Dörrenberg. v. Gtöben war 
kurz vor meiner Abreife nach Karlsbad ale Chef des 
Generalftabs bei General v. Zieten, dem Gouverneur 
von Schieften, angeftellt. Ich follte es noch erleben 
in meinen äftern Tagen, wie wichtig, ja für mein in- 
neres Leben entfcheidend, ein Sreundfchaftsbiindnig mit 
einer jüngeren Generation werben Eonnte, 

Daß nad dem Kriege nicht bloß eine politifche, 
fonbern auch eine religiöfe Bewegung allgemein ent 
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ſtand, ja fagar eine geſchichtliche Bedeutung zu eriam 
gen anfing, war mir nicht entgangens might wie fie 
im Einzelnen erfchlen, in der Unbeſtimmtheit ber Form, 
die fie annahm, vielmehr eben als das, was ber firenge 
Phileſoph ein Geringeres nennen möchte, ald ein in 
vielen Gemuͤthern mächtig werdendes Gefühl, war mir 
dieſe Erſcheinung höchſt merkwürdig und von tiefer 
Bedeutung. Denn was fo aus den Gemüthern ent 
Rand, konnte man nichts Willkürliches nennen. In 
feiner formlofen Art fihien mir freilich diefe Bewegung 
noch unſicher und manchen bedenklichen Mißbilligun⸗ 
gen ausgeſett. Die Gefahr des engſten Abſchließens 
und bes grenzenloſen Fanatismus, die Berbrüberung 
ber Religiofttät mit einem gährenden politifchen Volks⸗ 
thum ſchwebten mir drohend vor, und ich fah ſchon, 
mie fie ſich ausbilbeten. Aber dennoch war ed mir 
Har, dag wenn das kaum erwachte religiöfe Gefühl 
irgend einen Beſtand haben, wenn eine größere tiefe 
Zukunft des Volkes fi) ans ihm entwickeln follte, 
Daun müßte es fich zuerſt von allem Andern zurück⸗ 
ziehen, und ſich in feiner eigenen Tiefe verlieren; ja 
eben die Art, wie dieſes gefchah, gab mir die lebens 
bigfte Hoffnung. „Wende dich von allem Aeußeren 








as 


ab, es ift nicht von einer äußern Welt, fonbern Iehig- 
Kb von bir felbit die Rede,” fo lautete das erſte 
mächtig geiftige Wort, welches ich in Deutfchland ver 
nehm, von einem Manne, deffen tief greifenber Ein⸗ 
fiuß auf feine Zeit, fo ſchnell er auch äußerlich vor⸗ 
ſchwand, fo vorübergehend er erſchien, doc) eine geue 
Zeit ſchuf, welche die verkündigte Lehre überlebte, und 
nie untergehen wird. 

„Wende dich von allem Aeußern ab, es iſt von 
diefem nicht die Rede, auch von dir nicht, ſondern 
von dem, was allein in dir das Ewige, Unveränder⸗ 
liche und Schätzbare, bein eigenes und aller Weit 
Beil iſt.“ Diefe Stimme ertönte von keinem Katheber, 
ſelbſt auf den Kanzeln war fie lange verſtummt, und 
wenn fie Hier und da leiſe in engen Kreiſen, verborgen 
in dem Innerſten mancher Menfchen, bie felbft der 
Iauten Menge unbekannt ober verächtlich erſchienen, 
fi) vernehmen ließ, fo tönte fle wie bie fläfternde 
Stimme eines heftig Erkrankten in ben lauten Stür⸗ 
men der bewegten Geſchichte. 

„Es iſt doch fehr zu bedauern“, hörte ich ſchon 
damals, nicht bloß von beſchränkten und oberflaͤchlichen, 
fogenannten Aufgeklärten, ſondern auch von vielen 
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klar verfländigen Menſchen, „daß nach einer fo ernſten, 
alle Lebensmomente klar und verſtändig ergreifenden 
Zeit der im Dunkeln herumſchleichende Pietismus ſich 
hervorwagt. Was wird daraus werden? Diejenigen, 
weiche die Freiheit der erwachten Völker unterdrüden, 
ale, Macht der fortfizebenden geiftigen Bilbung wer 
nichten wollen, konnten keine beffere Waffe erhalten, 
als diefe. Es gab wohl ſchon Solche, die an einen 
geheimen proteftantifchen Sefuitiemus glaubten, der 
von den Mächtigen im Stillen gebildet, fich herum: 
ſchlich, um durch die ſchwächlichen veligiöfen Gefühle 
im Volke eine Ohnmacht hervorzurufen, die allen er 
folgreichen Widerſtand lähmen würde. Andere, bie 
wohl einfahen, daß das erwachende Chriftenthum etwas 
viel Tiefered war; Einige, die erkannt hatten, daf ber 
Geiſt felbit eine Zeit bes Erkennens bervorrief, bie hö⸗ 
ber lag, als alle Erfcheinung,, dachten vorzüglich daran, 
nicht das Ghriftenthum zu verdrängen, fich nicht 
in unnüge Klagen über ein Unvermeidliches zu ver 
lieren, vielmehr es zu benugen; der Gittliche, um 
die Geſetze zu unterflügen und dadurch die Verbre⸗ 
den zu vermindern; der liberal gefinnte Politi⸗ 
ter, um dem Volksthum eine tiefere Baſis zu 
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gebenz der Philefoph, um es zum Denkſyſtem zu 
verffären. ’ 

Ah ſah die Bewegung; war fie doch nicht bloß 
eine äußere, vielmehr eine innere, eigene, die früh im 
meiner Kindheit begründet, durd alle Lebensmomente 
hindurchklang und immer mächtiger werden wollte, 
Ich ſah und erlebte diefe Bewegung, und fie warb 
mir bald unter allen, die ich durchlebt hatte, bie wich⸗ 
tigfte. Schon das mar mir höchft merkwürdig, daß 
die neuerwachte Meligiofität keineswegs vom Wolke 
ausging. Unter biefem, und zwar je befchränkter es 
erſchien, defto entfchiebener, trat vielmehr der feichte 
von einer höhern geiftigen Richtung aus völlig befiegte 
Nationalismus hervor, Er ward von ben meiften 
Kanzeln geprebigt, war, je befchränkter der Geiſt, deſto 
beſtimmter. Trat ich auf Reifen in die Schmien 
hinein, fo brauchte ih nur eine, ben Verfammelten 
unverbächtig fcheinende Anfpielung zu wagen, irgend 
eine Erzählung von einer veligiöfen Bewegung hier und 
da, um die Seringfchägung aller Religiofität zu vernehs 
men; es fchien ben Menſchen darum zu thun, mir gegen: 
Aber, als folche zu exfcheinen, bie bergleichen Thorheiten 
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willig erwanden hätten. Aber wenn auch die tel 
giöfe Regeneration des Geſchlechts mir am hofkmunge- 
volften aus ber zeifem geiſtigen Entwickelung entge⸗ 
gentrat, fo war ic) doch von der göttlichen Raturbe⸗ 
trachtung zu entijieken feßgehalten und beherrſcht, 
um durch das Fortſchreitan ber Wiſſenſchaft allein, Die 
Religion wieder uflehen zu fehen. Das Chrifteutham 
war dem Philoſophen eine Thatſache, wie die Nater, 
mie bie Geſchichte; ehem daher war er genöthigt, biefe 
Thatſache als Chrifienthum zu conſtruiren. War das 
aber wirklich fo, dann mußte Diefelbe, eben weil fie Re 
ligion war, entiveber die höchße Digmität haben, oder 
. gar Seine, „Darfſt du es wagen, fragte ich mich, bad 
Dafein des Chrifenthums ganz abzwengnn, aber 
mußt ba es annehmen?“ Dem Schwankenden rieth 
ich wohl fogar, den Verſuch mit dem entſchiedenen 
Ableugnen anzufnngen, fo rote banjenigen, ber von dem 
geiſtigen Kampfe ber Zeit. ſchon ergeiffen mar, die Religion 
zum felbftänbigen Denkprozeß zu erheben, und ſich babei 
zu beeuhigen. Ich fragte nun, ob ihm denn noch über: 
haupt eine Meligion bliebe, ob er wirklich die Weit 
nah die Geſchichte begriffen hätte, wenn er alles Große 
und Herrliche, was in mannigfaltigen und lebendigen 
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Farbrn fich bewegt und entwickelt, in ein bürces Suſtem 
verknoͤchert, wenn er es in eine Sprache, bie doch nur 
eine Erſcheinung ift unter andern Sprachen, und die feine 
Gedanken beherrfcht, wie der Leib feine Bewegung, zuſam⸗ 
mengepreßt hätte. „Iſt die, fuhr ich dann wohl fort, bie 
Religion Etwat, muß fie dir bann nicht nothwendig Alles 
fein? kannſt du fie als ein bloßes Etwas neben bas 
Hebrige fehen!’ Sie war mie Alles, und ich kann mich 
auf einen jeden berufen, ber meine Worteäge beſucht 
bat, daß fie das Thema alter Wiſſenſchaft und Kunft 
mir geworden war, die ohne fie fieh nicht orkläten 
ließen, fo wie diefe auch, wo das Chriſtenthum ver⸗ 
ſchwand, den eigentlichen Kern aller Entwickelung und 
friſchen Gedeihens zugleich verloren hatten. 

Ich habe oben von einer Bekanntſchaft geſprochen, 
die mir ſehr wichtig ward, aber ehe ich dieſe in ihren 
Folgen darſtelle, muß ich eine andere Seite meines 
Dafeins berühren, die ſich mir ernfthaft und unver 
meidtich aufdrängte. Nur ein Kind war mir geblies 
ben, Meine Tochter hatte ein Alter erreicht, wo mir 
der gründliche Religionsunterricht als bie heifigfte Ver⸗ 
pflichtung erſchien, ja als bee-Keim einer Erneuerung 
des Idmillenlebens ſelber. Ich war keinen Augenblick 
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waſchtäſſig. In Beeslau Ichte ein Prediger, der zu 
gleich Profeſſor ertraorbinarius bei der ‚Univerfität 
wear. Sch ſah ihn nur, als wir bei meiner Ans 
Tunft uns gegenfeitig als Gollegen befuchten, nad 
ber lange nicht. Er war feiner .einfeitigen und 
flarren Orthoborie wegen verfchrieen, lebte zurückgezo⸗ 
gen, war aber dennoch durch die Integrität feiner 
Gefinnung und feines Herzen algemein geachtet, Ich 
hatte Einiges von ihm gelefen, was mic, zurückſchreckte 
durch Bizarrerie und harte einfeitige Anfichten. Den⸗ 
noch, obgleich er fich nirgends aufdrängte, hatte ee 
fi) eine Gemeinde erworben, die ihm ganz anhing. 
Unter denen, die ihn befonders hochfchästen, befanden 
fi) auch) folche, die eine höhere Bildung befaßen. Ich 
hatte ihn, fo viel ich mid) erinnere, erſt nad) ber Zu⸗ 
rückkunft von meiner Babdereife einige Dal gehört. Ich 
geftehe, nie einen Prediger gehört zu haben, der, wenn 
er auf. der Kanzel erſchien, fo ganz von feinem Se⸗ 
genftande ergriffen, wie. geheiligt und verklärt wars: 
nie einen, der mit den innern Kämpfen eines religiös 
bewegten Gemuths fo vertraut ſchien. Wenn er das 
innere chriſtliche Leben in feiner Richtung gegen das 
Göottliche darſtellte, wenn er: vom. Glauben an bie 
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Liebe, von dem Deiland ſprach, fo war es, als redete 
er nicht allein von einer andern, fondern aus einer 
andern Welt; man Fonnte ihn überhören, ja ber zer 
freute Stan ſtraͤubte ſich wohl, fih ihm hinzugeben. 
Wie er daftand, hatte er nichts, was den durch die 
Beiftreichigkeit der Beit verwöhnten anziehen. fonnte; 
er erfchien fchlechthin forberungsios und bdemüthig, 
einem Schulbbemußten aͤhnlich. Im Anfange, ſchien 
uns feine Sprache etwas Ungeſchicktes, der Zeit Frem⸗ 
des zu haben, als Blänge fie aus einer längſt veralte- 
ten, jest verfehmähten, der Sprachbildung unferer Tage 
Beinsswegs günftigen Zeit heraus. Hörte man ihn 
aber in feinen beften Stunden, dann war es, als 
hätte fi) Alles im ihm und in uns verwandelt, es 
lag dann in feinen Worten eine Gewalt, bie ex ſelbſt 
nicht zu kennen ſchien. Er blieb in der Art, wie er 
fich darftellte, einem Kinde ähnlich; wenn er dem bes 
wegten Bewußtfein einem harten, vichtenden Geiſte 
ähnlich erfchien, ſchwebte dennoch der liebevoll Lächeinde 
Engel der Unfhuld um feine Lippen, und wenn er 
von dieſem ganz beberrfcht war, lang doch die fira- 
fende Rebe aus den liebevollſten Worten hervor: ber 
größte Dichter, der mich bingeriffen bat, vermochte 


wie fo gewaltig hie innerſten Tiefen des Dafins in 
feinen geheironiſvollſten Bewegungen aufzuſchließen 
wie dieſer ſchlichte, in mancher Rückſicht, wie ich doch 
geſtehen mmuıßte, in harter Chrfeitigkeit befangene, der 
Beit fremde Pısbiger. Wenn man fi ihm ganz hiu⸗ 
gab, bamn ſah man ihn nicht, man hörte ihn nicht; 
ex fehlen in und zu leben, aus uns felbft zu reden; 
was er fagte, verwandelte ſich in ein Selbfigefpräd, 
die. Gemeinde verfehwand, und ich faß da, als wäre 
ich allein in dem tiefften, imnerften, ſtrafenden und amd) 
zugleich teöftenden Selbſterwägungen verfimfen; ich be 
griff es, vote diejenigen, die einmal für ihn gewonnen 
waren, ihm auf immer zugehörten. — Mit feinen 
dogmatiſchen Predigten, und dann mit den Reden, 
bie das Verhältniß der Kirche zur Zeit darflellten, war 
ich freilich jederzeit weniger zufrieden, ja einige fliehen 
auch wohl ger zuruͤck. Es wird von diefem Mame 
fyäter viel Die Rede fein; es war Scheibel, der fo oft 
genannt, von Vielen verſchmaͤht, den Behörden fo 
beſchwerlich geworden iſt. 

Ich übergab ihm den Unterricht meiner Tochter; 
fe genoß ihn fünf bis ſechs Jahre hindurch. Ich ſegne 
bie Stande, in vorkher id, biefen Entſchlacß faßte; er 
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warb ihr ein zweite Water, ſis ihm durch alld Bes 
fee un Varfoigungen hindurch eine geliebte und 
Webende Tochter, und fie ſchwebte Mn ver, und er 
gedachte ihrer, als feiner Tochter, in den legten Stun⸗ 
bien fehses leidvollen Lebens. Seine Fran mar, wie 
meine Tochter, fraͤher feine Schülerin geweſen, unb 
bideb es mit einer: grenzenloſen Hingebung ihr ganzes 
Leben hindurch. Den ergänzenden Theil dieſer mir fo 
wichtigen Freundſchaft bildete die Familie des Grafen 
von der Gröben; er hatte früher ſtudirt, auf eine aus⸗ 
geztichnete Welfe den Krieg mitgemacht und ging 
ſchuell befördert einer glänzenden Zukunſt entgegen. 
Bus er, was feine Frau, mas fein Familienleben 
uns warb, iſt von einer fo ſtillen innerfichen Art, daß 
ich es durch die Deffentlichleit nicht zu verlegen wage. 
Wir lebten, fieben Jahre lang die Freuden und Leis 
ben: bes Familienlebens theifend, und nie werbe ich 
dieſe Zeit vergeffen. | 

Unter meinen Collegen waren mir einige freund 
Ich verbunden. | 

Ant, der berühmte Raturforfcher, ward mir als 
ein Gegner dargeſtellt, den ich, als er fpäter, obgleich 
fon bei bee Stiftung ber Univerfnit berufen, nad 


Bredlau kam, wohl zu fürchten hatte. Der Bkinifer 
Schuckmann hatte es nöthig gefunden, als ich ihn in 
Berlin ſprach, mich zur Vertraͤglichkeit mit Link zu 
ermahnen; durch letztern hatte ich erfahren, daß er 
fh auch gegen ihn auf ühnlidhe Weiſe geäußert. 
Run beſtritt zwar ber viel gewandte, in mehreren geis 
figen Richtungen fi bewegende, kenntniß⸗ und te 
lentvolle Naturforfcher eben von einem naturphilefe 
pbifchen Standpunkte aus, viele meiner Behauptun⸗ 
gen: dadurch aber warb unfer freundfchaftiiches Ber- 
haͤltniß niemals geftört, und biefer berühmte Botani⸗ 
ter ward mein Lehrer, befonders in der Pflanzen: 
Anatomie, dem ich Vieles zu verdanken lebhaft aner⸗ 
kenne. Er biieb nur kurze Zeit in Breslau, umb 
ward nad) Willdensws Tode ald Profeffer und Di 
rebtor des botanifhen Gartens nach Berlin berufen, 
Link hatte in Breslau eine doppelte Stellung, er war 
da Director des botanifchen Gartens und Profeſſer 
der Chemie. Treviranus für die Botanik, Fiſcher für 
die Chemie, wurben feine Nachfolger. Diefer wohnte, 
wie Link früher, mir gegenüber. Das chemifche Babe: 
satorium und bie phyſikaliſche Apparaten: Sammlung 
mußten ſich oft wechfelfeitig aushelfen; doch ward Zt 
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ſcher von mic wohh öfter, als ich von ihm, zur Hitfe 
gerufen, .. Schon waͤhrend er Profeffor ertraorbis 
narius war, warb er mein vertrauteſter Freund. Die 
gersiffenhaften Forſchungen in feinem Jade, Entbe® 
ungen, die er machte, die fpäter von anderen vers 
folgt, große Bedeutung erhielten, während er fie mit 
einer ihm eigenthümlichen Schüchternheit behandelte; 
endlich die duucchfichtige Klarheit und Reinheit feiner 
ganzen Gefinnung, machten ihn mir lieb und theuer. 
Der tieffinnige Braniß, durch äußere widerſtrebende 
Berhältniffe nicht in feinen Studien, wohl aber in 
feiner Stellung gehemmt, hatte fi in finnende Eins 
ſamkeit zurüdigezogen, und trat mir in feiner mächtis 
gen geifligen Bedeutung, obgleid id) wohl wußte, 
was von ihm zu erwarten war, erft fpäter näher, 
Unter den Collegen, die gleich bei meiner Ankunft 
fid) mit großer Freundlichkeit mir anfchloffen, nenne 
ich befonders zwei in ber beutfchen Literatur ausge⸗ 
zeichnete Männer, den Hiſtoriker Wachler unb ben 
Philologen Paſſow. Der Gonfiftorialrath und Pro- 
feſſor der Theologie Gap, Schleiermachers Schüler 
und Freund, hatte mit mie im Jahre 1806 verhäng⸗ 
nißvolle Tage darchlebt. Der redlich forfchende Kayßler, 


Preofefjer. der Philofophie, warb mein Freund. IE 
trat fe dem philologiſchen Zeelogen David Schr 
mäher ; Middeldorpf, der. Theotog, war mir ſchon aus 
Hamburg eb, und mein Berhältui zu ihm bas 
feeunhfehaftiichlte. Unter den Freunden, deren Unter⸗ 
haltung mie ſehr lehrreich war, muß ich hier ben ru⸗ 
biegen und Mar verſtändigen audgezeichneten Juriſten 
und fpäteren Oberbibliothekar Unterhohner nennen. 
Weber habe ich ſchon früher genannt. Ueberhaupt 
war. bas Leben ber Profeſſoren unter einander in ben 
erſten Jahren nach dem Kriege ſehr friedtich; noch hat⸗ 
ten keine bedeutende Streitigkeiten ſtattgefunden. Der 
angenchmiſte Vereinigungspunkt der Familien war ber 
akademiſche Elubb, und die Männer fanden einen ſolchen 
in der philomathiſchen Gefellſchaft. Bier num darf ich es 
nicht unterlaſſen, einen Mann zu nenunen, mit dem 
ich bis zu feinem Tode m genauem Verhaͤltniß lebte. 
Es war ber als Schaufpielbichter bekannt geworden⸗ 
Schal. IH fand gleich bei meiner erſten Ankunft ie 
Breslau einen Dann, ben ich. durch. ben Altern Rau⸗ 
mer kennen lerute; es war der Sohn eines Kauf 
manns, ber ſeibſt für diefen Stand beit war, 
Er ward aber durch Meigung fäs eigene Otubien ges 
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wonnen, und trieb dieſe mit graßem Fleiß und im 
Umſicht, beſonders war ed in ſeiner Jugend bie Nee 
gung zum Theater, die ihn hinriß. Schall erſchien 
ſchon, als ich meine erſte Bekanntſchaft mit ihm 
machte, als ein Mann von bedeutender Gorepulenz, 
Die wit dem wachfenden Alter immer mehr zunahm, 
eine wahre Fallſtaff⸗ Figur. Run war es in der That 
feltfam, wie dennoch mitten aus biefer aufgeſchwolle⸗ 
nem Geſtalt, aus dem runden, großen und dicken Ge⸗ 
ficht ſich Feinheit, und felbit gewiſſermaßen Grazie 
ausſprach. Ich habe oft Schall in Berlin in die 
gebildetſten Kreiſe von Männern und Frauen einge⸗ 
führt, mit derſelben Zuverſicht, mit welcher man den 
durch Geiſt und angenehme Formen ausgezeichnetfien 
Mann einzuführen pflegt. - Zwar fiuste man, wenn 
dee ungeftaltete Maſſe erfchien, aber indem er dadurch 
wicht eben auf bie angenehmfte Weife die Aufmerk 
ſamkeit auf ſich zog, entbedite man balb ben geiftig 
beweglichen und interefianten Mann; ja eben was bei 
der erſten Erſcheinung abſtieß, rear ſchnell in ein Ans 
ziehendes verwandelt. Er ſprach gewandt und zierlichs 
Die chaotiſche Verwirrung der ſich durchkreuzenden Ges 
fpräche, die leider im unſern Geſellſchaften eben fo zer⸗ 


reißend unter eimanber tönen, wie zur Zeit. ber bie 
Straßen beberrfchenden Orgellaften, . wenn drei bi 
vier zufammenteafen. und. mit den verfchiedenften Be 
todieen ſich zu Überfehreim verfuchten, verftunmten 
auf einmal; Alles hing an feinen Zippen, und wen 
wir und trennten, empfing ich ben Dan der ganzen 
Geſellſchaft, für die Einführung eines fo intereflanten 
Mannes. Er befaß ausgebreitete Kenntniffe der Lite 
ratur, dee modernen Poeſie alter Länder; er hatte fich 
felbftändig ausgebildet, und fein Urtheil konnte man 
ein reifed und urfprüngliches nennen. Obgleich er nie 
auf eine entſchiedene Weife doktrinär hervortrat, fo 
entdeckte man doc) leicht aus feinen Geſprächen ben 
geößern, ficheren und in ſich durchgearbeiteten Umfang 
feiner Kenntniffe: aber leider eben was ihn fo anzie 
hend, ja liebenswürdig, feiner Mißgeftalt ungeachtet, 
erſcheinen ließ, machte ihn auch unglücklich. Ich habe 
nicht leicht einen Dann gekannt, der in einem folchen 
fortdauernden Kampfe mit feinen. oft wechſelnden Nei⸗ 
gungen fland, und in diefem flet8 unterlag. Er war 
ganz, mas Green zu Shakſpear's Zeiten, und wie 
diefer in Tieks trefflicher Novelle erfcheint. Em nicht 
unbedeutende Vermögen war bald verzehrt, ex fol, 
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wie man behauptet, Verwandte und nahe Freunde in 
große Verlegenheit gefegt, und ihnen bedeutende Vers 
Infte zugezogen haben, und dennoch war er der gut⸗ 
müthigfte und treuefte Freund; aber fo ganz ohne Zu⸗ 
kunft lebte Fein Menfh. Das Gewiſſen ward laut, 
wenn er kein Geld hatte, und feine Melancholie hatte 
dann etwas wahrhaft. Exgreifendes und Tragiſches. 
Ward: er durch irgend ein leichtfinniges Mittel aus 
der Verlegenheit geriffen, dann mar er fihnell in den 
glücklichſten Menfchen verwandelt. Ich Eonnte einer 
warmen Neigung für ihm nicht widerftehen, und da 
mein eigened Temperament dem feinigen verwandt 
wat, verfolgte ich fein Leben mit einer inneren Angſt, 
ais wäre es mein eigenes. 

Seine Lage war ſchon im höchſten Grade bedenklich, 
als es ihm gelang, durch den Einfluß, den Koreff auf 
den Fürften Hardenberg ausübte, neben dem alten: 
Kornfhen Zeitungsprivilegtum ein zweites für eine 
Breslauer Zeitung zu erhalten. In den Händen eines’ 
etwas umfichtigen Mannes märe diefes Privilegium 
ein bedeutendes Kapital geworben, Die ältere Kornſche 
Buchhandlung hatte ſich bereichert durch die bis dahin 
allein privilegirte Zeitung, obgleich fie bis zu einer faſt 
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unglaubtidgen Armſeligkeit herabgefanfen war. Korn 
war em Milllonär, zwar nicht durch bie Zeitung ab 
In, ſondern durch eine Speeulation, die freilich ge 
eignet war, eine große Summe abzumerfen. Er befaf 
fon ein bedeutendes Dermögen und kauſfte in ber 
Nedolutionszeit eine große Menge franzöfifcyer Biblie⸗ 
theken, die zur Ausmöblicung ruffifher und polniſcher 
Magnaten⸗Sale beftimmt waren und ſchnell in biefe 
ander verfehwanden. Aber auch bie Zeitung trug viel 
zue Vermehrung feines Vermögens bei. | 
Wenn man nun freifid meinen Tieben Freund 
Schall mit jenem emfig thätigen, ganz für die Ber 
mehrung feines Vermögens lebenden Manne vergfich, 
fo fchien ed, als hätte Korn felbft für feine tief ge: 
ſunkene Zeitung nichts zu befürchten gehabt. Auch 
wärde bie neue Unternehmung bald zu Grunde ge 
gangen fein, wenn Schall nicht durch einen Zreund 
umterftügt worben wäre. Es war ber als Hiſtoriker 
berühmt gewordene Loͤbell. Arc diefer ift einer meis 
nee genaueften Freunde, Durch die Bearbeitung der 
geoßen Beckerſchen Weltgefhichte IR er zwar vorzüg⸗ 
lich dem größeren Publikum bekannt geroorben. Er 
zeichnete ſich aber ganz beſonders durch feine vortreff⸗ 
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Ken Vorträge aus, bie ihen einen Rang unter ben 
erften Docenten ermorben hatten. Diefes Talent warb 
zuerk buch Major (jetzt General) v. Willifen entdeckt. 
Die früheren Schickſale biefes ausgezeichneten Offiziere 
in Halle und fein Gefängnis in Kaffel ſind ſchon ex: 
zählt. Er war im Generalftab angeſtellt und hatte 
zugleich die Direction ber Kriegoſchule. Bier gelang . 
es ihm, dem Löbell eine Anftellung zu verfchaffen, und 
zugleich feine hiſtoriſchen Vorträge kennen zu lernen. 
Er behauptete, nie ähnliche gehört zu haben, und als 
er als Adzutant bed Prinzen Wilhelm nah Berlin 
verfegt ward, erhielt durch feine Vermittelung Löbell 
eine Anftellung ald Lehrer bei der Cadettenſchule. Auch 
hier glänzte er durch feine Vorträge ber Geſchichte, 
und ift, wie bekannt, jegt einer der ausgezeichnetſten 
Lehrer ber Univerfität Bonn. 

Durch feine Hälfe nun vorzäglid,, aber au durch 
Schals Perſonlichkeit, die in ber Zeitung, fo unter 
fügt, ſich konnte gehen laſſen, und allenthalben durch⸗ 
blickte, erhielt dieſe ſchnell ein bedeutendes Publikums 
aber Wbell verließ Breslau, die Zeitung erhielt ſich 
durch den einmal erworbenen Ruf, gerieth aber in bie 
Hände des Verlegers. Schall lebte von forthauernben 
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Vorfhähen, die Nedaction ward ihm zuwider. Ein 
Lotteriegewinn feste ihn in den Stand, einige Jahre 
in Berlin zuzubringen. Bei feiner unglädlidyen Corpus 
lenz bildete fich ein immer mehr bebenklicher Bruſt⸗ 
krampf aus, der ihn einige Sahre hindurch quälte und 
dem Tode nahe bradıte. Er flarb in geoßer Armuth 
m Breslau, und Eimige feiner beften Luftfpiele, beſon⸗ 
ders die unterbrochene Whiftpartie, erhalten ſich noch 
immer auf der Bühne. Eines ber vorzüglichſten Ge 
mälde des bekannten Malers Siegert ſtellt ihn als 
einen figenden Dominikaner dar, neben ihm ſteht fen 
Freund ber Baron v. V., diefer als Schriftfteller, aber 
noch mehr durch feine feltfamen Schickſale bekannt 
gewordene Freund, als fehlauer Jeſuit. Das Bild if 
ein höchſt gelungenes; es gehört zu den beften Genre 
Bildern der neueren Zeit. Auf v. V. ging das Pri⸗ 
vilegum und das Eigenthum der Schaltfchen Zeitung 
über; er verftandb freilich, es beffer zu benugen. 

Ich habe Schall und fein Leben fo ausführlich bes 
handelt, weil ich die vertraute Verbindung mit ihm 
als ein bedentendes Ereigniß meines eignen Lebens 
betrachten nwmf. Es tar freilich der fchneibendfle 
Contraſt gegen die ernftere Richtung, die eine immer 





größere Herrſchatz über mich gemminmen fellte; aber nur 
zu klar ward es mir, daß eine, mo nicht nie 
bergefämpfte Neigung mic) auch innerlich mit Schall 
verband; fie hatte das Heilſame für mich, daß ich wie 
die Grazie aus einer Mißgeſtaltung, fo auch bie bet 
fere Gefinnung aus feinem zerrütteten Daſein hervor 
blicken fah, und es lernte, mic) von ber erftarrten vehre, 
fo wie von dem einfeitig gemüthlofen Richten, immer 


entichiedener abzuwenden; Keine Erfeheinung vermag 


das geheimnigvolle Verhältniß der Menſchen zu Gore 
zu enthüllen, vermögen wir doc) das eigene nur durch 
die gläubige Zuverſicht fe zu halten, 

Zu meinen liebſten Freunden gehörten and) auße 
gezeichnete Offiziere; außer Gr. v. der Gröben, ter 
bamalige Major v. Kanig, (jegt General und Preuß- 
{cher Geſandter in Wien), v. Wikifen, v. Stockhauſen 
(egt General und Hofmarfhall Sr. Konigl. Hohrit 
des Prinzen Albrecht), Graf v. Luͤttichow, (jet Obriſt), 
und Graf Brühl, Ganz eigenthäntliche, mir ſehr anc 
genehme und bedeutungsvolle, gefellige Berbältniffe 
seftalteten ſich durch bie freundſchaftliche Verbindung 
mit der Baronin von Richthofen (geb. Prinzeffin von 


Helitein= Web), und mit dem Grafen Sedlnitzky. 
Eteffens, Was ich erlebte. VIE 28 
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Die Verhaͤltniſſe geflatteten zwiſchen unferen Kamilten 
den vertrautetfien Umgang, und wenn auch biefer nur 
in berfelben Art ſtattſinden kann, fo lange jene dauern, 
wenn Verfegungen, die bei den Offizieren fo häufig, 
ja faſt unvermeidlich ſind, uns trennen, fo bleibt 
doch das Eigenthümliche folder Bekanntfchaften, 
obgleich im Laufe der Zeit die äußere Stellung eine 
ganz verfchiedene wird. Die Offiziere fleigen im: 
mer höher, während ber Belehrte, wenn er er 
mal bei einer Univerfität ein Profeffor ordinarius 
geworden ift, die Stellung erlangt hat, die für fen 
ganzes Leben gilt. Ich bin num faſt ein vierzigjäh- 
riger, aber weber die Verfchiedenheit in der Geburt, 
noch in der Stellung, noch die Entfernung hat einen 
Unterfchieb in dem vertrauten Verhältniß, welches fich 
ange Jahre hindurch in Breslau ausgebildet hatte, 
hervorgerufen. Gr. dv. der Gräben, Kanig und Wil 
Ken hatten vor dem Befreiungskriege einen Univer- 
fitäte-Eurfus durchgemacht, die höchften Intereffen des 
Geſchlechts befchäftigten fie, wie mich und meine Col 
legen; fie waren aber mehr wie wir von der Pedan⸗ 
serie und ber zu gründlichen Lehrhaftigkeit der Ges 
lehrten vom Fache befreit. Sie gehören zu den aus⸗ 
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gezeichwnetften Offizieren der preußifchen Armee; v. Ka⸗ 
wig und v. Williſen find geachtete Schriftſteller in ih⸗ 
rem Face; fie hatten nicht beftimmte Anfichten zu 
vertreten und konnten folche eben deswegen unbefan- 
gener und freier ausbilden; fie ſcheuten fich nicht, 
meine Vorlefungen zu befuchen und es fehlte uns nie 
an Unterhaltungen, die ich zu den Iehrreichften und 
angenehmften meines Lebens redinen muß. Das geis 
flig Vornehme dieſer Männer hervorzuheben, würde 
unſchicklich fein, fie find nicht bloß in der Armee 
bekannt. 

So geſtalteten ſich meine geſelligen Verhaͤltniſſe 
allerdings ſehr angenehm. Meine Wohnung erlaubte 
mir eine große Anzahl von Freunden zu verfammeln; 
ich wagte es, ſchon vor bem Kriege, wöchentliche Abend: 
gefeäfchaften zu geben, auf eine Weile, wie fie in 
füblicheren Ländern und in großen Städten gewöhn⸗ 
Lich find, und wie es mir meine Berhältniffe geftat- 
teten. In Schlefin war es gewöhnlih, wein man 
des Abende zuſammenkam, (und Diner’s gehörten zu 
den Seltenheiten) die ſchwerſten Mahlzeiten zu ges 
nießen. Ich gab buchftäblich nichts als Thee und 
Butterbrod, weder Wein noch irgend ein anderes Nah⸗ 
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Breslau kam, wohl zu fürdten hatte. Der Miniſter 
Schuckmann hatte «6 noͤthig gefunden, als ich ihn im 
Berlin ſprach, mic zur Vertraͤglichkeit mit Link zu 
ermalmen; durch letztern hatte ich erfahren, daß er 
fh auch gegen ihn auf ähnliche Weiſe geäußert. 
Nun betritt zwar der viel gewandte, in: mehreren gei- 
ſtigen Richtungen ſich bewegende, kenntniß⸗ und ta⸗ 
lentvolle Naturforſcher eben von einem naturphilofe⸗ 
phiſchen Standpunkte aus, viele meiner Behauptun⸗ 
gen: dadurch aber ward unſer freundſchaftliches Ver⸗ 
haͤltniß niemals geftört, und dieſer berühmte Botani⸗ 
ter ward mein Lehrer, befonders in der Pflanzen: 
Anatomie, dem ich Vieles zu verdanken lebhaft aner⸗ 
kenne. Er blieb nur kurze Zeit in Breslau, und 
ward nad) Willdenows Tode ald Profeffor und De 
rektor des botanifhen Gartens nad, Berlin berufen. 
Line Hatte in Breslau eine doppelte Stellung, ee war 
da Director des botanifchen Gartens und Profeffer 
der Chemie, Treviranus für die Botanik, Fifcher für 
die Chemie, wurden feine Nachfolger. Diefer wohnte, 
wie Zink früßer, mir gegenüber. Das chemifche Labo⸗ 
ratorium und bie phyſikaliſche Apparaten Sammlung 
mußten ſich oft wechſelſeitig aushelfens doch ward Fr 








feher von mic wohl öfter, als ich von ihm, zur Hilfe 
gerufen. .. Schon während er Profeffor ertenorbis 
narius war, warb er mein vertrautefler. Freund. Die 
gewiffenhaften Forſchungen in feinem Face, Entbe® 
ungen, die er machte, die fpäter von anderen vers 
folgt, große Bedeutung erhielten, während er fie mit 
einer ihm eigenthümlichen Schüchternheit behandelte; 
endlich die durchfichtige Klarheit und Reinheit feiner 
ganzen Gefinnung, machten ihn mir lieb und theuer, 
Der tieffinnige Braniß, durch äußere widerftrebende 
Berhältniffe nicht in feinen Stubim, wohl aber in 
feiner Stellung gehemmt, hatte ſich in finnende Eins 
ſamkeit zurüdigezogen, und trat mir in feiner mächti⸗ 
gen geiſtigen Bedeutung, obgleich id) wohl mußte, 
mas von ihm zu erwarten war, erft fpäter näher, 
Unter den Caollegen, die gleich bei meiner Ankunft 
fih mit großer Freundlichkeit mir anfchlofien, nenne 
ich beſonders zwei in ber deutfchen Literatur ausge 
zeichnete Männer, den Hiſtoriker Wachler und ben 
Philologen Paſſow. Der Confiftorialrath und Pro: 
feſſor der Theologie Gaß, Schleiermachers Schüler 
und Freund, hatte mit mir im Jahre 1806 verhaͤng⸗ 
nißvolle Tage darchlebt. Der redlich forfchende Kayfler, 


Breslau kam, wohl zu fürdten hatte. Der Minife 
Schuckmann hatte «6 nöthig gefunden, als ich ihn im 
Berlin ſprach, mich zur Verträglichkeit mit Link zu 
ermahnen; durch letztern hatte ich erfahren, daß er 
fh auch gegen ihn auf ähnliche Weiſe geäußert. 
Nun beſtritt zwar ber viel gemandte, in mehreren gei⸗ 
ſtigen Richtungen ſich bewegende, kenntniß⸗ und ta 
lentvolle Naturforſcher eben von einem naturphilefes 
phiſchen Standpunkte aus, viele meiner Behauptun⸗ 
gen: dadurch aber ward unſer freundſchaftliches Ver⸗ 
haͤltniß niemals geftört, und dieſer berühmte Botani⸗ 
ter warb mein Lehrer, befonders in ber Pflanzen: 
Anatomie, dem ich Vieles zu verdanken lebhaft aner- 
kenne. Er blieb nur Eurze Zeit in Breslau, und 
ward nach Willdenows Tode als Profeffor und De 
rektor des botanifhen Gartens nach Berlin berufen. 
Line hatte in Breslau eine doppelte Stellung, er war 
da Director des botanifchen Gartens und Profefler 
ber Chemie, Treviranus für die Botanik, Fifcher für 
die Chemie, wurden feine Nachfolger. Diefer wohnte, 
wie Link früßer, mir gegenüber, Das chemifche Labe- 
vatorium und bie phyſikaliſche Apparaten Sammlung 
mußten fic oft wechſelſeitig aushelfens doch warb Fi 
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feher von mic wohl öfter, als ich von ihm, zur Hütfe 
gerufen. .. Schon wahrend er ‘Profeffer erteaorbis 
narius War, warb er mein vertrautefler. Freund. Die 
gewiſſenhaften Forſchungen in fenem Fache, Entbe® 
Lungen, die er machte, die fpäter von anderen vers 
folgt, große Bedeutung erhielten, während er fie mit 
einer ihm eigenthümlichen Schüchternheit behandelte; 
endlich die durchfichtige Klarheit und Reinheit feiner 
ganzen Gefinnung, machten ihn mir lieb und theuer, 
De tieffinnige Branig, durch äußere wiberftcebende 
Berhältniffe nicht in feinen Studien, wohl aber in 
feiner Stellung gehemmt, hatte fi in finnende Eins 
ſamkeit zurädigezogen, und trat mir in feiner mächtie 
gen geiftigen Bedeutung, obgleich ich wohl mußte, 
mas von ihm zu erwarten war, erft fpäter näher, 
Unter den Collegen, die gleich bei meiner Ankunft 
ſich mit großer Freundlichkeit mir anfchloffen, nenne 
ich befonders zwei in der deutfchen Literatur ausge⸗ 
zeichnete Männer, ben Hiſtoriker Wachler und ben 
Philologen Paſſow. Der Confiftorialrat) und Pro: 
feſſor der Theologie Gap, Schleiermachers Schüler 
md Fremd, hatte mit mir im Jahre 1806 verhaͤng⸗ 
nißvolle Tage durchlebt. Der redlich forfchende Kayßler, 


Profefſer dar. Philoſephie, ward weis Frrund. SG 
trat fehl dem philologiſchen Aheelogen David Schutz 
mäher ; Didbelborpf, der Theotog, war mir ſchon aus 
Hamburg Usb, und mein Wechätuiß zu ihm bes 
freundſchaftlichtte. Unter den Freunden, deven Unter⸗ 
haltung mie fehe lehrreich war, muß ich bier ben zus 
bigen umb klar verfländigen ausgezeichneten Juriſten 
unb fpäteren Oberbibliothekar Unterholzner nennen. 
Weber Habe ich ſchon früher genannt. LUeberhaupt 
war daß Leben ber Profefforen unter emander in den 
erſten Jahren nach dem Kriege ſehr friedtich; noch hat 
ten Beine bedeutende Streitigkeiten flattgefunden. Der 
angewehmfte Vereinigungspunkt dev Familen war ber 
ackabemiſche Elubb, und die Männer fanben einen folchen 
in der phitomathiſchen Gefellſchaft. Bier nun darf ich es 
nicht unterlaſſen, einen Mann zu nennen, mit dem 
ich bis zu feinem Tode in genauem Verhaͤltniß lebte, 
Es war der als Schaufpielbichter bebannt geworden⸗ 
Schau. Ic fand gleich bei meiner erften Ankunft in 
Breslau einen Bann, den ich. durch ben Altern Rau: 
mer kennen lerute; es wor ber Sohn eines Kauf 
manns, ber feibt für dieſen Stand beient war 
Gr warb aber durch Neigung für eig Ccubien ge 
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wonnen, und teieb dieſe wit großem Fleiß und im 
Umſicht, befonbers mar es in feiner Jugend bie Rei⸗ 
gung zum Theater, die ihn hinriß. Schall erſchien 
Schon, ats ich meine erſte Bekanntſchaft mit ihm 
machte, als ein Mann von bebeutender Gorpulenz, 
Die mit dem wachfenden Alter immer mehr zunahm, 
sine mahre Fallſtaff⸗ Figur. Run war es in der That 
feltfam, wie dennoch mitten aus diefer aufgeſchwolle⸗ 
nen Geflalt, aus dem runden, großen und dieden Ge⸗ 
ſicht ſich Beinheit, und felbft gewiſſermaßen Grazie 
ausſprach. Ich habe oft Schall in Berlin in die 
gebildetſten Kreiſe von Männern und Frauen einge 
führt, mit derſelben Zuverſicht, mit welcher man den 
durch Geiſt und angenehme Formen ausgezeichnetſten 
Mann einzuführen pflegt. Zwar ſtutzte man, wem 
die ungeſtaltete Maſſe erſchien, aber indem er dadurch 
wicht eben auf die angenehmſte Weiſe die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich 309, entdeckte man balb den geiftig 
beweglichen und intereffanten Mann; ja eben was bei 
der erſten Erſcheinung abſtieß, war ſchnell in ein Am 
ziehendes verwandelt. Er ſprach gewandt und zierlich; 
die chaotiſche Verwirrung der fi) durchkreuzenden Ge⸗ 
fpeäche, die leider im unſern Geſeliſchaften eben fo zer⸗ 


reißend unter einander tömen, wie. zur Zeit ber Wie 
Straßen beberrfchenden Orgellaften, . wenn drei bis 
vier zufanmentrafen. und. mit den verfchiedenften Dies 
iodieen fich zu überfehreien verſuchten, verſtummten 
anf einmal; Alles hing an feinen Lippen, und wenn 
wir uns trennten, empfing ich ben Dank der ganzen 
Geſellſchaft, für die Einführung eines fo intereffanten 
Mannes. Er befaß auögebreitete Kenntniffe der Kite 
ratur, der modernen Poefie aller Länder; er hatte ſich 
felbftändig ausgebildet, und fein Urtheil Eonnte man 
ein reifes und urfprüngliches nennen. Obgleich er nie 
auf eine entfchiebene Weiſe doktrinär hervortrat, fo 
entdeckte man doch leicht aus feinen Geſprächen ben 
größeren, fiheren und in fich durdhgearbeiteten Umfang 
feiner SKenntniffe: aber leider eben was ihn fo anzie 
hend, ja liebenswürdig, feiner Mißgeftalt ungeachtet, 
ericheinen ließ, machte ihn auch unglücklich. Ich babe 
nicht leicht einen Dann gekannt, der in einem ſolchen 
fortdauernden Kampfe mit feinen oft wechfelnden Res 
gungen fland, und in diefem ſtets unterlag. Er war 
ganz, mad Green zu Shakfpear’s Zeiten, unb wie 
diefer in. Tieks trefflicher Novelle. erſcheint. Em nicht 
unbedeutendes Vermögen war bald ‚verzehrt, ex ſoll, 
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yore man behauptet, Verwandte und nahe Freunde in 
große Verlegenheit gefeßt, und ihnen bedeutende Ver⸗ 
luſte zugezogen haben, und dennoch war er der gut⸗ 
möthigfle und: treuefte Freund; aber fo ganz ohne Zu⸗ 
Zunft lebte Fein Menſch. Das Gewiſſen ward Laut, 
wenn er kein Geld hatte, und feine Melancholie hatte 
dann etwas wahrhaft Ergreifendes und Tragiſches. 
Ward: er durch irgend ein leichtfinniges Mittel aus 
der Verlegenheit geriffen, dann war er fehnell in ben 
glücklichften Menfchen verwandelt. Ich Eonnte einer 
warmen Neigung für ihn nicht widerftehen, und da 
mein eigenes Temperament dem feinigen verwandt 
war, verfolgte ich fein Leben mit einer inneren Angſt, 
aid wäre ed mein eigenes, 

Seine Lage war fchon im höchften Grabe bedenklich, 
als es ihm gelang, durch den Einfluß, den Koreff auf. 
den Fürften Hardenberg ausübte, neben dem alten: 
Kornſchen Beitungsprivilegium ein zweites für eine 
Breslauer Zeitung zu erhalten, In den Händen eines’ 
etwas umfichtigen Mannes wäre diefes Privilegium 
ein bedeutendes Kapital geworben, Die ältere Kornſche 
Buchhandlung hatte fich bereichert durch die bis dahin 
allein privilegirte Zeitumg, obgleich fie bis zu einer faſt 
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unglaubtigen Armfeligkeit herabgefunten war. Kom 
war ein Milllonär, zwar nicht durch bie Zeitung ab 
kein, ſondern durch eine Speculation, bie freifich ge 
eignet war, eine große Summe abzumwerfen. Er beſaß 
fon ein bebeutenbes Vermögen und kaufte in ber 
Revolutionszeit eine große Menge franzöfifeher Biblie⸗ 
theken, die zur Ausmöblirung ruffifher und polnifcher 
Maygnaten-Säte beſtimmt waren und fehnell in biefe 
Linder verſchwanden. Aber auch bie Zeitung trug viel 
zur Vermehrung feines Vermögens bei. 
Wenn man nun freilid meinen Tieben Freund 
Schall mit jenem emfig thätigen, ganz für bie Ber 
mehrung feines Vermögens lebenden Hanne vergfid, 
fo ſchien es, als hätte Korn felbft für feine tief ge 
ſankene Zeitung nichts zu befürchten gehabt. Auqh 
wurde bie neue Unternehmung bald zu Grunde ge 
gengen fein, wenn Schalt nicht durch einen Freund 
unterftügt worben wäre. Es mar ber als Hiſtoriker 
berühmt gewordene Löbell. Auch diefer ift einer mei 
nee genaueften Freunde. Durch die Bearbeitung ber 
großen Beckerſchen Weltgeſchichte iſt er zwar vorzüg⸗ 
lich dem größeren Publikum bekannt geworden. Er 
zeichnete ſich aber ganz beſonders durch feine vortreff⸗ 
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Eden Borteäge aus, bie ihm einen Wang unter ben 
erften Docenten erwmorben hatten. Dieſes Talent wand 
zuerſt duch Major (jegt General) v. Williſen entdeckt. 
Die früheren Schickſale diefes ausgezeichneten Offiziers 
in Halle und fein Gefängniß in Kaſſel ſind ſchon er⸗ 
zãͤhlit. Er war im Generalſtab angeſtellt und hatte 
zugleich bie Direction der Kriegsſchule. Bier gelang 
es ihm, dem Löbell eine Anſtellung zu verſchaffen, und 
zugleich feine hiſtoriſchen Vorträge kennen zu lernen. 
Er behauptete, nie ähnliche gehört zu haben, und als 
er als Adjutant bed Prinzen Wilhelm nach Berlin 
verfegt ward, erhielt durch feine Vermittelung Loöbell 
eine Anftellung als Lehrer bei ber Cadettenſchule. Auch 
bier glängte er durch feine Vorträge der Geſchichte, 
und if, wie bekannt, je&t einer ber ausgegeichnetften 
Lehrer ber Univerfität Bonn. 

Durch feine Hülfe nun vorzäglid,, aber auch durch 
Schals Perſoͤnlichkeit, die in der Zeitung, fo unter 
fügt, fich Eonnte gehen laſſen, und allenthalben durch⸗ 
blickte, erhielt dieſe ſchnell ein bebeutenbes Publikums 
aber Shell verlieh Breslau, die Zeitung erhielt ſich 
durch den einmal erworbenen Ruf, gerieth aber in bie 
Hände des Verleger. Schalt Iehte von forthauernden 
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Verfchäften, die Nebaction warb ihm zumider. Cie 
Lotteriegewinn feite ihn in ben Stand, eimige Jahre 
in Berlin zuzubtingen, Bei feiner ungtüdlichen Corpu⸗ 
lenz bildete fich ein immer mehr bedenkticher Bruſt⸗ 
krampf aus, ber ihn einige Sahre hindurch quälte und 
dem Tode nahe brachte. Er ftarb in großer Armuth 
in Breslau, und Einige feiner beften Luflfpiele, befon- 
ders bie unterbrochene Whiftpartie, erhalten ſich noch 
immer auf der Bühne. Eines der vorzüglichften Ge 
mälde des bekannten Malers Siegert ſtellt ihn als 
einen -figenden Dominikaner dar, neben ihm ſteht fen 
Freund der Baron v. V., diefer als Schriftfteller, aber 
noch mehr durch feine feltfamen Schieffale bekannt 
gewordene Freund, als fchlauer Sefuit. "Das Bild ift 
ein höchſt gelungenes; es gehört zu ben beften Genre 
Bildern ber neueren Zeit, Auf v. V. ging das Pri⸗ 
vilegium und das Eigenthum der Schallfhen Zeitung 
über; er verftand freilich, es beſſer zu benugen. 

Ich habe Schall und fein Leben fo ausführlich bes 
handelt, weil ich die vertraute Verbindung mit ihm 
als ein bedeutendes Ereigniß meines eignen Lebens 
betrachten muß. Es war freilich der ſchneidendſte 
Contraſt gegen die ernflere Richtung, die eine immer 











u 
größere Herrſchaft Über mich gemiamen fellte; aber nur 
zu klar ward es mir, daß eine, auch nicht nie 
bergefämpfte Neigung mic, ach innerlich mit Schall 
verband; fie hatte das Heilfame für mich, daß ich wie 
die Grazie aus einer Mißgeftaitung, fo auch die beit 
fere Geſinnung aus ſeinem zerrüttetm Daſein hervor 
blicken ſah, und es lernte, mic) von der erftaveten Behre, 
fo wie von dem einfeitig gemüthlofen Richten, immer 
erstichiedener abzuwenden; Beine Erfeheinung vermag 
das geheimnißvolle Verhältniß ber Menſchen zu Gore 
zu enthüllen, vermögen wir doch das eigene nur durch 
die gläubige Zuverſicht feſt zu halten, 

Bu meinen liebften Freunden gehörten auch an 
gezeichnete Offiziere; außer Gr. v. der Gröben, der 
Bamalige Major v. Kanis, (jest General und Preuß 
ſcher Sefandter in Wien), v. Williſen, v. Stockheuſen 
(jetzt General und Hofmarſchall Sr. Konigl. Hoheit 
des Prinzen Albrecht), Graf v. Luͤttichow, (etzt Obriſt), 
und Graf Brühl, Ganz eigenthümliche, mie ſehr anc 
genehme und bedeutungsvolle, gefellige Werbältnifie 
gefaiteten ſich durch die freundſchaftliche Verbindung 
mit der Baronin von Richthofen (geb. Prinzeffin von 
Holſtein⸗Beck), und mit dem Grafen Seblnitzky. 


Steffens, Was ich erlebte. VI. 28 
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Die. Verholtniſſe geflatteten zwiſchen unſeren Familien 
den vertrautetiten Umgang, und wenn auch diefer nur 
in berfelben Art flattfinden kann, fo lange jene dauern, 
wenn DVerfegungen, die bei ben Offizieren fo häufig, 
ja faft unvermeidlich find,. und trennen, fo bleibt 
doch das Kigenthümliche folder Bekanntſchaften, 
obgleich im Laufe der Zeit die äußere Stellung eine 
ganz verfchiedene wird. Die Offiziere fleigen im: 
mer böher, während der Belehrte, wenn er ein 
mal bei einer Univerſität ein Profeffor orbdinarius 
geworben ift, bie Stellung erlangt hat, die für fen 
ganzes Leben gilt. Ich bin nun faſt ein vierzigiäh⸗ 
riger, aber weber die Verſchiedenheit in der Geburt, 
noch in der Stellung, noch die Entfernung hat einen 
Unterfchieb in dem vertrauten Verhältniß, welches ſich 
lange Jahre hindurch in Breslau ausgebildet Hatte, 
hervorgerufen. Gr. v. der Gräben, Kanitz und Wil: 
Hien hatten vor dem Befreiungskriege einen Univer- 
ſitaͤts⸗ Eurſus durchgemacht, die höchften Interefien des 
Geſchlechts befchäftigten fie, wie mich und meine Col⸗ 
legen; fie waren aber mehr wie wir von der Pedan⸗ 
serie und ber zu gründlichen LZehrhaftigkeit der Ge⸗ 
Icheten vom Fache befreit. Sie gehören zu ben aus 
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gezeichnetften Offizieren der preufifchen Armee; v. Ka⸗ 
zig und v. Witlifen find geachtete Schriftſteller in ih- 
rem Fade; fie hatten nicht beftimmte Anfichten zw 
vertreten und konnten ſolche eben deswegen unbefan- 
gener und freier ausbilden; fie ſcheuten fich nicht, 
meine Vorlefungen zu befuchen unb es fehlte uns nie 
an Unterhaltungen, die ich zu ben Iehrreichften und 
angenehmften meines Lebens rechnen muß. Daß geis 
flig Vornehme dieſer Männer hervorzuheben, würde 
unſchicklich fein, fie find nicht bloß in der Armee 
bekannt. 

So geftalteten ſich meine gefelligen Verhaͤltniſſe 
allerdings fehr angenehm. Meine Wohnung erlaubte 
mir eine große Anzahl von Freunden zu verfammeln; 
ich magte es, ſchon vor dem Kriege, wöchentliche Abend- 
gefehfchaften zu geben, auf eine Weile, wie fie in 
füblicheren Ländern und in großen Städten gewöhn⸗ 
lich find, und wie es mir meine Verhaͤltniſſe geftat- 
teten. In Schlefin war es gewöhnlich, wenn man 
bes Abends zuſammenkam, (und Diner’s gehörten zu 
den Seltenheiten) die ſchwerſten Mahlzeiten zu ge 
nießen. Ich gab buchftäblich nichts als Thee und 
Butterbrod, weder Wein noch irgend ein anderes Nah⸗ 
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aumgemittel warb gereicht. Oft erfchlenen 40 — 50 
Bir; Fremde, die fi für ingend eine wiſſenſchaft⸗ 
Jiche Unterhaltung intereffirten und die mic, wohl kaum 
fonft aufgeſucht haͤtten, wurden herbeigelockt, und ob⸗ 
gleich die entfernte Lage von Breslau Durchreiſende 


der Art verhaͤltnißmaͤßig felten machte, fo entging mir 
Boch kaum die nähere Bekanntfchaft der intereffanteften _ 


Durchreiſenden biefer Stabi. So angenehm geftaltete 
fih Alles, als die Zuruftreitigkeiten eine innere ernſt⸗ 
haftere Wendung nahmen. Keiner war mehr bazıs 


berufen, gegen den Sanatismus, der fi) unter meinen 


Augra ausbildete, entſchieden hervorzutreten, als ich; 
ich lebte in einer beftändigen Verbindung mit meinen 
Zuhörern; wer fi) mir anfchloß, gehörte zu meiner 
Famille, und ich darf mich auf Viele von diefen be 
rufen; fie wiffen es, wie alle, fonft wohl für noth⸗ 
wendig eradhtete Förmlichkeit aus diefem Verhältniß 
ausgeſchloſſen war. Das ſchärfere Erkennen ſollte die 
Geſinnung heben, dieſe das Erkennen veredeln. Es 
war nie meine Abficht, eine Schule zu bilden, ich er⸗ 
munterte einen jeden, für den eigenen Altar und Heerd 
au forgen, damit er frei fei, mo er geiflig zu Daufe 
war. Aber unter meinen Augen fleigerte fich ber Fa⸗ 








437 


natismus ber Zumpläge. Die langen Daare, ber 
deutſche Rod, das ungefchliffene Betragen, als deutſche 
Dreuhetzigkeit geſtempelt, die halb mufterlöfe, inhalts⸗ 
leere Heiligkeit der Turnplätze traten immer entſchie⸗ 
dener hervor; es war die praktiſche Conſequenz der 
Fichteſchen Lehre. Das confteuirende Ich ſollte Kin⸗ 
der und Jünglinge aus der derdorbenen Weit hetaus⸗ 
zeigen, damit fie conſtruirt, und dadurch für bie freie 
Production ausgebildet, immer mächtiger für die 
deutſche Veredlung thätig würden. " 

So folte die Reinigung und Heiligung des Ges 
fſchlechts, die mächtige That des liebenden Gottes in 
der Geſchichte, mit diefer mwahnfinnigen That anfans 
gen, und Gott, wenigftens für den Anfang, im deut 
ſchen Kleide erfcheinen, bis es ihm von hieraus ges 
länge, ſich über die anderen Völker zu erbarmen. Die 
deutſche Kirche follte einen deutſchen Staat bilden; 
man trennte fih von den tiefer gefchishtlichen For⸗ 
{ungen ber dentfchen Spradye, und an die Stelle des 
in ſich ficheren grammatikaliſchen Unterrichts, ber mit 
klarem Bewußtſein ſich ausbilbete, indem er fi ar 
die alten Sprachen anſchloß, traten die unreifen Ver⸗ 
ſuche der Turnlehrer. Selbſt ‚die geſchichtliche Legitie 
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mität bed mathematifchen Unterrichts warb durch bie 
fe8 Princip der Bewegung verdrängt; die Geſchichte 
befann ſich durch Pythagoras und Euktides auf bie 
erften ficheren Fundamente der Geometrie, und das 
berühmte eöema war ein Freudenruf der Geſchichte: 
jest trat an die Stelle des Euklid eine felbfterfunbene 
Raumlehre, und die grillenhaften Verſuche junger 
Männer follten die ruhige gefchichtliche Entwidelung 
verdrängen. Ich habe folche gekannt, die mit einem 
bedauernswerthen reblichen Eifer und Anftrengung, bie 
ihre legitime mathematifhe Ausbildung ſchnell gefür 
dert haben würden, in diefem rohen fruchtlofen, brei⸗ 
ten Verſuche ſich vertieften, ohne es fo weit zu bringen, 
daß fie die Decimaleechnung verſtanden. Die gram⸗ 
matitalifche Verwirrung, die in den Köpfen entftand, 
fhienen die Philologen kaum zu ahnen; die Mathe 
matiker Lächelten verächtlich, aber mifchten ſich nie in 
diefes Kinderfpiel. Und diefe Schulen wurden befchügt 
durch einen deutſchen Gott und aufgebaut in einem 
beutfchen Reiche, welches noch nicht da war, aber er 
reicht werden follte. Alferbings war an die Stelle der 
früher als Buchftaben geftalteten Pfefferkuchen, durch 
solche die Elemente des Leſens auf eine doppelte 











Be 

Weife verfehludt wurden, eine neue Methode exrfuns 
den, die dem Knaben beffer zufagte, und es ift nicht. 
zu verwundern, daß fie friſch und fröhlich, jubelten, 
wenn fie mit den luſtigen Sprüngen in bie Kirche und 
in den Staat, als in eine große Zukunft hineinzuziehen 
meinten. Am bebeutendften geftaltete fich diefes alles 
bei den Juͤnglingen, auf deren machfende Gefinnung 
einen förbernden Einfluß zu erhalten, ein mir nicht 
bloß von dem Staate, ſondern von Gott anver⸗ 
trautes Amt war. 

In Deutſchland wurde dieſe conſtruirbare Kindheit 
immer mehr und mehr verehrt: die guten Eltern 
ſchämten ſich, daß es ihnen nicht ſo gut geworden, 
einen ſolchen Reinigungsproceß durchzugehen. Große 
Aufzüge von ſolchen Knaben, die den edlen Keim von 
Deutſchlands Zukunft in ſich trugen, wanderten von 
Stadt zu Stadt und bildeten Heere, wie die Flagel⸗ 
lanten am Ende des 13ten und dann wieder im löten 
Jahrhundert, und trugen die Fahnen ber Zukunft, 
Die Magifträte der Städte, Mädchen mit Blumen 
empfingen fies fie wurben in den Bärgerhäufern eins 
quartirt, fie wurden triumphirend empfangen, als hät 
ten fie, indem’ fie die Knochen übten, fehon einen Sieg 


errungen. Dis dentſchen Sanghaars erfäbienen. als eine 
Bagenevstion der englifchen Runbläpfe; es war 
offenbar bee Puritaniamnse, der umter anderen Ver⸗ 
haͤltniſſen ſich wieber bilden wollte, auß ben. naͤmlichen 
Queen. Wohl mei ih, daS: die Veſonneneren alle 
biefe Ausſchweifungen nicht beabfihtigten, fie ſtanden 
hofnungsvoll da, min Die edleren Naturen im Anfange 
ber franzäfifchen Revolution. Ich habe es nie ges 
leugnet, daß das Fundament biefer Richtung Bas 
wahrhaft Urfprüngliche in ihre, ein Wahres und Det 
Ügen war, und daß meine hefleren Freunde diefen 
ſchönen Standpunkt nie zu verlaften beabfichtigten. 
Aber follte man ſich dadurch abhalten laffen, einen 
Kampf zu wagen, wenn man im bie geheiligte Stätte 
einge Thatigkeit einzudringen verfudt? Alles Nice 
tige, Verdrehte, Schlechte ift ſecundärer Art. 

Ich trat immer entſchiedener, hervor. Die philo⸗ 
matbifche Gefellfchaft, die uns auf eine fo heitere 
Weiſe geiftig vereinigt hatte, geftaltete ſich zu einem bes 
denklichen Rampfplage. Die Gefellſchaft theitte ſich. Ich 
war eben im Begriff, den erſten Theil der Caricaturen 
des Heiligſten zu ſchließen. Nach dor Anlage meiner 
Schrift mußte ich bier won Emcſſen, von: her Cari⸗ 
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catur der Erziehung unſerer Tage reden. Ich ſchloß 
den Band mit einer Darſtellung der Erziehungs⸗Ver⸗ 
ſache der Aurnplätze. Dieſen Schluß trug ich in ber 
pꝓhilomathiſchen Sefellfihaft vor Nur die Hälfte des 
Dortrages war. aufgearbeitet; die legte Hälfte tung 
ich rem mündüch vor Als ich die Jugend auffor⸗ 
beste, in den Krieg zu gehen, war ich nicht innerlicher 
bewegt, ats met Der gedruckte Schuß des Bundes 
enthält nur die matte Erinnerung an bad, was meine 
ganze Seele erfüllte. Ich war zu alt und nicht Thor 
genug, um eine Belehrung zu erwarten; aber daß 


mein Kampf feine Grille war, daß er nicht aus Rüde 


ſichten ensfprang, die durch irgend eine Erwägung bes 
festigt werben: Eonnten, das, hoffte ich, würden auch 
mine entfchiebenften Geguer einfehen. Als ich bem. 
Vortrag geſchloſſen hatte, erfikete ich die Geſellſchaft 
in dee Art, wie fie bis jest: befanden hatte, für auf 
gehoben; je günftiger die Vereinigung war, deſto ent 
fchiedener mußte fich die Trennung ausſprechen; eine: 
Scheinverbindung fortzufegen, wäre für uns alle un- 
würdig. Etwa die Hälfte der Mitglieder erhob fich 
mit mies wir entfernten uns, bie Geſellſchaft war aufs 
gehoben und der. Handſchuh hingeworfen. Aber hier 
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zeigte ſich nun der Unterſchied. Die Zurüdgebliebenen 
fegten die Seſellſchaft fort, fie hatten einen Vereini⸗ 
gungspumkt, und der war ihnen nod) etwas werth. Ich 
ſelbſt ehrte die Geſinnung und bie Abficht der Verbün- 
deten; war es doch die reine Mythe einer gefchichtlis 
hen Richtung, die nur deswegen zu tabeln war, weil 
fie das Maaß überfchritt, und gegen die Exceſſe, die 
fie nicht beabfichtigte, doch blind zu fein fchien. Ich 
aber fand nur einen Mitkämpfer, welcher ber Gefahr 
einer übermächtigen öffentlichen Meinung mit mir Trot 
zu bieten wagte, es war der berühmte deutſche Ge 
fhichtsforfcher Menzel. Doc, nahmen wir beide in ber 
Literatur fo eigenthümlich verſchiedene Standpuntte 
ein, daß unfere Verbindung nicht aus dem Bolten fen 
konnte, und als die Angriffe immer gewaltfamer wur 
den, zeigte es ſich, daß ich ganz allein und ohne irgend 
eine Hilfe daſtand. Aber Breslau war von nm an 
der eigentliche Kampfplag der Zurner für ganz Deutfchs 
land geworben. 





Indeſſen trat ein Ereigniß ein, welches für mein 
ganzes Übriges Leben von der größten Bebeutuing war 
und ned) if. Der Fürſt Biron von Kurland hatte 








ſich im Kriege ‚ausgezeichnet und lebte mit feiner Fa⸗ 
milie in Breslau‘ Er war ein höchſt beroeglicher, 
freundlicher und gefelliger Wann. Seine Geſellſchaf⸗ 
ten gehörten zu den ausgezeichnetften, "und er war ber 
befte Wirth. Es war wohl oft von ihm in unferen 
Kreifen die Rebe; meine militairifchen Freunde erfchie: 
nen öfters in feinem Haufe, ich Eannte ihn nicht. 
Sehr unerwartet war e8 mir daher, von ihm ein 
Schreiben zu erhalten. Obgleich er eine bedeutende 
ruffifche Penfion erhielt und eine ausgebehnte Stan 
besherrfchaft befaß, fo Eoftete ihm feine große, oft 
verfchwenderifche Haushaltimg doch fo viel, daß er faft 
immer in bedeutender ®eldverlegenheit war. Er wünfchte 
eine fehr große und reihe Münzſammlung zu verkau⸗ 
fen. Seine Liebhaberei dafür war bei ihm verfchmunden. 
„Sie verleitet mic), fagte ed, fo lange ich fie befige, zu 
bedeutenden Ankäufen, die mich jest nicht einmal ins 
tereffiren.” Aus weldhem Grunde er fh an mid 
wandte, und nicht an den Königlihen Commiffarius 
bei der Univerfität, Geheimenrath Neumann, oder an 
den damaligen Mektor, weiß ich nicht, Die Samm⸗ 
kuug hatte eine gewiffe@elebrität, und ich wandte mid 
an Neumann, an der Rector und unmittelbar an Ba⸗ 
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von v. Schuckmann, um fie wo möglidy für die Uni⸗ 
verfieät zu erlangen. Der Fürft feste wohl auch feine 
Freunde in Berlin in Bewegung, die Münzſammlung 
entging der Provinz unb warb für die Königliche im 
Berin angekauft. Dadurch nun Fam ich mit dem 
Kürften in Berührung, warb immer häufiger eingelas 
den, erhielt felbft auf feine Familie einigen Einfluß, 
und gehörte zu den Vertrauten. Freilich war ber 
Fürft der offenherzigke aller Menfchen, und wen er 
irgend einen Entfchluß faffen mußte, fehr geneigt, jeder- 
mann in feiner Umgebung um Rath zu fragen. Er 
war mit ber beutfchen Literatur nicht unbefannt, und 
fo ward ich wohl als Schriftfteller befprochen. Was 
aber am meiften bazu beitrug, mein Anfehen in biefem 
Haufe zu fleigern, war fein perfönliches Zuſammen⸗ 
treffen mit Göthe in Karlebad, Diefer hattte ſich nach 
mir ſehr angelegentlich erkundigt, und fich, nach feiner 
Art, wohlmollend über mich geäußert. Der Fürft vers 
kuͤndigte nun, als er zurückkam, meinen Ruhm der 
Gefellſchaft, wiederholte die Aeußerungen bes großen 
Dichterd, und fein eigenes phantafiereiches und dichtes 
riſchas Talent, diesmal durch bie wachſende Zuneigung 
gegen mich hervorgerufen, erhielt durch das, was Gothe ges 
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fast hatte, einen noch inhaltsreichern Werth. Im Herbſt 
A818 ließen fich der Kronprinz und fein Bruder Prinz 
Wilhelm als Gäfte bei dem Fürſten anmelden. Diefer 
befaß in der Nähe von Schmiebeberg, dicht unter ber 
Koppe, ein Luſtſchloß, Ruhberg. Dort wollten die beis 
den Eöniglichen Prinzen ſich einige Tage aufhalten, um 
von da aus das Niefengebirge zu bereifen. Das fürft: 
liche Haus gerieth nun in große Bewegung. Die Auf: 
nahme der Föniglichen Prinzen follte fo glänzend wie mög: 
Lich fein; der anfehnliche Marſtall ward durch Ankauf 
neuer glänzender Pferde vermehrt; alles, mas ber Fürſt 
Drächtiged amd zwar im Weberfluß befaß, ward nach 
Ruhberg gebracht, und er und feine für folche Fälle 
gewandte, ja höchſt liebenswärdig erfcheinende Gemah⸗ 
fin ſchlug mir vor, fie zu begleiten. Da ich mit dies 
fen Gebirgsgegenben fehr genau befannt war, fo glaub⸗ 
ten fie, Eeimen beffeen Eicerone für die Gebirgsreiſe 
finden zu können. Der ag, an welchem bie Prinzen 
in Ruhberg erſcheinen wollten, nahte heran. Der 
Fürft und feine Gemahlin eilten nach dem Luſtſchloß, 
um alle Anordnungen für den würdigen Empfang fo 
hoher Säfte zu leiten. Sch fuhr in einem leichten 
fürſtlichen Wagen, von einem Jäger ‚begleitet, nach 
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Bubberg. Ueberall auf ber Landſtraße fah ich ſchroer 
beladne Wagen, weiche das fürftliche Gepäd nach dem 
Luſtſchloſſe brachten. Eine Menge von Bedienten führ: 
ten Pferde der edeliten Race dorthin, und diefe Be 
wegung auf der Landſtraße verkündigte in ber That 
die Beranftaltungen eines mächtigen und reichen Fürften. 
Ich kam in Ruhberg an. Eines Morgens wurde bie 
Annäherung ber Böniglichen Prinzen angekündigt. In 
dem Schloffe war Alles zu ihrem Empfange vordere 
tet; die Säle waren noch leer, ich fland allein im Gar 
tenfaale mit dem Zürften und feiner Gemahlin. Hier 
nahm ich nun felbft Theil an der Deliberation über 
den Empfang. Ste war doch eine Eurze Zeit hindurch 
zweifelhaft, und ich erſtaunte; ich glaubte bisher, ba 
dans, was ein folches Verhaͤltniß gebot, fo beftimmt 
und ficher war, wie etwa die grammatikaliſchen Re 
gein dem Philologen. Endlich ſchloß die Deliberation, 
Der Zürft fprengte. fort, feine Königlichen Gäfte zu 
empfangen und nach. feiner Wohnung zu begleiten, 
Die noch immer anmuthige Fürftin fland in dem Saal, 
um den Prinzen durch dem Eleinen, vorliegenden, durch 
einen anmuthigen Zeich begrenzten Garten, entgegen: 
zugehen und fie nach dem Saale zu führen. Die Prin⸗ 
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zen hatten ein fehr anſehnliches Gefolge, mehrere mei: 
ner vertenuten Freunde waren barumter, Ich fah Graf 
v. d. Gröben, Graf Brühl, v. Kanig, die b 
Williſen. 
Was mir zuerſt imponirte, war der wahrhaft kö⸗ 
nigliche Anſtand des Kronprinzen, die kühne Sicher⸗ 
heit, mit welcher er ſich darſtellte, das feſt zum Grunde 
liegende Bewußtſein, das ſeiner Erſcheinung, ſeiner 
gegenwärtigen und zukünftigen Stellung ganz entſprach. 
Ehen diefe (zur Natur gewordene) Sicherheit war bie 
Trägerin einer freien anmuthigen Bewegung; er durfte 
fi) einem heitern Spiele mit feiner Eöniglichen Per 
fönlichkeit hingeben, und mit dem edlen Stolge, der zum 
betwußtlofen Inſtinkt geworden, näherte er ſich mit der 
heiterften Unbefangenheit einem Jeden. Man fah Feine 
Spur von jener mühfam errungenen Herablaffung, bie, 
wenn auch noch fo gut gemeint, doch immer drückend 
erſcheint. Aber diefe glänzende Erfcheinung war nicht 
bloß eine Außerliche, der erſte Blick verkündigte den 
innerlich bewegten gefftreichen Mann. Ich kann unbes 
fangen über diefe Gewalt ber Perfönlichkeit unferes 
Könige veben, fie ift allgemein bekannt, und viele Tau⸗ 
fende haben Gelegenheit gehabt, fie zu bewundern. 
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Ich ſtand natürlich, fürs Erſte im Schatten, ob- 
gleich ich den Prinzen vorgeftellt wurde, die mic, kurz 
und freundlich anredeten. 

Es iſt bekannt, daß die Gelehrten, wenn durch 
eine günftige Fügung fie in die Nähe königlicher Per⸗ 
fonen treten, nur zu leicht in ein doppeltes Extrem 
verfallen. Entweder erfcheinen fie mit einer fucchtfam 
kriechenden Demuth, ober mit einem innern, wie fie 
meinen, philoſophiſchen Trotz, ber ſich doch nicht her⸗ 
vorwagt. Eine Hirmeigung zu dieſen beiden tadelns⸗ 
werthen Richtungen mag nur nach langer Zeit, felbft von 
den freieren Gelehrten, beherefcht werben Eönnen. Das 
edlere Bewußtfein aber, welches ſich nicht zu verbergen 
nöthig hat, ift dieſes, daß mir jest der Quelle aller 
Bewegung eines mächtigen Staates und nähern, das 
eigene Dafein erhält’eben dadurch eine höhere Bedeu⸗ 
tung. Ein jeber, der Etwas will, hofft eine gefügi- 
gere Umgebung, als diejenige, die ihn in feiner iſolirten 
Loge von allen Sekten drückt und hemmt, zu finden, Mir 
ſtand diefe Hoffnung noch feen, meine Stellung ſchien 
eine fo umtergeordnete, daß eine Berährung mit den 
Prinzen ganz in den Hintergrund trat, Sie wünſch⸗ 
ten ungebulbig die Koppe, zu beſteigen. - Ich hatte bie 
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Fahrt des erſten Tagas über den. Aochel⸗ und Zacken⸗ 
Kalt nach ber Schlingelbaude, nach den Seen und 
Dann über den Koppenpian nad) der Hoppe vorgefchla- 
gen. Bebeutende Streden wurden zu Fuß durchwans 
dert. Wagen und Pferde folgten. Der Zag war. reg 
nidyt und. für eine Koppenbefteigung keineswegs gün⸗ 
fig. Noch hatte fich Feine Gelegenheit zu einem nähern 
Geſpräch mit den Prinzen gefimden. Kurze Tragen 
wurden mit Beftimmtheit beantwortet. Wir wander⸗ 
ten, allmäblig durchnäßt, von dem Kochel⸗-Falle zurück, 
die Unterhaltung ermübete, das trübe Zelfenthal rief 
einen fteigenden Mißmuth hervorz ich ging unter mei⸗ 
nen Freunden, und warb immer lebhaftee nach meinem 
Geburtslande verfegt, wo ich in der Jugend von aller 
Welt verlaffen unter den Niefenmaffen wanderte; da⸗ 
mals in drückender Einſamkeit, jetzt in einem königli⸗ 
chen Gefolge. Ich lenkte das Geſpräch auf die kühne 
ſtolze Geſinnung norwegiſcher Bauern. Dieſer Gegen⸗ 
ſtand ſchien den Freunden intereſſant genug, um die 
allmählig ſtill werdende Unterhaltung zu beleben. Sie 
führten mich zu den Prinzen, und ich ward aufgefor⸗ 
dert, meine Mittheilung unmittelbar an fie zn richten. 


Ich that es, es war ein Gegenftand, welcher reich 
Erteffens Was ich erlebte. VIII. 2 
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und angemeffen ſchien; bie perfönliche Selbſtaͤndigkeit 
durfte fich behaupten, ohne daß ich die untergeorbnete 
Stellung vergaß. Der Kronprinz ging lebhaft in das 
Geſpräch ein, ja er forberte mic) zu einer Darftellung 
auf, die ich kaum von felbft getwagt hätte, Bon jegt 
an wandte er ſich öfter an mid. Die Treue, die mid an 
das Bönigläche Haus durch die verhängnifvollen Schick 
ſale des Landes immer fefter Enüpfte, rief ein neues 
tiefes Moment meines innerften Dafeins hervor; ich 
ſah, auch wenn bie Zußunft und meine Stellung 
mich von ber hohen Perfon entfernt hielten, eine neue 
Epodye meines Lebens hoffnungsvoll beginnen. Doc 
mußte ich manches Bedenkliche erleben, ehe die Hoff 
nung erfüllt wurde, 





en 
Drud von Graf, Barth mb Eomp. in Breslau. 











Druckfehler des achten Bandes. 


Seite 93 Zeile 6 v. unten flatt: und Lord Monbobbo, 
lies: und ber Sprud 
von Lord Monbobbo. 

BB nn 6, 9 innerlich lied: äußerlich. 

305, 10 5 Freiheit lies: Feinheit. 
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